


Über dieses Buch 

Seitdem im Sommer 1947 am Toten Meer die ersten 

sieben Schriftrollen entdeckt wurden, die sich als Teile 

einer umfassenden Bibliothek aus dem ersten nach-

christlichen Jahrhundert erweisen Sollten, haben Be-

richte über Ausgrabungen, Forschungen und verfrühte 

Schlußfolgerungen Fachwelt und Laien in Atem ge-

halten. 

Diese Funde rufen nicht nur das Interesse der Ar-

chäologen wach, vielmehr ergeben sich Fragen von 

außerordentlicher Bedeutung vor allem auf dem Gebiet 

der Theologie und damit für die christlichen Kirchen. 

Zum ersten Mal haben sich Zeitumstände und -Voraus-

setzungen erhellt, aus denen, historisch gesehen, auch 

Christus hervorgegangen ist, zum ersten Mal ist damit 

der Zeitraum zwischen den Vorgängen des Alten Testa-

mentes und denen des Neuen Testamentes überbrückt. 

Daß es sich zudem bei vielen der aufgefundenen Frag-

mente um die frühesten Texte alttestamentlicher Bücher 

handelt, die wir heute haben, ist allgemein bekannt ge-

worden. 
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Erstes Kapitel 

ENTDECKUNG U N D ANKAUF DER SCHRIFTROLLEN 

Der S taub über den Schlachtfeldern der W e l t ha t t e sich k a u m 
gelegt , als die Ze i tungen v o n einer sensat ionel len n e u e n Ent -
deckung auf dem Gebie t der biblischen Archäologie zu berichten 
begannen . M a n e r f u h r , daß im S o m m e r 1947 in der N ä h e des 
To ten Meeres eine H ö h l e entdeckt worden w a r , die Handsch r i f -
t en aus d e m Buche Jesaja ans Licht gebracht ha t te . U n d diese 
Handsch r i f t en sol l ten u n g e f ä h r t ausend Jah re äl ter sein als alle 
bis dah in b e k a n n t e n Abschr i f t en des A l t en Tes taments . Spätere 
N a c h p r ü f u n g sollte ergeben, d a ß un t e r den in dieser H ö h l e ge -
f u n d e n e n Rol len — es hande l t e sich o f f enba r um die Über res te 
der Bibl iothek einer jüdischen Sekte aus d e r Z e i t ku rz nach Jesus 
Chr i s tus — die Bibe l -Handschr i f ten nicht e inmal das Wicht igs te 
wa ren . In den d a r a u f f o l g e n d e n Jah ren w u r d e n in dieser Gegend 
wei te re Entdeckungen gemacht , u n d bald w a r die W e l t im Besitz 
der Überres te H u n d e r t e r v o n Schr i f t rol len aus e inem Ze i t r aum 
der — wenngleich einer der bedeu tends ten Ze i t r äume der 
Menschheitsgeschichte — bis d a h i n doch zu den höchst d ü r f t i g 
dokumen t i e r t en Epochen gezäh l t ha t t e . Fragen , die die W i s s e n -
schaft beweg t ha t t en , seit m a n b e g o n n e n ha t t e , krit isch nach den 
U r s p r ü n g e n des Chr i s t en tums zu f r agen , k o n n t e n je tz t b e a n t -
wor t e t we rden . Dieses k le ine Buch ist ein Versuch, den g roben 
U m r i ß der erziel ten Resul ta te u n d e inen Ausblick darauf zu 
geben, w o h i n die k ü n f t i g e Forschung f ü h r e n m a g , w e n n dieses 
au f sehene r regende n e u e Mate r i a l e inmal a l lgemein zugängl ich 
sein w i rd . 

Abe r sehen wi r zuers t , wie die Entdeckung gemacht wurde . 
D a z u m ü s s e n w i r u n s in die W ü s t e v o n Judäa begeben, an einen 
ganz bes t immten P u n k t in den Gebi rgszügen am R a n d e des 
To ten Meeres , einige Mei len südlich v o n Jericho. 

M o h a m m e d ad-Dib h a t t e eine Ziege ver loren. De r J u n g e ge-
hö r t e zum ha lbbeduin ischen S t a m m der Ta ' ami reh , die die Ein-
öde zwischen Beth lehem u n d d e m Toten Meere durchs t re i fen 
(siehe Kar te Seite 165) , u n d er w a r diesen ganzen S o m m e r t a g 
d r a u ß e n gewesen , die Tiere zu h ü t e n , die m a n i h m anve r t r au t 
ha t t e . N u n h a t t e sich eines v o n i h n e n se lbs tändig gemacht u n d 
w a r in die Felsenriffe oberha lb seines Weidepla tzes gest iegen. 
M o h a m m e d zog sich m ü h s a m an den Kalkfe lsen h inauf u n d rief 
nach dem Tier , das auf der Suche nach N a h r u n g h ö h e r u n d 
h ö h e r stieg. Die Sonne w u r d e he ißer , u n d schließlich war f sich 
der J u n g e in den Schatten einer ü b e r h ä n g e n d e n Klippe, um 
einen Augenbl ick zu ve rschnaufen . Dabe i w a n d e r t e sein A u g e 
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gleichgültig über die gleißenden Felsen und verhielt plötzlich 
angesichts eines merkwürdigen Loches mi t ten im Fels, das k a u m 
größer war als der Kopf eines Menschen (Abb. 3). Es schien in 
eine Höhle zu füh ren und lag doch zu hoch fü r einen gewöhn-
lichen Höhleneingang, deren es r ingsherum Hunder te gab. M o -
hammed n a h m einen Stein auf , warf ihn durch das Loch in die 
Höhle und wartete auf das Geräusch seines Aufpra l l s . Was er 
hörte, brachte ihn rasch auf die Beine. Statt des erwarteten 
dröhnenden Widerhal ls fester Felswand ha t ten seine scharfen 
Ohren den Klang von Töpferware vernommen. Er lauschte 
einen Moment , dann versuchte er es noch einmal, und wie-
der konn te kein Zweifel darüber bestehen, daß sein Stein 
zwischen Tonscherben gefal len war. Ein wenig ängstlich zog 
sich der Beduinenjunge zu dem Höhlene ingang hinauf und 
spähte hinein. Seine Augen ha t ten sich k a u m an die Dunkelhei t 
dr innen gewöhnt , als er sich wieder auf festen Grund hinabfal len 
lassen mußte. Aber was er in diesen wenigen Augenblicken ge-
sehen hat te , ließ ihm vor Überraschung den Atem stocken. Auf 
dem Boden der Höhle, die den Windungen einer natürlichen 
Felsenkluft folgte, s tanden mehrere große, zyl inderförmige Ge-
genstände aufgereiht . Der Junge zog sich wieder hinauf zu dem 
Felsenloch, und während er sich festhielt, bis ihm die Finger 
l ahm wurden, sah er diesmal deutlicher, daß diese Gegenstände 
große, breithalsige Krüge waren, r ingsum von Bruchstücken 
umgeben. Er war te te nicht länger, sprang herab und stob wie 
ein Hase davon, wobei er Ziege und Herde in dem wahns inni -
gen Wunsche vergaß, so viel Abs tand wie nur möglich zwischen 
sich u n d diese von bösen Geistern heimgesuchte Höhle zu legen. 
Denn wer sonst als ein Wüstengeis t konn te an solch einem Platz 
wohnen , mi t einem Zugang, der zu klein war fü r einen Men-
schen? In der folgenden Nacht besprach Mohammed seine Ent-
deckung mi t einem Freund, der sich, als der Ältere, be fug t fühl te , 
über den Aberglauben des Jüngeren zu spotten. Er drängte M o -
hammed , ihn mit zu der Fundstelle zu nehmen, und am näch-
sten Tag gingen die beiden zur Höhle, zwängten sich durch das 
Loch und sprangen hinein. Dor t war alles so, wie es der Jüngere 
beschrieben hatte. Die Krüge s tanden auf beiden Seiten der schma-
len Höhle aufgereiht , und in der Mitte lagen unter Felssplittern, 
die von der Höhlendecke herabgefal len waren, Tonscherben. 
Insgesamt waren da sieben oder acht Krüge, und einige von 
ihnen hat ten große napfähnliche Deckel. Die Jungen hoben 
einen davon und lugten hinein, fanden den Krug aber leer. Und 
so ging es mit noch einem und noch einem, bis sie im vierten 
Krug ein Bündel Lumpen und unter diesem zwei weitere Lum-
penbündel entdeckten. Da sie das Glitzern von Gold und Edel-
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steinen erwartet ha t ten , waren sie schmerzlich enttäuscht, denn 
die Bündel zerfielen unter ihrer Berührung, und als sie einige 
der äußeren Schichten abgelöst hat ten, konnten sie n u r eine 
schwarze teerige Substanz und darunter Schichten von schmut-
zigem Leder erkennen. Später, nachdem die Knaben diese Beute 
mi t in ihr Lager genommen hat ten , befrei ten sie das große Bün-
del von allen Umhül lungen und entroll ten die Schriftrolle, die es 
enthielt , bis diese — wie sie später verwunder t erzählten — von 
einem Ende des Zeltes zum anderen reichte. Es ist wohl sicher, 
daß dies die längere der beiden Jesaja-Handschrif ten war , deren 
Fund Bewegung in die Wel t der biblischen Archäologie br ingen 
sollte. Zunächst einmal allerdings erregte sie wenig Interesse 
bei ihren neuen Besitzern, die weder die seltsame Schrift, mit 
der sie beschrieben war , lesen, noch sich denken konn ten , wie 
m a n das Leder nützlich verwenden könne, mürbe, wie es war. 
So t rugen die Beduinen die Schriftrollen eine Zeit lang mi t sich 
herum, während sie ihre Herden weideten und mit ihren Nach-
barn den Handel trieben, zu dem sich Gelegenheit bot. Diese Be-
duinen haben keinen festen Wohns i tz . Die Wel t ist ihre Beute 
und gewöhnlich ihr Feind. Der S tamm der Ta 'amireh ha t te sich 
seit dem siebzehnten Jahrhunder t in der Gegend dort aufge-
halten, und es gelang ihm, den spärlichen Lebensunterhalt , den 
ihm seine Tiere gewährten, zu ergänzen, indem er dann und 
wann die genaue Kenntnis des Landes benutzte, um schmug-
gelnd zu einem besseren Verdienste zu kommen. Bevor das Land 
von der Arabischen Legion überwacht worden war , ha t ten sie, 
wenn sie dazu Gelegenheit fanden, Straßenraub getrieben und 
in Bethlehem fü r ihre legale oder illegale Handelsware stets 
einen offenen Mark t gefunden. Dieser Stadt statteten sie regel-
mäßige Besuche ab, um ihre Milch und ihren Käse zu verkaufen 
— und dor th in n a h m e n sie denn auch eines Tages ihre drei 
Schriftrollen mit. Ihr Haupthandelspar tner war ein syrischer 
Christ mi t dem Namen Chalil Iskander Schahin, örtlich als 
Kando bekannt , der Tür an Tür mi t dem kleinen Gemischt-
warenladen, dessen Kunden die Ta 'amireh waren, noch eine 
Schuhflickerwerkstatt besaß. Als die Beduinen ihm die Schrift-
rollen zeigten, bekundete er wenig Interesse, dachte aber, sie 
könnten vielleicht als Rohmaterial f ü r sein Schuhflickerhand-
werk dienen. Später, nachdem sie ein paar Tage lang auf dem 
Fußboden des Ladens herumgestoßen worden waren, n a h m er 
eine der Schriftrollen auf und sah sie sich etwas genauer an. Die 
Schrift sagte ihm ebenso wenig wie den Beduinen, aber ihm fiel 
ein, daß seine geistlichen Autor i tä ten in Jerusalem mehr dar-
über wissen könnten, und so n a h m er die Rollen eines Tages mit 
ins syrische Sankt-Markus-Kloster in der Al ts tadt von Jerusalem. 
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Bis h ierhin ist die Geschichte wei tgehend authentisch, von 
nun an aber (das m u ß eingestanden werden) beginnen sich ihre 
Spuren zu verwischen, da die Wahrheitsl iebe bei den Haupt -
akteuren des Dramas hinter Furcht und Habgier zurücksteht. 

Eines ist freilich gewiß. Kando begann sich klar darüber zu 
werden, daß die Schriftrollen etlichen Geldwert repräsentierten. 
Außerdem fand er heraus, daß die Beduinen die Höhle bei wei-
tem nicht ausgeräumt hat ten . Und so schickten er und sein 
Komplice Georg eine kleine archäologische Expedition zu der 
Höhle, die ihnen von den Beduinen bezeichnet worden war , und 
nahmen zumindest eine Anzahl großer Bruchstücke und wahr -
scheinlich auch den Rest der Schriftrollen an sich, deren Zahl 
sich jetzt auf sieben belief. 

Nachdem das geschehen war , haben sie anscheinend die Au to -
ri täten des Sankt-Markus-Klosters in ihr Geheimnis eingeweiht. 
Jedenfalls organisierte der Metropoli t eine eigene Expedition 
zu der Höhle. Seine Leute gingen daran, den Fundor t zu durch-
stöbern, indem sie eine große, von außen leicht zugängliche Öf f -
n u n g in die Höhlenwand schlugen und alles, was die Hände 
fassen konnten, heraushol ten. Dabei m u ß man sich vergegen-
wärt igen, daß all diese Ausgrabungen im Hinblick auf die Ge-
setze des Landes — mögen diese nun von der Mandatsherrschaf t 
s tammen oder von der nachfolgenden jordanischen Regierung 
— natürlich völlig illegal waren und sind. Jedes archäologische 
Material dieser Ar t bleibt Eigentum des Landes, in dem es ge-
funden wird — bis die Regierung anders ver fügt . So umgab all 
diese Operat ionen völlige Geheimhal tung, wodurch viel Scha-
den ents tanden ist. Sicher ist, daß die Syrer einige weitere 
Bruchstücke fanden, während sie wertvolle archäologische Gegen-
stände wie Leinenhüllen und Scherben der zerbrochenen Krüge 
außerhalb der Höhle zu einem Schutthaufen auf tü rmten . 

Kando ha t te unterdessen die in seinem Besitz befindlichen 
Schriftrollen bei dem Metropoli ten gegen, wie er heute sagt, 
eine Sicherheit von 24 P fund hinterlegt. Und diese Schriftrollen 
begann der Metropoli t nebst einigen Fragmenten bei den ver-
schiedenen wissenschaftlichen Inst i tuten von Jerusalem anzu-
bieten, um einen Begriff von ihrem Wer t zu bekommen. Es ha t 
den Anschein, daß eine der Rollen dem jüngs t verstorbenen 
Professor E. L. Sukenik von der Hebräischen Universi tät zu 
Augen kam, der sie einige Zei t bei sich behielt und sich dann 
vornahm, die übr igen Schriftrollen zu finden, deren hohes Alter 
und beträchtlichen Wer t er e rkannt hat te . Er un te rnahm eine 
gefahrvolle Reise nach Bethlehem, denn inzwischen waren im 
Gefolge des Rückzugs der Mandats t ruppen die jüdisch-ara-
bischen Feindseligkeiten zu offenem Krieg ausgeartet . Dort in 
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Bethlehem scheint er Verbindung mi t Kando aufgenommen zu 
haben ; jedenfalls brachte er drei weitere Rollen an sich. Kando 
aber bekam es mi t der Angs t zu tun im Gedanken daran , daß 
Gerüchte von den illegalen Ausgrabungen durchsickern und die 
Behörden ihn zur Veran twor tung ziehen könnten. Er beugte 
deshalb vor und vergrub einige der größten Fragmente aus der 
Höhle in seinem Garten in Bethlehem. Unglücklicherweise ist 
die Erde dieses Gartens sehr verschieden von dem trockenen 
Staub der Qumran-Höhlen , u n d als er die Fragmente später 
wieder ausgraben wollte, fand er nu r noch Klumpen einer zäh-
klebrigen Masse. 

In der Zwischenzeit setzte in Jerusalem der syrische Metro-
polit seine Versuche fort , herauszubekommen, ob es sich wirk-
lich um alte Schriftrollen handle. Schließlich rief er am 18. Fe-
bruar 1948 die American School of Orienta l Research an und 
sprach mit Dr. John C. Trever, der während der Abwesenheit 
des Direktors zeitweilig mi t der Leitung des Insti tuts beauf t ragt 
war. Der Metropolit sagte Trever, er habe bei Durchsicht seiner 
Klosterbibliothek einige alte hebräische Handschrif ten ge fun-
den, über die er ihn um Rat f ragen möchte. M a n traf eine Ver-
abredung fü r den nächsten Tag, und der Metropoli t schickte 
Trever die Schriftrollen in einem alten Handkoffer durch einen 
Pater Butros Sowmy und dessen Bruder. Nach einigen hast igen 
Vergleichen mit Abbi ldungen anderer alter hebräischer H a n d -
schriften und komplizierten Nachforschungen in Handbüchern 
und Konkordanzen kam Trever zu dem Schluß, daß er eine 
Handschrif t des Buches Jesaja vor sich habe und daß diese H a n d -
schrift — soweit er glaubte es beurteilen zu können — zweifel-
los sehr alt sei. Er ba t um die Erlaubnis, Photographien von der 
Rolle zu machen, und machte sie auch, nachdem einige Verhand-
lungen vorausgegangen waren. Während er daran arbeitete, 
wurde er immer erregter, denn wenn die Rolle so alt war , wie 
ein Vergleich mit der Photographie eines vorchristlich-hebrä-
ischen Papyrusf ragments anzudeuten schien, dann ha t te er die 
älteste biblische Handschrift vor sich, die jemals bekannt gewor-
den war. Trever konnte nur mi t großer Mühe seine Ungeduld 
zügeln, als er — erst halb fertig mi t der Herstel lung der Photo-
kopien — sich gezwungen sah, mi t dem Kurator des Paläst ina-
Museums, Herrn Har ry Iliffe, auf Grund einer alten Abmachung 
nach Jericho zu gehen und von einer dort igen örtlichen Aus-
grabung A u f n a h m e n zu machen. Aber er scheint seine Ungeduld 
ebensosehr im Zaum gehalten zu haben wie seine Zunge, denn 
weder damals noch zu irgendeiner anderen Zeit wurden den Be-
hörden, die fü r die Kontrolle der Al ter tümer in Paläst ina ver-
antwortlich waren, über die Entdeckung irgendwelche Andeu-
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tungen gemacht. Die Behörden allein aber hä t ten die der 
Sache angemessenen unverzüglichen Schritte zum Schutz der 
Schätze und zur Versiegelung der Höhle einleiten können, bis 
eine wohlorganisier te Expedition ihre Geheimnisse erforscht 
hätte. Statt dessen drängte Trever, da die Lage sich rasch ver-
schärft ha t te und der Krieg in die Straßen und auf die Hügel 
dieses unglücklichen Landes zu dringen begann, den Metro-
politen, die Dokumente außer Landes zu bringen. 

Erst im November 1948, als die Apri l -Nummer des Bulletins 
der American Schools of Oriental Research Jerusalem erreichte, 
er fuhr G. Lankester Harding, der neuerdings verantwortlich war 
fü r die W a h r u n g der archäologischen Interessen des arabischen 
Palästina und Transjordaniens, daß achtzehn Monate vorher am 
Toten Meer eine phantastische Entdeckung gemacht worden 
war. Inzwischen waren Photos der Schriftrollen von zuständigen 
Paläographen wie Professor W. F. Albright geprüft und als un-
zweifelhaft vorchristlich bezeichnet worden, wahrscheinlich aus 
dem ersten oder zweiten Jahrhunder t vor unserer Zeitrechnung 
s tammend. Erregung überkam die ganze wissenschaftliche Welt , 
und Hard ing s tand nun in Jordanien einem außerordentlich 
schwierigen und dringenden Problem gegenüber. Die Quelle 
dieser Schriftrollen mußte gefunden werden, und wenn es noch 
irgendwelches archäologisches Material gab, das damit in Ver-
b indung gebracht werden konnte , mußte es bei erster Gelegen-
heit sachkundig geprüft werden, nicht nur , um die paläogra-
phische Dat ierung zu bestätigen, sondern auch, um die Gemein-
schaft zu best immen, aus deren Bibliothek die Schriftrollen 
s tammten. Überdies war es nicht ausgeschlossen, daß es noch 
mehr Rollen gab — und ziemlich gewiß, daß m a n mit Frag-
menten rechnen mußte, da einige der gefundenen Dokumente 
sich augenscheinlich in einem sehr angegriffenen Zustand be-
fanden, mit fehlenden Stücken außen und an den Rändern. Aber 
die ursprüngliche Entdeckung lag so weit zurück, daß die Aus-
sichten recht ger ing waren, den Fundort in seinem ursprüng-
lichen Zustand zu finden. Dem Metropoliten war es gelungen, 
die in seinem Besitz befindlichen Rollen außer Landes zu 
schmuggeln und sie nach Amerika zu bringen. Die jordanische 
Regierung verlangte natürlich ihre unverzügliche Rückgabe, aber 
inzwischen hat te der Wert , der den Rollen in Pressenotizen zu-
geschrieben wurde, eine so astronomische Höhe erreicht, daß der 
Leiter der syrischen Kirche überzeugt war , das Geld, das er im 
Falle eines Verkaufs der Rollen erwarten könne, sei das Opfer 
eines Verzichts auf seine Heimkehr wohl wert. Der einzige 
Lichtblick in der ganzen erbärmlichen Affäre war die Tatsache, 
daß der Metropoli t mit Trever und den American Schools über-
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eingekommen war, die Rollen photographieren und unverzüg-
lich veröffentlichen zu lassen, während m a n noch über ihren 
Verkauf verhandelte. Wahrscheinlich ha t ten ihm die Amerikaner 
gesagt, der Wer t der Rollen werde mit ihrer Veröffentlichung 
steigen. In Wirklichkeit fiel er, weil, sobald die Texte einmal 
gedruckt und damit leichter zugänglich waren, die Originale 
weniger dr ingend benötigt wurden. Die amerikanischen Gelehr-
ten veröffentlichten sie denn auch tatsächlich—und zwar in außer-
ordentlich gutem Druck und sehr schnell —, und die wissen-
schaftliche Welt war ihnen da fü r zu großem Dank verpflichtet. 

Harding war, als er wieder in Jordanien weilte, schnurstracks 
zum Palästinensischen Archäologischen Museum in Jerusalem 
gegangen und hat te in seiner Eigenschaft als verantwortlicher 
Kurator Joseph Saad, den neuen Sekretär, angewiesen, keine 
Mühe zu scheuen, die zur Aufk l ä rung über die Lage der sagen-
haf ten Höhle oder zu irgendwelchen sonstigen Informat ionen 
über den Fund und die in die Sache verwickelten Personen f ü h -
ren könnte. Saad rief zunächst einmal die American School an, 
wo ihm Dr. O. R. Seilers, der Direktor des Jahres, sofor t jede in 
seiner Macht stehende Hilfe anbot . Sie begaben sich gemeinsam 
zum Sankt-Markus-Kloster , t rotz der außerordentlichen Gefahr , 
die der Weg durch die Altstadt von Jerusalem darstellte, wo es 
angesichts jüdischer Granaten und Scharfschützen nahezu selbst-
mörderisch war, sich tagsüber auf der Straße zu zeigen. Indem 
sie von Deckung zu Deckung schlüpften, erreichten sie schließ-
lich das Gebäude, das rückwärts an die Trennmauer zwischen 
dem arabischen und dem jüdischen Teil Jerusalems stößt, und 
befragten dort einen M a n n namens Georg Jesaja. Von A n f a n g 
an war klar, daß dieser nur ungern Auskunf t gab, und obgleich 
er nicht leugnete, daß das Kloster eine Höhlenausgrabung orga-
nisiert hatte, weigerte er sich doch schlankweg, die Lage des 
Ausgrabungsortes zu verraten. Saad argumentierte, schmeichelte 
und polterte, aber alles ohne Erfolg, und er wollte es gerade 
aufgeben, überhaupt eine brauchbare Informat ion zu erhalten, 
als er im Hintergrund einen der ehrwürdigen syrischen Patres 
sich nähern sah, den heiligen Pater Yusif. Und als der alte M a n n 
nahe genug herangekommen war , wandte sich Saad ihm plötzlich 
zu und f ragte ihn, was er über die Höhle wisse. Bevor Georg 
ihn hindern konnte, begann Yusif die Ausgrabungen und ihre 
Örtlichkeit zu beschreiben, und es gelang Georg nicht, ihn eher 
zum Stillschweigen zu bringen, als bis er wenigstens ein allge-
meines Bild von der Lage der Höhle gegeben hatte. Sie schien 
irgendwo südlich der Stelle zu liegen, wo sich die Straße von 
Jerusalem nach Jericho und zum Toten Meer h in gabelt, i rgend-
wo in den Klippen, die das Tote Meer im Westen begrenzen. 
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N u n sind diese Kalkfelsen mi t Höhlen und Felsspalten wie 
mi t Honigwaben durchsetzt, und das Gebirge erhebt sich nahe-
zu dreihundert Meter über den Meeresspiegel, so daß bis in die 
Gegend von Ras Feshkha (ungefähr sechs Meilen südlich der 
Straßengabel) eine ziemliche Sucherei notwendig wurde , um die 
Lage der Höhle genauer auszumachen (siehe Karte Seite 166). 

Als Saad und sein Begleiter durch die Al ts tadt von Jerusalem 
heimwär ts gingen, besprachen sie den nächsten Schritt. Der Ver-
such mit dem großen Hilfsmit tel des Ostens , der Bestechung, 
schien unerläßlich. Die meisten Dinge haben dort ihren Preis, 
und es k a m nur darauf an, herauszubekommen, wie hoch er in 
diesem Fall sein würde. So wurden denn Verhandlungen mit 
Georg Jesaja eingeleitet. Sie basierten auf einer allgemeinen 
Übereinkunft , wonach Jesaja, falls er eine Gruppe zur Höhle 
f ü h r e n würde, außer barer Bezahlung die Versicherung erhalten 
sollte, daß jeder neue Schriftrollenfund gleichmäßig auf die ver-
tragschließenden Parteien zu verteilen war . Diese Verhandlun-
gen nahmen, einschließlich der zahlreichen Ausf lüge zum Klo-
ster, mi t ten durch Gewehrfeuer , beträchtliche Zeit in Anspruch. 
Als es endlich den Anschein hat te , daß die Abmachungen weit 
genug gediehen seien, bewegte Saad den Bürgermeister von 
Jerusalem und seine Würdent räger dazu, mi t zum Sankt-
Markus-Kloster zu k o m m e n u n d Zeugen der fo rmalen Überein-
kunf t zu sein. Die Gesellschaft kam am festgesetzten Tag und 
n a h m Platz. Jedermann erkundigte sich nach jedermanns Gesund-
heit , u n d m a n entbot Al lah seinen pflichtschuldigen Dank. 
Kaffee wurde gereicht, das übliche nichtssagende Gespräch ent-
spann sich, ohne das anscheinend keine Zusammenkunf t mi t 
und unter Arabern eröffnet wird. Seilers begann unruhig zu 
werden, aber Saad, in den Tradit ionen des Ostens aufgewachsen, 
spielte das Spiel in seiner ganzen Förmlichkeit mi t und blieb 
ruhig. Endlich, nachdem der Dank an Al lah für die persönliche 
Gesundheit zum siebten Male die Runde gemacht hatte, k a m 
die Hauptsache zur Sprache: die Bedingungen wurden genannt , 
und es fehlte nur noch das Schütteln der Hände, um den Vertrag 
zu besiegeln. Da woll te Georg Jesaja nichts mi t der Sache zu tun 
haben. 

Seilers und Joseph t rennten sich verdrossen an den Toren 
der American School, und Saad ging zum Museum zurück. W o -
chenlange Verhandlungen ha t ten praktisch zu keinem Ergebnis 
geführ t , und außer einer allgemeinen Ortsangabe wußten sie 
wenig mehr über die Höhle, als was sie bereits aus dem ameri-
kanischen Bulletin er fahren hat ten . 

N u n war damals das Museum in der H a n d der Arabischen 
Legion, u n d Saad muß te einen Postenring passieren, um zu 
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seiner W o h n u n g zu kommen. Er grüßte mechanisch den Mann , 
der am Tor Posten stand, aber dann veranlaßte ihn etwas zu 
zögern und sich den Soldaten nähe r anzusehen. Es war ein 
hagerer, dunkelhäut iger Araber aus der Wüste , von dem Typ, 
den sich Glubb immer f ü r seine Elitetruppen aussuchte, und 
Saad studierte einen Augenblick lang sein Gesicht, gewahrte die 
lange, gerade semitische Nase, den kurzen gekräuselten Bart 
und die dunkel glühenden Augen . Zweifellos, dies war ein 
echter Sohn der Wüste aus den sandigen Einöden des Hedschas, 
seit seiner Kindheit mi t der Wüs t e vertraut und mit Augen be-
gabt , die scharf wie die eines Adlers waren. Saad fiel ein, daß, 
w e n n überhaupt jemand die Höhle nach den allgemeinen A n -
gaben, über die er verfügte , würde finden können, es Männer 
wie dieser Soldat sein müßten . Sie wären fähig , aus großer Ent-
f e rnung jede Bodenveränderung in der Nähe der verbotenen 
Ausgrabungen wahrzunehmen u n d auf diese Weise die Höhle 
vielleicht sogar von der Ebene aus zu entdecken. Der Gedanke 
verdichtete sich zu einem Feldzugsplan, und Saad machte sich, 
nachdem er n u n wieder Seilers von der American School abge-
holt hatte, auf die Suche nach dem diensthabenden Offizier der 
Truppen im Bereich von Jerusalem, einem Generalmajor Lash. 
Er f and diesen Offizier wohlvorbereitet , denn nur eine oder zwei 
Nächte vorher hat te der über das Problem mi t einem belgischen 
Beobachter der Vereinten Nat ionen gesprochen, einem Captain 
Lippens, und ha t te am gleichen Tag mit Hard ing in A m m a n 
telephoniert und ihm angeboten, einige seiner Wüsten t ruppen 
in das betreffende Gebiet auf Suche nach den Höhlen zu schik-
lcen. Hard ing ha t te zugest immt, u n d n u n wurde, nachdem Saad 
immerhin einiges über die Lage der Höhle in Erfahrung hat te 
br ingen können, keine Zeit mehr verloren u n d eine Truppen-
abordnung unter Führung eines englischen Offiziers, des Bri-
gadiers Ashton , und eines jordanischen H a u p t m a n n s (inzwi-
schen ist er Major) , Akkasch el Zebn, zu der Straßengabelung 
am Toten Meer abkommandier t . Von diesem Punkt aus setzte 
m a n sich langsam in Bewegung nach Süden, wobei, so weit das 
Auge vom Ufer des Toten Meeres aus überhaupt reichen 
konnte , kein Teil der Klippen unbeobachtet blieb. Innerhalb von 
zweiundsiebzig Stunden war Akkasch am Telephon und meldete, 
die Höhle sei ge funden und er bi t te um weitere Instrukt ionen. 
Während die Truppe auf Hardings Ankunf t wartete, zeichnete 
Ash ton die Höhle und fing an, die herumliegenden Tonscherben 
zu sammeln, wobei er genaue Notizen und Zeichnungen machte, 
die fü r die Ausgrabung später eine große Hi l fe waren. Dann 
kam Harding , und gemeinsam gingen sie an die erste vorläufige 
Ausgrabung . 
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Harding gesteht heute, er habe zunächst, als er die Höhle 
sah, daran gezweifelt , daß sie die Quelle der Schriftrollen sei. 
Aber das Vorhandensein unzweife lhaf t altertümlicher Ton-
scherben habe die weitere Nachforschung wer t erscheinen lassen. 
Er bat Ashton, einen Posten vor die Höhle zu stellen, bis eine 
ordnungsgemäß ausgerüstete archäologische Expedition an O r t 
und Stelle sein könne. Der Posten wurde gestellt, aber die A n -
kunf t der Expedition verzögerte sich durch unglückliche U m -
stände um Tage. Jedesmal w e n n sie sich an der Straßengabel 
versammelte, regnete es, was die Wege f ü r den Transpor t der 
notwendigen Dinge völlig unpassierbar machte, einmal schneite 
es sogar. Aber Ash ton konnte seine Männer nicht lange we-
gen der Bewachung einer Höhle am Toten Meer entbehren, 
und so wurde es dringlich, die Expedition auf die Beine zu 
bringen, die denn auch endlich am 15. Februar 1949, vierzehn 
Tage nach der Wiederentdeckung der Höhle, ihre Arbe i t au f -
nahm. Pére de Vaux, vom Französischen Archäologischen In -
sti tut , Joseph Saad u n d zwei andere machten sich an die Aus-
grabung, und der baldige Fund vieler kleiner beschriebener Le-
derbruchstücke, zusammen mit Teilen der Leinenhüllen und den 
Scherben Dutzender der charakteristischen großen Krüge, worin 
angeblich die Schriftrollen gefunden worden waren, ließen er-
kennen, daß es sich ohne Zweifel um eine Schriftrollen-Höhle 
handelte, wenn nicht um die ursprüngliche. Der durch illegale 
Ausgrabungen verursachte Schaden war allzu offensichtlich, e9 
bestand keine H o f f n u n g mehr , die Überreste nach Schichten 
ordnen zu können, u n d einige der wertvollsten Tongefäße und 
Schriftrollen-Hüllen waren draußen auf einen Schutthaufen ge-
wor fen worden. In der Höhle muß ten ursprünglich etwa vierzig 
bis fün fz ig Krüge gewesen sein, und wenn, wie m a n annahm, 
jeder dieser Krüge mehrere Rollen enthal ten hat te , dann war es 
dr ingend notwendig, den Rest ausfindig zu machen, der noch 
im Lande sein und vielleicht Schaden erleiden mochte. Auf jeden 
Fall muß ten dort Hunder te von Fragmenten gelegen haben, und 
die mußten gefunden und — w e n n sie nu r irgendwelchen Wer t 
ha t ten — im Zusammenhang geprüft und studiert werden. 

Eine zweite geheime Suchaktion wurde gestartet , und Saad 
bekam freie Hand, die Bruchstücke ausfindig zu machen und — 
wenn nötig — ungeachtet der Kosten zu kaufen. Es war nun, 
nachdem immer mehr Berichte von Gelehrten kamen, die die 
ersten Schriftrollen studierten, klar , daß jedes Wor t dieser Doku-
mente bald in Gold aufgewogen werden würde — und so war es 
auch tatsächlich, bevor sich noch alle in sicherer H a n d befanden. 

Saad g ing wieder zum Kloster Sankt Markus , diesmal von 
Harding selbst begleitet. Ziel ihres Nachforschens war jener 
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Händler in Bethlehem, der in allen Berichten immer wieder auf -
tauchte, ohne daß jemals sein N a m e genann t worden wäre. 
Wenn es noch mehr Schriftrollen und Fragmente gab, dann 
mußte er am besten Bescheid darüber wissen, er mußte auch die 
Namen u n d den S tamm der Beduinen kennen , die die Höhle ge-
funden hat ten . 

Georg Jesaja war dieses Mal ein wenig mittei lsamer, konnte 
oder woll te aber die Höhle nicht so genau beschreiben, daß m a n 
ihre Identi tät mi t der von der Legion gemachten Entdeckung 
absolut sicher hät te annehmen können . Den Namen des Händ-
lers weigerte er sich zu verraten. Saad hü te te sich diesmal, viel 
Zeit zu verschwenden. Nach dem unvermeidlichen Kaffee und 
der gegenseitigen Frage nach der Gesundhei t erhoben sich Har -
ding und er, als sie merkten, daß doch nichts Vernünf t iges her-
auszubekommen war , und gingen, wobei sie die ganze Zeit 
über die Augen offenhielten nach Pater Yusif. Gerade als sie 
durchs Tor des Klosters gehen wollten, sahen sie seine zerbrech-
liche Gestalt näherkommen und verwickelten ihn unverzüglich 
in ein Gespräch über die Höhle. Leider schienen sie diesmal mehr 
zu wissen als er, und noch immer fehl te ihnen der Name des 
Händlers in Bethlehem. 

D a n n aber ha t ten sie plötzlich erstaunliches Glück. Harding 
war aufgefal len, daß, während sie mi t Pater Yusif sprachen, 
eine Frau auf der anderen Seite der Straße großes Interesse an 
ihrem Gespräch gezeigt hat te . Schließlich kam sie sogar zu 
ihnen herüber und redete. Ob sie über die von Georg Jesaja vor 
einem Jahr organisierten Ausgrabungen in einer Höhle am 
Toten Meer sprächen? Ihr M a n n habe bei so einer >Buddelei< 
mitgewirkt und sei f ü r seine M ü h e n mi t einem Lederbruchstück 
abgefunden worden, das ihm die Priester als höchst wertvoll 
bezeichnet hät ten, obgleich er bis jetzt noch keinen W e g gefun-
den habe, es in kl ingende M ü n z e umzusetzen. W e n n sie einen 
Augenblick war ten wollten, würde sie versuchen, ihn zu finden. 
Er könne nicht weit weg sein. Saad und Hard ing sahen einander 
an — und dann gemeinsam zum Himmel . Es gelang ihnen, den 
M a n n mi t Namen Jabra in einem Café ganz in der N ä h e zu 
überrumpeln und mi t ins Museum zu lotsen. Dort war im Kel-
lergeschoß die Ausbeute der offiziellen Höhlenausgrabung auf 
großen Tischen ausgebreitet. Hard ing brachte den M a n n an 
einen Tisch und f rag te ihn, ob er irgend etwas sehen könne, das 
er wiedererkenne. Der M a n n Jabra blickte lange und ernsthaft 
über den Tisch, dann erhellte ein breites Lächeln sein Gesicht. 
Ja, dies da. Unter den Tonscherben und Leinenhüllen, der römi-
schen Lampe und dem Kochtopf ha t te er seine eigene geliebte, 
lange vermißte aber niemals vergessene kleine Zigaret tenma-
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schine erspäht . So war ein weiteres Glied der Kette geschmiedet, 
war die Höhle endgül t ig identifiziert, und es blieb jetzt nu r 
noch übrig, herauszufinden, was Jabra außerdem wußte . 

Ein Araber , dem klar wird, daß er, wenn auch unwissentlich, 
an einer illegalen Hand lung te i lgenommen ha t , ist mißtrauisch. 
Irgendwie muß ten Saad und Hard ing sein Vertrauen gewinnen, 
wenn sie die Aufk l ä rung erhal ten wollten, nach der es sie so 
verzweifelt verlangte. Natürlich war Bestechung nicht zu u m -
gehen, und ein großzügiges Trinkgeld brachte Jabras Zunge da-
zu, sich zu lösen. Er gestand, daß sie einige Schriftrollenfrag-
mente gefunden ha t ten und daß der Metropoli t die meisten von 
ihnen mi tgenommen habe, als er die Stadt verließ. Sie sprachen 
ihn auf den Namen des Händlers in Bethlehem an, aber da ver-
s tummte der M a n n plötzlich, k lappte zu wie eine Muschel und 
wollte lange über das Thema nichts sagen. Hard ing sah die 
Todesangst in seinen Augen, und Jabra gab zu, daß er buchstäb-
lich um sein Leben bange. Es bedur f te abwechselnder Drohun-
gen und Besänft igungen, bevor sie endlich die Wahrhe i t aus 
ihm heraushol ten, und ,nachdem sie ihn ha t ten heimeilen 
lassen, setzten Saad und Hard ing sich u n d sahen sich an. 
Die Ereignisse begannen eine düstere W e n d u n g zu nehmen. 
Wenn Jabras Ängs te gerechtfertigt waren, dann bedeutete das, 
daß jener Händler u n d seine Verbündeten entschlossen waren, 
jede Einmischung in ihren Bereich zu verhindern. Es war klar, 
daß das Spiel von n u n an mi t sehr hohem Einsatz gespielt 
wurde, mi t höherem vielleicht als nu r Geld. Die Reise nach 
Bethlehem war ein Abenteuer f ü r sich. 

Heutzutage braucht m a n auf der neuen Straße eine halbe 
Stunde, um in gemächlicher Fahrt von Jerusalem nach Beth-
lehem zu kommen, u n d vor den Unruhen führ t e eine direktere 
Straße in der Häl f te der Zeit dorthin. 1949, als sich diese, wie 
auch heute noch, in jüdischer H a n d befand, war die Behelfs-
straße lang und gefährlich, ein schmutziger Pfad, der sich weit 
h inaus in die Hügel Judäas am Kloster von Mar Saba vorbei-
schlängelte. Als Verkehrsmit tel dienten Esel, und die Reise 
nahm einen halben Tag in Anspruch. Am Morgen nach der U n -
terredung mit Jabra machte Saad sich auf , n a h m zwei der M u -
seumswächter mit u n d erreichte Bethlehem kurz nach Mittag. 
Während er die Wächter und die Tiere in den Außenbezirken 
zurückließ, ging er allein ins Zen t rum der Stadt und fühl te sich 
plötzlich verlassen und schutzlos. Von n u n an würde er auf sich 
allein gestellt sein. Das geringste Zeichen offizieller Unters tü t -
zung würde sofort alles zunichte machen: der Händler , die 
Schriftrollen und alles andere würden verschwinden und nie 
wieder ans Tageslicht kommen. 
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Im Grunde war Bethlehem in diesen Tagen — durch die 
Kämpfe von seiner Zentral regierung abgeschnitten — kein O r t 
f ü r einen schutzlosen Mann , kein Ort , um einer Bande skrupel-
loser Räuber ins Auge zu sehen. Und Joseph zögerte einen 
Moment vor dem Laden, den m a n ihm als Kandos Laden be-
zeichnet hat te . Er führ te , wie all diese Läden im Osten, direkt 
auf die Straße hinaus , und h in te r die Stöße von Lebensmitteln 
und die hängenden >kuffijas< drang kein Strahl der leuchtenden 
Sonne. Joseph spähte h inein in den Schatten, konnte aber von 
draußen nichts sehen. D a n n t ra t er ein. 

Seine Augen brauchten einige Zeit, um sich an die Dämme-
rung zu gewöhnen. So sah er die M ä n n e r zunächst nicht, die im 
Hin te rgrund des Raums s tanden und ihn beobachteten. Einer 
von ihnen war ziemlich stattlich, mi t schweren, hängenden 
Backen. Er war mi t einem langen arabischen, nachthemdähn-
lichen Gewand bekleidet und t rug einen roten Fez auf dem Kopf. 
Sein Gefähr te war ein älterer M a n n , der un te r schweren Augen-
brauen argwöhnisch auf Joseph starrte u n d von Zeit zu Zeit 
einen Blick auf seinen Kompagnon und die halboffene Tür hinter 
sich warf . Saad erriet aus der Art , wie sie sich gaben, daß ihm 
Nachrichten von seiner Ankunf t vorausgeeil t sein mußten , und 
k a m gleich zur Sache. Er habe gehört , Kando wisse e twas über 
die Schriftrollen, die in der Höhle gefunden worden seien — u n d 
habe darüber h inaus auch einige der illegal ausgegrabenen 
Fragmente in seinem Besitz. 

Einen Augenblick lang herrschte drückende Stille, dann flog 
der alte M a n n auf Saad zu, nann te ihn e inen Spion der Re-
gierung, einen Verräter und Schlimmeres u n d stieß ihn gegen 
die Wand , während er seine Beschimpfungen über ihn aus-
schüttete. Joseph hob seine Arme, um den Angrei fer abzuweh-
ren, sah aber im selben Augenblick, wie der andere M a n n aus 
dem Laden schlüpfte und die Tür hinter sich schloß. Fast augen-
blicklich beruhigte sich der Alte, nachdem er einen Blick hinter 
Kando hergeworfen hat te , der ihm Gewißheit gab, daß jener in 
Sicherheit war . Aber Saad wußte nun , daß durch längeres W a r -
ten hier nichts zu gewinnen war . Er verließ den Laden, um zu 
seinen Freunden zurückzukehren. N u n w a r tatsächlich öl ins 
Feuer gegossen. Kando wußte, h in ter was Saad her war , und ver-
mute te ihn im Bunde mit der Regierung. Die Dinge lagen so, 
daß er entweder versuchen würde, Saad zum Schweigen zu br in-
gen oder aber die belastenden Beweisstücke aus dem Lande zu 
schmuggeln, bis sich alles beruhigt haben würde. Am sichersten 
f ü r Saad wäre es gewesen, sich auf den W e g nach Jerusalem in 
sein wohlbehütetes Museum zu machen. Stat t dessen schickte er 
seine Leute weg, n a h m W o h n u n g in Bethlehem und beschloß, 
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Kandos Ver t rauen zu gewinnen. Es war der Entschluß eines 
tapferen Mannes . 

Tag für Tag kehrte Joseph in den kleinen Laden zurück, wo er 
Kando zunächst in allerlei Gespräche verwickelte, ohne je die 
Schriftrollen zu erwähnen. Er machte die Bekanntschaft von 
Georg, der Kandos rechte H a n d zu sein schien und zweifellos mit 
ihm zusammengearbei te t hat te bei den verbotenen Ausgrabun-
gen. Langsam gewann er ihr Vertrauen u n d brachte eines Tages 
endlich das Thema der Schriftrollen zur Sprache. Er beeilte sich zu 
versichern, daß sie keinen Schaden erleiden würden, wenn sie 
mi t ihm zusammenarbei te ten. Im Gegenteil, wenn sie ihm ver-
trauten, werde er ihnen fü r ihre Fragmente einen Abnehmer 
zu verschaffen wissen, der gut bezahlen würde und vol lkommen 
sicher sei. W e n n sie aber versuchten, die Dokumente außer Lan-
des zu schmuggeln, könne es leicht geschehen, daß sie alles ver-
lören, auch ihre Freiheit. Sie verlören aber nichts, w e n n sie 
seinen Ratschlägen folgten. Die Logik von Saads Aus füh run g en 
zeitigte allmählich einen Erfolg, und das anfängliche Mißt rauen 
wich einer wachsamen, aber nichtsdestoweniger echten Freund-
schaft. Als Saad schließlich Bethlehem verließ, ha t te er Kandos 
Versprechen, nach Jerusalem zu kommen und ihn im Museum 
zu besuchen. Auf dem Heimweg gestand Joseph sich die ziem-
lich klägliche Tatsache ein, daß er während all dieser Tage in 
Bethlehem nicht ein einziges Fragment zu Gesicht bekommen 
hat te . Trotzdem war er, wenn er die Dinge überschlug, über 
ihren Fortgang nicht unzufr ieden. 

Kando hielt sein W o r t und erschien bald danach in Jerusalem, 
und Saad stattete ihm in gebührendem Abstand einen Gegen-
besuch ab. Das g ing so mehrere Wochen lang, ohne daß weiter 
über die Fragmente gesprochen wurde, u n d Joseph begann schon 
zu überlegen, ob Kando sie nicht bereits verkauft oder ob er in 
Wirklichkeit je welche besessen habe. D a n n aber n a h m Kando 
ihn eines Tages im Gar ten des Museums beiseite, f üh r t e ihn in 
eine schattige Ecke, sah ihn scharf an, schob dann seine H a n d in 
das schmutzige >Nachthemd< und zog eine Brieftasche hervor, in 
der, als er sie vorsichtig öffnete, ein Stück beschriebenen Perga-
ments lag. Es war etwa drei oder vier Finger breit. Saad n a h m 
das Stück in die H a n d und studierte es. Es konnte kein Zweifel 
darüber bestehen, daß die Schrift derjenigen sehr ähnlich war , 
die er auf anderen Fragmenten bereits gesehen hat te , und das 
Leder, das die Schrift t rug, war unzweifelhaft alt und echt. Er 
legte es behutsam in Kandos Brieftasche zurück, in dem Be-
wußtsein, daß jetzt durch eine einzige falsche Bewegung alles 
Vertrauen, das er sich in diesen Wochen der P rü fung geschaffen 
hatte, in einem einzigen Augenblick verspielt werden konnte . 
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Trotzdem dachte er, als er die Brieftasche in Kandos Gewand 
wieder verschwinden sah, ob er das kos tbare Fragment jemals 
wiedersehen werde. Aber das Spiel mußte mi t äußerstem Ein-
satz weitergespielt werden. W e n n Kando dieses Stück hatte, be-
saß er auch mehr, eine ganze Menge vermutlich, und Hard ing 
ha t te Saad beauf t ragt , diese Menge in die H a n d zu bekommen. 
Saad zeigte sein Interesse am Kauf dieses Stücks und darüber 
hinaus an allem, was Kando noch besitze. Damit t rennten sie 
sich, und Joseph berichtete Hard ing von der neuen Entwicklung. 
Ein paar Tage später kehrte Kando zurück, bereit zu weiteren 
Verhandlungen. Für wen Saad in dieser Sache tät ig sei? Jo-
seph antwortete, ein englischer Professor, der zu Besuch im 
Lande sei, wolle die Fragmente liebend gern kaufen , wünsche 
aber mehr davon als nu r dieses eine Stück. Wieviel er anbieten 
könne? Kando erwiderte ziemlich vorsichtig, er habe >eine ge-
wisse Anzahl< davon, und machte eine Zusammenkunf t aus, zu 
der Saad den engl ischen Professor< mi tbr ingen solle. Er, Kando, 
werde alle Stücke, die in seinem Besitz seien, mitbr ingen. Als 
Tref fpunkt wurde Jericho best immt, und nachdem Da tum und 
Stunde festgelegt waren , machte Saad sich daran, den er funde-
nen Geldgeber aufzutreiben. Es füg te sich so, daß damals ein 
Engländer namens Richmond Brown als außerfachlicher Assi-
stent bei Hard ing arbeitete, der gern bereit war, die Rolle zu 
übernehmen. In einer der Verhandlung vorausgehenden Zu-
sammenkunf t händig te Hard ing Saad eintausend Pfund Sterling 
in Ein-Dinar-Noten aus (1 jordanischer Dinar = i Pfund Ster-
ling), wies ihn aber an, alle in Kandos Besitz befindlichen Frag-
mente möglichst f ü r achthundert P fund in die Hand zu bekom-
men. Als äußerste Ausgabe wurde ein P fund pro Quadra tzent i -
meter eines Fragments festgesetzt, aber es war natürlich außer-
ordentlich schwierig, diesem unschätzbaren Objekt überhaupt 
einen Geldwert beizumessen. W e n n dieser Preis (1 P fund pro 
Quadratzent imeter) übermäßig hoch erscheint, so m u ß doch be-
dacht werden, daß der syrische Metropoli t damals etwa eine 
Mill ion Dollar f ü r die in seinem Besitz befindlichen Schrift-
rollen verlangte, und Nachrichten darüber waren überall in Jor-
danien im Radio zu hören. Die Beduinen und Kando wußten 
also genau, daß diese Schriftrollen draußen in der Wel t über alle 
Maßen hoch eingeschätzt wurden und daß ihre Wiederherstel-
lung nahezu jede Summe Geldes wert war. Außerdem sollte in 
Betracht gezogen werden, daß all diese Verhandlungen da -
von beeinträchtigt waren, daß unverantwortl iche Leute ge-
schmuggelte Stücke f ü r ihre pr ivaten Sammlungen oder als 
Souvenirs oder im Hinblick auf künf t ige profitversprechende 
Transak t ionen zu kau fen suchten. Die Gefahr eines Verlustes 
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auf diesem Wege w a r stets gegeben, was das Tempo der Ver-
handlungen zwangsläufig beschleunigte u n d insofern den Preis 
hochtrieb. Schlimm genug, daß die vollständigen Rollen außer 
Landes ha t ten gehen müssen. Doch konnten sie wenigstens ge-
schlossen veröffentlicht werden, wie es die amerikanischen Ge-
lehrten in bewundernswerter Weise taten. Das war mit Frag-
menten anders. Sie konn ten der Wissenschaft nur nützen, wenn 
es gelang, sie zusammenzuhal ten und so wei t wie möglich mit 
den ihnen verwandten Dokumenten zu vereinen. Ein kleines 
Stück einer Schriftrolle vom Toten Meer m a g sich ge rahmt über 
dem Kamin sehr hübsch ausnehmen, aber es kann den Wer t an-
derer, größerer Stücke, deren Deu tung von der Schrift auf dem 
>Souvenir< abhängt , sehr gu t zunichte machen. Im übr igen findet 
m a n diese Ar t Unverantwort l ichkeit nicht nur bei Touristen 
und Händlern . In einem späteren Fall war ein wel tberühmtes 
Museum entschlossen, von Jordanien eingeschmuggelte Frag-
mente zu kaufen, nu r um sie in seinen Mauern zu haben, ob-
gleich dadurch die Veröffentl ichung Tausender anderer ver-
zögert oder doch wenigstens — weil m a n das vollständige Be-
weisstück zu sehen wünscht — in ihrem W e r t gemindert worden 
wäre. Glücklicherweise wurde diese Möglichkeit dann durch das 
größere Verantwortungsbewußtse in einer östlichen Universi tät 
vereitelt, die die Fragmente erwarb und sie unverzüglich an Jor-
danien zurückgab. 

Bei solcher Lage der Dinge konn te wenig um den Preis ge-
feilscht werden. Hauptsache war es, die Fragmente zu retten u n d 
sie der Öffentlichkeit so vollständig und so bald wie möglich 
zu übergeben. 

Das Hotel , das Kando als Tref fpunkt gewählt hat te , war 
reichlich schäbig: ein schmutziger, fünftklassiger Schuppen — 
und als Saad und sein Begleiter näherkamen, konn te Saad fest-
stellen, daß Kando eine Falle fürchtete und es nicht darauf an -
kommen lassen wollte. Auf beiden Straßenseiten und rund um 
den Eingang lunger ten ein paar der f instersten und zähesten 
Burschen, denen m a n normalerweise am liebsten aus dem Wege 
geht, und sie beobachteten jede Geste und jede Bewegung bei 
Saad und seinem Begleiter. Joseph spürte das dicke Banknoten-
bündel in seiner Tasche und dachte, wenn er sie in der H a n d 
trüge, könnten sie auch nicht auffal lender sein. Die Haare 
s träubten sich ihnen im Nacken, als sie durch die Vorhalle gin-
gen und dabei versuchten, völlig unbefangen zu erscheinen. Sie 
f ragten den listig aussehenden Besitzer, ob Kando da sei, und 
der wies sie in einen Raum, der von der Hauptha l le abging. 
Saad legte seine H a n d auf die Banknoten in seiner Tasche, gab 
sich einen Ruck, und beide traten ein. 
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Kando stand mit Georg auf der anderen Seite des Zimmers . 
Ein Tisch stand in der Mitte, m i t einem schmierigen Tischtuch 
bedeckt, und Saad stellte fest, daß Kando wie immer auf eine 
schnelle Flucht vorbereitet w a r : das Fenster hinter ihm stand 
weit offen. Der müßige Gedanke schoß ihm durch den Kopf, ob 
sie wohl auch so gu t vorbereitet seien. Ein kurzer Gruß war nicht 
dazu angetan, die Spannung zu vermindern , und Saad f ragte 
Kando unvermit tel t , ob er die Fragmente mitgebracht habe. Der 
M a n n nickte und hob f ragend seine Augenbrauen. Als An twor t 
darauf zog Joseph mi t bewußter Sorglosigkeit die Banknoten 
aus der Tasche, s treif te das Band ab und warf das Bündel 
schwungvoll auf den Tisch. Es w a r eine großart ige Geste, und 
Kando zögerte nicht länger — sondern legte neben die Geld-
scheine einen Stoß altersschwach aussehender Stücke Tierhaut , 
die an den Ecken eingerissen und modr ig u n d mit einem feinen 
weißen Staub bedeckt waren, durch den hindurch m a n die al te 
Schrift sehen konnte . Saad übergab sie dem >englischen Pro-
fessor^ der sie sofort mi t einem Zollstock auszumessen begann. 
Die Spannung hat te inzwischen beträchtlich nachgelassen, und 
während Richmond Brown, der >Professor<, am Werk war , zog 
Saad Kando ins Gespräch. Browns Berechnungen ergaben ins-
gesamt 1250 Quadratzent imeter , aber seinen Anweisungen ge-
m ä ß sagte er : >Ich k a n n da fü r nicht mehr als achthundert P f u n d 
geben.« Saad sah Kando erwartungsvol l an, der aber schüttelte 
den Kopf und schnalzte mi t der Zunge, was die arabische A r t 
ist, nein zu sagen. Danach begann er die Fragmente wieder 
einzusammeln, und nach einer Weile ta t Saad dasselbe mi t den 
Banknoten. Dabei zögerte jeder den Prozeß so lange wie möglich 
hinaus, in der Hof fnung , der andere werde nachgeben, aber 
nichts ha t te die Stille unterbrochen, als beide mi t dem Ein-
sammeln fert ig waren. Saad g ing auf die Tür zu, Brown folgte 
ihm, und beide f rag ten sich, ob Kando sie mi t ihren tausend 
P f u n d in der Tasche durch den Kreis seiner f insteren Kom-
plicen gehen lassen werde. Aber sie kamen wohlbehal ten vor -
bei und machten sich auf den W e g zum Hotel >Winter Palace<, 
wo Hard ing sie erwartete. 

Gewiß waren sie am Leben u n d ha t ten die kostbaren Frag-
mente in der Hand gehalten, aber sollten sie sie verlorengeben 
wegen zweihundert Pfund? Hard ing billigte jedoch ihre H a n d -
lungsweise und war, nachdem er ihre Geschichte gehört hatte, 
überzeugt, daß Kando sich am nächsten Tag mit seinen Bruch-
stücken wieder einfinden werde im Museum, mehr als bereit, sie 
f ü r achthundert P fund zu verkaufen. Und wahrhaf t ig , am näch-
sten Tag erschien Kando. Aber er schien seiner Sache merk-
würdig sicher zu sein und woll te nicht un ter tausend P fund 
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gehen. Saad sagte, er wolle >den Professor< f ragen , g ing zur 
nächsten Tür, hinter der Hard ing im Speiseraum saß u n d die 
Entwicklung abwartete. Ha rd ing erklärte sich mit dem Preis 
einverstanden, Saad g ing zurück und gab Kando das Geld. Und 
da wurde etwas von den Gründen fü r Kandos dreiste Zuversicht 
offenbar, denn indem er Saad die Fragmente aushändigte, sah 
er ihn an und sagte: >Grüßen Sie übrigens Mr . Harding.« Saad 
erinnerte sich dann, daß am gleichen Tag, als sie zu dreien den 
>Winter Palace< in Jericho verlassen hat ten, jemand dor t he rum-
stand, der neugierig durch die Fenster des Wagens gestarrt 
hat te . Auf diese Weise wußte Kando natürlich von Saads Be-
ziehungen zu dem Direktor des Al te r tümermuseums u n d hat te 
vermutlich auch erraten, daß der >englische Professor« eine Finte 
war. Außerdem m u ß t e er sich denken können , daß die Regierung 
gelinde mit ihm ver fahren würde, solange Hard ing das Spiel mi t -
spielte. Schließlich woll te Hard ing noch eine Menge i hm unbe-
kannter Dinge über die Höhle wissen, ferner wünschte er drin-
gend die Namen der Beduinen jungen zu erfahren, die in die 
Höhle eingestiegen waren . D e n n es war keineswegs sicher, daß 
mit Kandos Sammlung alles Material an Schrif trol lenfragmenten 
aus der Höhle erschöpft war , u n d es bes tand noch immer die 
Möglichkeit, daß im Umkreis der Höhle eines Tages weitere 
Höhlen gefunden wurden , nachdem die Beduinen n u n darauf 
aus waren, neue zu entdecken. 

Kando verriet Saad denn auch endlich die Namen der Bedui-
nen jungen und den ihres Stammes, und nach einer gewissen 
Zeit gelang es, die beiden Knaben zu überreden, ihr einsames 
Lager zu verlassen u n d nach A m m a n zu kommen. Dor t er fuhr 
Hard ing die vollständige Geschichte der Entdeckung, und die 
beiden Beduinenjungen fanden in dem Direktor des Al ter tümer-
museums einen neuen Freund. Woh l bewirtet und großzügig 
mit Trinkgeld versehen kehr ten sie zu ihren Schafherden zu-
rück, wo sie an den Lagerfeuern ihres Stammes mit wunder -
baren Geschichten von der großen Stadt jenseits des Jordans 
aufwar te ten und von einem englischen Beamten ihrer Regierung 
erzählten, der ihre Sprache ebenso gut wie sie selbst sprach 
und der ihre Bräuche und ihre Lehre besser k a n n t e als jeder 
Fremde, dem sie jemals begegnet waren. 

Ein weiser Vertreter seiner Regierung weiß, w a n n der Buch-
stabe des Gesetzes eine untergeordnete Rolle zu spielen hat . Und 
der Tatsache, daß Hard ing solch ein Mensch ist, verdankt die 
Wel t viel von dem Licht, das durch weitere Entdeckungen in der 
judäischen Wüste auf jene bedeutende jüdische Sekte am Toten 
Meer fiel. 
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Zweites Kapitel 

WEITERE E N T D E C K U N G E N 

Zwei Jah re später , im Herbs t 1951 , erschienen einige Beduinen 
v o m S t a m m der T a ' a m i r e h i m M u s e u m v o n Jerusa lem u n d 
brachten ein Stück Ledersandale u n d ein Schr i f t ro l lenf ragment 
von der Größe einer Handf läche . Sie te i l ten Joseph Saad mi t , 
daß diese D inge in e iner ande ren H ö h l e — in einiger E n t f e r n u n g 
von der ers ten — g e f u n d e n w o r d e n seien, u n d am Ende stellte 
sich he raus , daß die G e g e n s t ä n d e aus dem W a d i Daradscheh 
oder M u r a b b a ' a t s t a m m t e n (siehe Kar te Seite 165). Vier Höh len , 
hoch oben in der n a h e z u senkrechten W a n d des Wad i s , brachten 
einige der ers taunl ichsten archäologischen Schätze he rvor , d ie 
jemals in Pa läs t ina g e f u n d e n w u r d e n , v o n dem hö lze rnen Griff 
eines chalcolithischen Beiles bis zu zwei Briefen v o n der H a n d 
des S imon ben Kochba, des Führers im zwei t en jüdischen A u f -
s tand. Al les Mater ia l v o n M u r a b b a ' a t , das die Beduinen an sich 
g e n o m m e n ha t t en , is t inzwischen zurückgekauf t w o r d e n u n d 
erzähl t e ine Geschichte, die — obgleich sie m i t den Funden des 
Scha fhü te jungen v o n 1947 in ke inem Z u s a m m e n h a n g s teht — 
ziemlich a u f r e g e n d ist . (Siehe A n h a n g III.) 

Fast drei M o n a t e ve rg ingen nach dem Besuch der Beduinen 
im M u s e u m , bevor die off iz ie l len A u s g r a b u n g e n beg innen 
konn ten . Sie f a n d e n im J a n u a r u n d Februar 1952 s ta t t . Einige 
der heimlichen Schatzgräber w u r d e n bei der off iziel len Gruppe 
eingesetzt . Indes sie aber ihr ehrliches Brot verd ien ten , setzten 
ihre Brüder die g roße Jagd nach Schrif t rol len m i t v e r m e h r t e m 
Eifer fo r t . Elf Mei len wei ter nördl ich w a r e n sie in der U m g e -
b u n g der 47er H ö h l e schon wieder tä t ig , u n d w ä h r e n d H a r d i n g 
und de Vaux gerade in den H ö h l e n v o n M u r a b b a ' a t an der 
Arbei t w a r e n , k a m e n Nachr ichten v o n e inem neuen Fund in der 
Gegend v o n Q u m r a n . H a r d i n g mach te sich selbst so fo r t auf den 
W e g do r th in u n d sah nicht we i t v o n der ers ten H ö h l e hoch oben 
in den Klippen die verräter ische S taubwolke , die das W i r k e n der 
Ta ' ami reh -Archäo logen anzeigte . Da e r al le in nichts t u n k o n n t e , 
wendete er seinen W a g e n , f u h r so schnell w i e möglich nach Je-
richo u n d erbat sich die Hi l f e zweier So lda ten der Arabischen 
Legion. M i t denen ge lang es i h m , vier der Schatzgräber e inzu-
kreisen, aber der Rest mach te sich aus dem S taub u n d n a h m alle 
F ragmente mi t , die i hnen mögl icherweise schon in die H ä n d e 
gefal len waren . Z w a r w u r d e n diese F ragmen te auf dem üblichen 
W e g ers tanden , aber inzwischen w a r es höchs te Zei t geworden , den 
Beduinen die In i t ia t ive zu en t re ißen , eine Expedi t ion aufzus te l -
len, mi t ihr die g a n z e Gegend um Q u m r a n u n t e r Schutz zu neh-
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men, nach weiteren Höhlen zu f ahnden u n d jede neugefundene 
Höhle sorgfäl t ig auszugraben. Das Französische Ins t i tu t und die 
Amerikanische Schule vereinigten zu diesem Zweck ihre Mittel 
und Kräfte , nahmen einen Bezirk von etwa fünf Meilen längs 
der Klippen unter Schutz und erforschten über zweihunder t 
Höhlen und Felsspalten. Die A u s r ä u m u n g der zweiten Höhle 
erbrachte sehr wenig neues beschriebenes Material , und abge-
sehen von der berühmten>Kupferrolle< aus Höhle 3 (Abb. 4), die 
zusammen mit einigen Lederbruchstücken gefunden wurde, en t -
deckte diese Expedition keine weiteren schriftlichen Dokumente . 
(Das nächste Kapitel berichtet darüber ausführlicher.) 

Mi t dem Kauf der Murabba 'a t -Funde u n d der Fragmente aus 
Höhle 2 waren die Geldmittel des Museums und der Franzö-
sischen Schule ziemlich erschöpft. Hard ing ha t te von der Bank 
einige tausend P f u n d zu Lasten des Museums geliehen, um zu 
kaufen, was inzwischen gekauf t worden war , wobei er darauf 
vertraute, daß genug Geld wieder eingehen werde, sobald nur 
die Wel t in vollem U m f a n g er fuhr , was hier vorging. Er war 
ebenso besorgt wie erregt, als er einige Mona te später, am 
18. September 1952, einen Anruf von Pater de Vaux in Jeru-
salem erhielt, der ihm mitteilte, ihm sei eine gewalt ige Anzahl 
Fragmente aus einer neuen Quelle angeboten worden, und er 
habe nach langen Verhandlungen eine gewisse Menge davon fü r 
1300 P f u n d gekauft . Die neue Höhle be fand sich augenschein-
lich wieder in der Gegend von Q u m r a n , Hard ing n a h m sich 
abermals zwei Soldaten und machte sich stracks auf zum Toten 
Meer. Wie erwartet sah er die Staubwolke, aber diesmal w a r sie 
nicht in den Felsen, sondern ganz n a h bei den Ruinen der 
Kloster-Siedlung, n u r einen Steinwurf wei t von der Stelle, wo 
im vergangenen Früh jahr Ausgrabungsarbei ten s ta t tgefunden 
hat ten , um die Überreste der Gebäude jener Sekte freizulegen, 
der die Schriftrollen-Bibliothek gehör t hat te . D a ß die Höhle 
Hard ing und seinen Leuten nicht selbst aufgefa l len war , be-
deutet keine Überraschung, denn nur ein winziges Loch in der 
fas t senkrechten W a n d verriet ihre Existenz, und die Beduinen 
hat ten sich an Seilen niedergelassen, um eindringen zu können. 

Als der Wagen he rankam, machten sie sich mit ihrer Beute 
auf und davon, aber Hard ing lauerte der Frühschicht der ille-
galen Schatzgräber auf und überraschte sie auf dem Wege zur 
Höhle (später Höhle N u m m e r 4). Er e r fuhr , daß der S tamm drei 
Tage lang schichtweise ununterbrochen gearbeitet und Tausende 
von Fragmenten weggeschafft hat te , die zusammen mi t Funden 
aus einer anderen Höhle (6) hoch in den Klippen oberhalb der 
Siedlung und aus dem Wadi Q u m r a n alle zurückgekauft wer -
den mußten . 
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Die Archäologen selbst f anden in Höhle 4 zwar eine kleine 
unausgebeutete Schicht, die die Beduinen übersehen haben 
mußten , und eine andere Höhle in der Nähe , der sie die N u m -
mer 5 gaben (Abb. 2), aber gleichwohl war eine neue u n d ernste 
finanzielle Situation eingetreten. Der Kurs stand noch immer 
auf einem Pfund fü r den Quadratzent imeter , und wenn auch er-
warte t werden durf te , daß er bei all dem neuangefal lenen M a -
terial ein wenig s inken würde, so war doch klar, daß Zehn-
tausende von Pfund aufgebracht werden mußten , w e n n m a n 
diese erstaunliche Bibliothek ret ten wollte. Kando arbeitete n u n 
als Agent der Beduinen, die inzwischen selbst sehr genau 
wußten, was die Fragmente wer t waren, u n d die daher von ihm 
fast dasselbe forderten, was er erwarten konnte . Die Tage, an 
denen er für den ger ingfügigen A u f w a n d einer kleinen Expe-
dition zu einer Höhle tausend P fund machen konnte , waren vor -
bei. Die Ta 'amireh hü te ten jetzt eifersüchtig ihre Geheimnisse, 
und ihre Höhlenjagd war ein gutgehendes Geschäft geworden, 
das die Führer des Stammes lenkten und an dem alle körperlich 
tauglichen Mitglieder te i lnahmen. Niemand in der Wel t kennt 
jene öde Gegend besser als dieses Volk — u n d es ist sicher, daß 
die Schriftrollen vom Toten Meer noch unentdeckt wären , hä t ten 
sie fü r die Ta 'amireh kein so gutes Geschäft dargestellt. W e n n 
die Verdienste auch hoch sind, die Arbei t ist langweilig, und das 
Rückgrat droht einem zu brechen. Und zweifellos würde kein 
Expeditionsmitglied, das in den Klippen herumkle t tern und die 
Hunder te von Höhlen durchkämmen, das tagelang hintere in-
ander in einer geradezu unbeschreiblich erstickenden A t m o -
sphäre den Staub durch die Finger sieben würde, — keines von 
ihnen hä t te den Ta 'amireh auch n u r einen Pfennig ihres Ver-
dienstes mißgönnt . 

Überdies wurde, je mehr Material anfiel und nachdem die 
ersten geschlossenen Untersuchungen durchgeführ t waren, in 
wachsendem Maße offenbar, daß diese Schriftrollen unglaublich 
wichtig waren, von einer Bedeutung, die wei t über die wildesten 
Träume jedes Gelehrten hinausging. Schon das Studium der 
Schriftrollen von 1947 erbrachte beliebig viele Parallelen zum 
Neuen Testament — und diese Schriftrollen kündig ten zusam-
men mit dem sonstigen Material aus Höhle 1 und den anderen 
Höhlen deutlich an, daß durch sie jedes existierende Textbuch 
über diese Periode des Judentums und die A n f ä n g e des Chris ten-
tums verändert werden würde. Selbst das winzigste Bruchstück 
war wertvoll , da ja die Möglichkeit bestand, es anderen Frag-
menten anzufügen , vielleicht an einer wesentlichen Stelle, wo 
es neues Licht auf die messianischen Erwartungen jener Zeit 
oder auf die theologischen Konzeptionen jener Sekte war f , von 
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der wir bislang praktisch nichts wußten . So sah Harding 
berechtigterweise seine Pflicht darin, von dem Mater ia l so viel 
wie möglich zu retten, koste es, was es wolle. Von allen Seiten 
strömten Briefe herbei, die davon sprachen, wie wertvoll und 
aufregend diese Funde zu werden schienen. Die Zei tungen 
brachten lange Art ikel und lenkten die Aufmerksamkei t der 
Öffentlichkeit auf die minde rba ren Funde vom Toten Meer. 
Harding selbst konn te öffentlich sagen, daß dies die größte ar-
chäologische Entdeckung sei, die jemals in Paläst ina gemacht 
wurde. Und wenn m a n bedenkt, auf welch lebenswichtige Pe-
riode innerhalb der menschlichen Geschichte sie sich bezieht, hat 
man gute Gründe, von der bedeutendsten Entdeckung aller Zei-
ten überhaupt zu sprechen. Kurz, die wissenschaftliche Wel t be-
fand sich in einem Fieber höchsten Interesses und höchster Er-
regung, und einschlägige Artikel überschwemmten die Fach-
zeitschriften der ganzen Erde. N u r nach dem nöt igen Geld f ragte 
niemand. Harding appellierte an seine Regierung. 

Jordaniens Budget ist — mit dem von Großbri tannien, Frank-
reich oder den USA verglichen — lächerlich klein. Jeder Pfennig 
wird fü r dr ingende Zwecke gebraucht und Pläne zur Entwicklung 
des Landes lenken die Aufmerksamkei t auf die Frage, ob seine 
mageren Hilfsquellen überhaupt so weit reichen, um nu r die ab-
norm gewachsene Bevölkerung zu ernähren. Den Feind vor den 
Toren, m u ß das Land ständig, Gewehr bei Fuß, eine Armee be-
reitstehen haben, die selbst mi t auswärt iger Hilfe seine Reserven 
unerträglich strapaziert . Und trotzdem erübrigte dieser Moslem-
staat, als ihm von seinem Direktor des Al te r tümermuseums die 
Situation dargestellt wurde, als er hingewiesen wurde auf den 
Wert der Schriftrollen, den diese besonders f ü r die Wissenschaft 
der christlichen Wel t darstellen, aus seinem schmalen Säckel 
15 000 Pfund fü r den Ankauf von Fragmenten. Wobei zu be-
denken ist, daß das nicht die sorglose Geste einiger Mill ionäre 
war, die nach gesellschaftlichem Prestige unter ihren Lands-
leuten trachteten. Das Geld k a m aus dem öffentlichen Fonds, 
und seinetwegen wurden dringende Pläne zur Förderung der 
Landwirtschaft und des Gesundheitswesens zurückgestellt. 

Aber es war bald ausgegeben, und noch immer ergoß sich die 
Flut von Fragmenten aus dem Besitz der Ta 'amireh. Harding 
sah sich verzweifelt nach neuem Geld um. Selbstverständlich 
konnte er von der Regierung keine weitere finanzielle Hilfe er-
warten. Die Weltöffentlichkeit zeigte kein praktisches Interesse 
an der Ret tung der Fragmente, wenn sie auch, als diese gerettet 
waren, voller Bewunderung und voll widerlichen Lobes war. 
Zwar war der Preis inzwischen auf ein halbes P f u n d pro Qua-
dratzentimeter heruntergegangen, t rotzdem wurden dringend 

28



weitere Tausende benötigt . Ha rd ing blieb keine andere Wahl , 
als erneut zu seiner Regierung zu gehen, u n d diesmal dür f te ihm 
sein Ersuchen wohl noch schwerer gefal len sein. W e n n es i hm 
gelänge, f remde Personen zum Kauf der Fragmente zu bewegen, 
— würde die Regierung dann ihr strenges Gesetz gegen den Ex-
port von Al ter tümern lockern u n d die Fragmente aus dem Lande 
herauslassen, sobald ihre Botschaft mi t der anderer Bruchstücke 
in Einklang gebracht und, wo immer möglich, den Original -
dokumenten e ingefügt und veröffentlicht war? 

Es war klar, daß diese Arbei t an einer zentralen Stelle getan 
werden mußte, denn wenn die Bruchstücke einmal verstreut 
waren, konnten sie niemals wieder zusammengesetzt werden. 
Sein Plan aber würde bedeuten, daß die kostbaren Dokumente 
am Ende das Land ihrer Herkunf t verließen und gleich viel zu 
vielen Schätzen des alten Orients über die ganze Wel t verstreut 
wären, der Stolz und die Genug tuung f remder Museen. Und es 
wäre wahrhaf t ig einzusehen gewesen, wenn die jordanische Re-
gierung dieses Ans innen abgelehnt hät te . Schließlich bestand 
immer noch die Hof fnung , daß irgendeine Inst i tu t ion doch noch 
das notwendige Geld zur Ver fügung stellen würde, ohne Rück-
sicht darauf , was f ü r sie dabei heraussprang — und nu r auf die 
Rettung dieses fü r die Menschheit unschätzbaren Materials be-
dacht, was an sich Lohn genug gewesen wäre. 

Aber die Regierung lehnte nicht ab. Hard ing wurde befugt , 
ein Rundschreiben an alle akademischen Inst i tut ionen der Welt 
zu schicken, mit dem Angebot , ihnen Fragmente zu >verkaufen< 
— unter der Bedingung, daß zwar das Geld dafür unverzüglich 
eingezahlt würde, andererseits aber die Ausl ieferung der Stücke 
unterbliebe, bis die Fragmente in ihrer Gesamthei t bearbeitet 
und veröffentlicht seien. Die erste An twor t kam von der McGill-
Universi tät in Kanada. Eine verwitwete Dame subskribierte 
15 ooo Dollar f ü r den Ankauf von Fragmenten zur Erinnerung 
an ihren Mann . Danach gab der Vat ikan in Rom ungefähr 
700 P fund und später mehrere tausend. Ein Freund der M a n -
chester University zeichnete eintausend P f u n d und die Uni-
versität selbst verdoppelte die Summe. Dieses Geld wurde 
dankbar empfangen und ausgegeben, aber es wurde noch mehr 
gebraucht. -Im Frühjahr 1955 k a m Professor K. G. Kuhn nach 
Jordanien und brachte 50 000 Deutsche M a r k (das sind unge-
fähr 4500 Pfund) fü r den Kauf von Fragmenten mit. Sie kamen 
aus einem Fonds, den die Bundesregierung in Bonn gemeinsam 
mit der Regierung von Baden-Würt temberg zugunsten der Uni-
versität Heidelberg aufgebracht hatte. 

Seit der Entdeckung von Höhle 4 vergingen drei Jahre, bis 
alle Fragmente von den Beduinen wiedererstanden und eingelöst 
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waren. Im Frühjahr 1955 wurden von den Archäologen in der 
Nähe der Klosterruinen weitere Höhlen entdeckt, die die N u m -
mern 7, 8, 9 und 10 bekamen. Leider war der größere Teil ihres 
Inhalts längst in das Wad i gespült worden. Und noch im Früh-
jahr 1956 stöberten die Beduinen eine weitere Höhle mi t Schrift-
ro l lenfragmenten auf , die wiederum zurückgekauft werden 
mußten. 
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Drittes Kapitel 

BEARBEITUNG U N D HERAUSGABE 

DER SCHRIFTROLLEN U N D FRAGMENTE 

Sieben Schrif trol len h a t t e m a n aus H ö h l e 1 bei Q u m r a n en t -
n o m m e n : zwei Handschr i f t en des Buches Jesaja , ein H a n d b u c h 
des geistl ichen Lebens der Sekte, e ine S a m m l u n g v o n D a n k -
psa lmen , eine Kr iegsordnung f ü r e inen apokalypt i schen Krieg 
zwischen den Kindern des Lichts u n d den Kindern der Finsternis , 
e inen K o m m e n t a r z u m Buch H a b a k u k u n d e ine wei tere Schrift-
rolle, die eine aramäisch geschriebene pseudepigraphische Be-
a rbe i tung des Buches der Genesis zu sein scheint. 

D a v o n besaß die Hebräische Unive r s i t ä t eine der be iden 
Jesaja-Schrif t rol len, die H y m n e n u n d die Kriegsrolle, u n d in 
zwei au fe inande r fo lgenden A u s g a b e n eines k le inen W e r k e s ve r -
öffent l ichte sie A u s z ü g e daraus . Erst s ieben Jahre nachdem das 
Mate r i a l Professor Suken ik in die H ä n d e gefa l len war , w u r d e es 
d a n n m i t einer hebräisch geschr iebenen E i n f ü h r u n g u n d später 
mi t der Ü b e r t r a g u n g dieser E i n f ü h r u n g ins Englische in se inem 
g a n z e n U m f a n g publ iz ier t . Inzwischen h a t t e n die A m e r i k a n e r 
die andere Jesaja-Rolle , den H a b a k u k - K o m m e n t a r u n d die 
Sektenrol le (das is t die übliche deutsche Bezeichnung des 
»Manua l of Discipline«) veröffent l icht , drei Jahre, nachdem 
die D o k u m e n t e durch den syr ischen Met ropo l i t en ins Land ge -
k o m m e n waren . Unglückl icherweise l ief, bevor die A m e r i -
k a n e r die aramäische Rolle ö f f n e n k o n n t e n (sie w a r in e inem 
sehr schlecht e rha l t enen Z u s t a n d ) , d ie Frist ab, die der M e t r o -
pol i t i h n e n gesetzt ha t t e , u n d dieser weiger te sich, sie die 
Arbe i t fo r t se tzen zu lassen. Er scheint gehof f t zu haben , d a ß 
das eine unveröffent l ich te W e r k der S a m m l u n g den Pre is hoch-
ha l t en w ü r d e , obgleich es ihm ers t 1955 ge lang , den vo l l s t än -
d igen Handschr i f t ensa t z e inem p r iva t en In te ressenten zu ve r -
k a u f e n , der i h n t ro tz des f rag l ichen Eigentumsrechts f ü r u n -
g e f ä h r e ine Vier te lmil l ion Dol l a r f ü r die israelische Regie rung 
e r s tand . 

Die Bearbe i tung u n d Veröf fen t l i chung einer vo l l s t änd igen 
Schrif trolle ist e ine re la t iv e infache Sache. Vielleicht ist sie an 
der oder jener Stelle schwer zu lesen, aber zumindes t wo die 
Rolle i n t ak t ist, bes teh t über die Re ihenfo lge der W ö r t e r u n d 
Sätze ke in Zweife l . Sehr verschieden davon ist die Bearbe i tung 
H u n d e r t e r winz iger Fragmente , v o n d e n e n manche nicht größer 
s ind als ein Fingernagel . Diese m ü s s e n alle nebene inanderge leg t 
u n d immer wieder peinlich g e n a u übe rp rü f t werden in der H o f f -
n u n g , daß sie m i t v e r w a n d t e n D o k u m e n t e n z u s a m m e n g e h ö r e n 
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und zur Wiederhers te l lung vers tümmelter Textstücke verwendet 
werden können. 

Die Arbei t der Herausgabe u n d Veröffentl ichung der Frag-
mente aus Höhle i wurde den Patres J. T. Milik u n d D. Barthé-
lémy anver t raut , beide gehör ten der Französischen Schule in 
Jerusalem an. Das fer t ige W e r k erschien, nachdem m a n 1952 
mit der Arbeit begonnen hatte, 1955. Zwei volle Jahre hat te der 
Druck in Anspruch genommen. Dabei überrascht nicht, daß der 
an zweiter Stelle genannte Mitarbei ter bald danach zu aus führ -
licher ärztlicher Behandlung nach Hause fliegen mußte . Milik 
dagegen w a r fäh ig weiterzumachen, sich der Bearbeitung der 
semitischen Texte von Murabba ' a t zu widmen und gleichzeitig 
an dem weitaus größten Teil der Fragmente aus Höhle 4 mitzu-
arbeiten. Die Wel t sollte wissen, welche Ans t rengungen der 
Augen und welche geistige Strapaze es Gelehrte wie diese 
beiden gekostet ha t , ihr die unschätzbaren Schriftrollenfrag-
mente so f r ü h wie möglich zugänglich zu machen. 

Als das Material von Höhle 4 eintraf , wurde klar , daß sein 
Umfang weit über alles h inausging, was m a n in der ersten 
Höhle gefunden hat te , und daß seine Bearbeitung unmöglich in 
absehbarer Zeit von einem oder zwei Gelehrten geleistet werden 
konnte. De Vaux u n d Hard ing beschlossen daher, ein Team von 
Gelehrten, die m a n nach Jerusalem holen wollte, sich in die Ar-
beit teilen zu lassen. Die Wissenschaftler sollten zu diesem 
Zweck mehrere Jahre oder doch wenigstens ein Jahr lang in 
Jerusalem wohnen u n d dabei die Möglichkeit erhalten, in jedem 
Jahr auf ein paar M o n a t e nach Hause zu fahren. Da die Aus-
grabungen stets von vereinigten Teams der Französischen und 
der Amerikanischen Schule u n d unter der Leitung des Eng-
länders Lankaster Hard ing durchgeführ t worden waren, be-
schloß man , daß auch das Schriftrollen-Team internat ionalen 
Charakter haben solle. Und so wurden f ü r diese spannende Ar-
beit Männer aus Amerika , Großbri tannien, Frankreich, Deutsch-
land und Polen nach Jerusalem geholt. Insgesamt waren wir 
acht. Das ganze Projekt ist ein schönes Beispiel internationaler 
Zusammenarbei t gewesen — u n d fü r uns alle ein wunderbare!. 
Erlebnis. 

Um in groben Umrissen anzudeuten, wie die Arbei t verteil; 
war : Die beiden amerikanischen Gelehrten, Dr. Frank Cross und 
Pater Patrick Skehan, übernahmen den biblischen Teil — mit 
sämtlichen Überbleibseln aus etwa hunder t verschiedenen Hand-
schriften, Pater Jean Starcky übernahm die aramäischen Werke, 
Dr. Claus Hunzinger die Texte der >Kriegs<-Rolle und einige 
Papyrus-Handschr i f ten, Pater Mil ik die apokryphen und pseud-
epigraphischen Werke, die Handschr i f ten der Sektenrolle und der 
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Damaskusschrift und andere Werke der Sekte, Mr . John Strug-
nell die Dankliederrolle und sonstige nichtbiblische Texte — und 
ich selbst widmete mich den Bibelkommentaren und einigen 
Weisheits-Schriften. Das Mater ia l aus den übrigen Höhlen 
wurde in die Obhu t von Pater Maurice Baillet aus Frankreich 
gegeben. 

W e n n wir nicht in Jerusalem sein können, ist es sogar mög-
lich, vieles mi t Hilfe der Photos zu machen, die wir in unsere Hei-
mat mi tnehmen, aber es ist wesentlich fü r die Arbeit , in Kon-
takt mi t den Or ig ina l f ragmenten zu bleiben. 

Inzwischen geht die P r ü f u n g der noch nicht identifizierten 
Fragmente weiter, und einzelne Stücke werden fü r abwesende 
Mitglieder des Teams herausgenommen und bis zu ihrer Rück-
kehr beiseitegelegt. Natürlich ist es eine kostspielige Angelegen-
heit , f ü r eine solche Arbei t von allen vier Ecken der Wel t ein 
Gelehrtenteam zusammenzuholen und zusammenzuhal ten . 
Einige der Inst i tut ionen, denen die Mitglieder angehörten, 
haben ihnen Reise und Aufen tha l t in Jerusalem bezahlt , wäh-
rend die Mitarbei t f ü r andere durch eine großzügige Schenkung 
Mr. John D. Rockefellers ermöglicht wurde, un ter dessen Patro-
na t das Museum in Jerusalem gebaut worden ist und seine Ar-
beit fo r t führ t . Die Ergebnisse unserer Arbei t werden in einer 
Reihe von Bänden veröffentlicht, deren erster der von Milik und 
Barthélemy war. Er handel t von den Fragmenten und Ausgra-
bungen aus Höhle 1. Der nächste Band wird wahrscheinlich der 
über die Murabba 'a t -Höhlen sein, — die Fragmente aus den 
weniger wichtigen Höhlen , dann der Band über die biblischen 
Schriften aus Höhle 4 und schließlich der Band oder die Bände 
über die nichtbiblischen Schriften werden ihm folgen. Die Ko-
sten der Publikation t rägt in g roßem U m f a n g wiederum Mr. 
Rockefellers Schenkung. 

Die Fragmente k o m m e n von Kando oder den Beduinen in 
Zigaret tenkar tons oder dergleichen ins Museum und werden so-
fo r t auf der Rückseite mi t den chiffrierten Buchstaben der ver-
schiedenen Geldgeber gestempelt. Unnö t ig zu sagen, daß das 
nicht bedeutet, daß die betreffenden Leute auch wirklich diese 
Stücke erhalten, denn viele Fragmente werden mit verwandten 
Dokumenten zusammengefügt , die f ü r andere Abnehmer vor-
gemerkt sind. In diesen Fällen wi rd ein möglichst gleichgroßes 
Fragment bei der endgült igen Vertei lung das andere ersetzen. 

Die Fragmente müssen da rau fh in von der weißen Staub-
schicht befreit werden, die die meisten von ihnen bedeckt. 
Manchmal sitzt sie so fest, daß m a n sie durch normales Bürsten 
nicht beseitigen kann. Wi r haben aber herausgefunden, daß 
dann ganz leichtes Bürsten mit einer Kamelhaarbürs te hilft , die 
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m a n mit einem nichtsäurehalt igen ö l angefeuchtet h a t (Rizinus-
öl beispielsweise). Nach dieser Behandlung wird der Mergel 
durchsichtig und die Schrift ist deutlich zu sehen. Sehr oft auch 
ist es weniger der Staub, der die Schrift undeutlich macht, als die 
Farbe des Leders selbst, das der Feuchtigkeit ausgesetzt war und 
dadurch völlig schwarz geworden ist, was die Schrift von ihrer 
Umgebung nicht mehr unterscheidet. In solchen Fällen ha t uns 
die Inf raro t -Photographie sehr geholfen. Wi r sind sehr glück-
lich, im Museum ein prachtvoll ausgerüstetes Photolabor zu 
haben, das unter der fachmännischen Leitung von Mr . Nedschid 
A n to n Albina steht , der zur Zeit einer der bedeutendsten Ex-
perten der Wel t auf diesem Gebiet sein dürf te . Er benutzte 
Infrarot -Pla t ten u n d -Filme der Firma Kodak, die er speziell zu 
diesem Zweck aus den Vereinigten Staaten erhal ten hat te , in 
Verbindung mit einem Rot/violett- oder einem Rot-3-Filter, der 
zu einer Linhoff-Kamera paßte . Die Belichtungszeit bei Blende 
11 vari iert natürlich je nach der Dunkelhei t des Objekts u n d 
seiner Ent fe rnung v o n der Linse, aber um unsere normal große 
Glasplatte (30,5 m a l 24 cm) mi t normal dunklen Fragmenten 
darunter aufzunehmen, stellt er seine Kamera ungefähr 80 cm 
vom Objekt en t fe rn t auf und belichtet in der Zeit zwischen acht 
und zehn Uhr vormit tags sechs, zwischen zehn u n d zwei U h r 
mit tags vier Minuten . Eine dunklere Platte mi t Fragmenten 
mag acht Minu ten beanspruchen, und f ü r besonders schwierige 
Stücke sind Belichtungszeiten, die über eine Stunde h inaus-
gehen, nicht ungewöhnlich. Belichtungsmesser findet Mr. Albina 
wegen der gleichmäßigen Lichtstärke in Jerusalem unnöt ig . Die 
Ergebnisse bei Fragmenten, auf denen f ü r das bloße Auge 
keinerlei Schrift sichtbar war , sind geradezu verblüffend, und 
diesem Wunder verdanken wir ein groß Teil Erleichterung bei 
der anst rengenden Arbeit unserer Augen. 

Sehr oft ist das Pergament der Fragmente trocken und spröde, 
manchmal s tark gewellt , und dann m u ß es einem Prozeß der 
Durchfeuchtung unterzogen werden, bevor m a n es ohne Scha-
den entrollen kann . Die Stücke, die Behandlung erfordern, wer -
den in ein gläsernes Gefäß getan, das am Boden Wasser enthäl t 
— darüber ist eine durchlöcherte Z inkpla t te—und das ein Deckel 
versiegelt. Nach zehn oder f ü n f z e h n Minu ten ist das Fragment 
bei heißem Wet ter gewöhnlich geschmeidig genug, um vorsich-
t ig weiter damit arbeiten zu können, manchmal allerdings 
sind — bei besonders spröden Stücken — mehrere Stunden einer 
solchen Behandlung notwendig. Setzt m a n das Stück der Be-
handlung zu lange aus, dann ist das Ergebnis ein Tropfen flüs-
sigen Leims und der Verlust einer epochemachenden Ent-
deckung. 
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Die gereinigten oder geglätteten Fragmente werden zwischen 
Glasplatten gelegt, jeweils einige Dutzend oder einige Zwanzig 
zusammen, und in dem großen Raum auf Tischen ausgestellt 
(Abb. 6). Für den neuen Mitarbeiter , der den Schriftrollen-Raum 
zum ersten Mal betri t t , ist die Wi rkung ziemlich niederschmet-
ternd. Er sieht sich von ungefähr f ü n f h u n d e r t Glasplatten mi t 
Fragmenten der verschiedensten Größen umgeben, über die ge-
beugt er die nächsten ein oder zwei Jahre seines Lebens ver-
bringen wird in dem Versuch, Stücke herauszupicken, die zu 
seinen Dokumenten gehören, oder neue Fragmente zu identi-
fizieren. Ist er relativ spät zum Team gestoßen, dann werden 
ihm einige bereits erzielte Ergebnisse vielleicht Auf t r ieb geben. 

In den Ecken des Raums befinden sich die zusammengefügten 
Dokumentente i le der übrigen Mitglieder des Teams, und wenn 
er herumgeht , kann er sehen, wie Stücke, die zunächst nicht 
größer als eine Handfläche waren, bis zur Größe vollständiger 
Textspalten angewachsen sind, in deren Geheimnis ihm der be-
treffende Mitarbei ter stolz Einblick gewährt . Mi t Verwunde-
rung mag er auf einen Bibeltext sehen, der unsere Vorstellungen 
von der Textüberl ieferung völlig verändern wird, oder auf einen 
Kommentar , der neues Licht auf die messianischen Erwartungen 
der damaligen Zeit wirf t . Er mag sich dabei überraschen, wie er 
auf den aramäischen Text eines pseudepigraphischen Werks 
s tarr t , das nie zuvor in der Originalsprache gesehen worden ist, 
und alles um ihn herum sind Bibeltexte, tausend und mehr Jahre 
älter als alle bislang bekannten hebräischen Handschr i f ten der 
Bibel. Er wird in eine neue und erregende Wel t eintreten, aber 
der W e g zur Enthül lung ihrer Schätze ist schwierig, und bevor 
er sich hinsetzen und Textspalten lesen und Abschrif ten und 
Übersetzungen zur Veröffentl ichung vorberei ten kann , ha t er 
viele Mona te einer außerordentlich anstrengenden Arbei t vor 
sich. Mi t einem seiner größten Fragmente bewaffnet , geht er 
langsam die Tische ent lang und sucht un ter den Platten mi t den 
noch nicht identifizierten Stücken nach dem, was er braucht. 

W e n n er in seine Aufgabe hineingewachsen ist, wird er fäh ig 
sein, ein Schäfchen seiner Herde an einem Buchstaben oder 
dem Teil eines Buchstabens zu erkennen. Sehr hilfreich ist 
es zum Beispiel gewesen, daß von den etwa vierhundert 
Handschri f ten, die wir zu bearbeiten haben, nur erstaunlich 
wenige von derselben Hand s tammen, so daß, wenn m a n die 
Eigenheiten seines Schreibers auf einem Fragment entdeckt, 
m a n ziemlich sicher sein kann, daß das Stück einem Dokument 
zugehört , an dem m a n selbst arbeitet. Das ist natürlich nicht 
immer so. Of t genug merk t man erst nach Mona ten geduldigen 
Sammeins, daß die Fragmente gleicher Handschrif t , die m a n zu-
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sammengelesen ha t , verschiedenen Rollen angehören. Gleich-
wohl gibt es außer der Schrift ein wenn auch viel weniger zu-
verlässiges Kriterium zur Identifikation, nämlich das Pergament 
selbst. Wo dieses über die ganze Schriftrolle h in von gleich-
mäßiger Beschaffenheit ist, k a n n es höchst nützlich sein, Teile 
eines Werkes schnell zu erkennen. Aber unglücklicherweise gibt 
es oft außerordentlich starke Unterschiede in Farbe und Beschaf-
fenheit — und zwar dann, w e n n verschiedene H ä u t e zur Her-
stellung einer Rolle aneinandergehef te t worden sind oder wenn 
das Auseinanderfal len der Rolle in f rüheren Zeiten dazu ge-
f ü h r t hat , daß die Stücke unterschiedlichen Einwirkungen aus-
gesetzt waren, so daß also ein Teil hell und geschmeidig sein 
mag, während das angrenzende Stück durch Feuchtigkeit dunkel 
wurde, sich warf u n d dabei völlig aus der Form kam. Dieses 
Sich-Werfen ist ein Hauptproblem, denn es macht es nicht nur 
sehr schwierig, Stücke zusammenzufügen (selbst wenn vom 
Text her die Zusammengehör igkei t sicher ist), sondern es ver-
zerrt auch die Buchstaben der Schrift, so daß es, wenn nur ein 
oder zwei Buchstaben auf dem Fragment sind und die Farbe des 
Leders sich von der des Dokuments sehr unterscheidet, lange 
Zeit dauern kann , bis die Zugehörigkei t des Stücks zu seiner 
eigenen Rolle erkannt wird. 

Eine andere Ursache, f ü r die Schwierigkeit des Zusammen-
fügens liegt darin, daß Feuchtigkeit oder W ü r m e r oft die Ränder 
der Fragmente angegriffen haben, so daß es nicht mehr möglich 
ist, die Fragmente einfach wie in einem Zusammensetzspiel an -
einanderzufügen. Das wiederum ist wei tgehend der Tatsache 
zuzuschreiben, daß die Schriftrollen schon in sehr f rüher Zeit 
auseinandergefal len sind — und das k o m m t so häuf ig vor, und 
man findet so oft Risse in den Pergamenten, Risse, die ganz 
ohne Zweifel nicht neu sind, daß ich selbst geneigt b in zu glau-
ben, daß Höhle 4 vor langer Zeit bereits betreten worden ist 
und daß m a n ihren Inhal t böswillig beschädigt ha t . 

Aber sei dem, wie ihm sei: Viele Fragmente f inden den Weg 
zu ihrem Dokumen t eher dadurch, daß m a n improvisiert , als 
dadurch, daß m a n Rand an Rand fügt . Das ist nicht zu schwierig 
im Fall eines Bibeltextes, wo die Reihenfolge der Wör te r bereits 
bekannt ist, obwohl hier Textvarianten zu Quellen erheblicher 
Mühe werden können . Wi r werden darüber im nächsten Kapitel 
sprechen. Jedenfalls ist es schwieriger im Falle nichtbiblischer 
Werke, die bis lang völlig unbekannt oder nur in der Überset-
zung bekannt waren . 

W a s sich während der Arbei t als erschwerendes Problem her-
ausstellte, das war die Entzifferung einer Anzahl verschiedener 
Geheimschriften, in denen mehrere Werke geschrieben waren. 
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Der Leser mag vielleicht Freude daran haben, es selbst zu ent-
ziffern, wenn m a n ihn darauf hinweist , daß in diesem imagi-
nären Beispiel Buchstaben des lateinischen, des griechischen, des 
phönizischen und des aramäischen Alphabets vorkommen. U n d 
dieses Prinzip, alte Buchstaben an Stelle moderner zu nehmen, 
ist genau das Prinzip, das der Autor jenes Qumran -Dokumen t s 
anwandte . Ha t m a n n u n eine Textspalte mi t Sätzen entziffert , die 
einem besonderes Kopfzerbrechen verursachten, dann ist es er-
mutigend, einem anderen Stück zu begegnen, das später ge-
kauf t worden ist, das — im Sinne der Geheimhal tung leichtsin-
nigerweise — die gleichen Sätze in klarem Hebräisch enthäl t und 
die Entzifferung bestätigt. Ein anderer Geheimtext beruhte ganz 
und gar auf Buchstaben eigener Erfindung. Er beginnt , in hebrä-
ischen Klartext über t ragen: >Weisheit, die er sprach zu den Söh-
nen des Lichts* und geht dann in eine unbekannte Schrift über, 
die so an fäng t : >Hört ihr .. .< Eines Tages, als wir drei, die wir 
damals das Team bildeten, müde waren vom Reinigen der Tau-
sende von Fragmenten in den Schachteln vor uns, beschlossen 
wir, die Entzifferung einer Geheimschrift durch einen Wet tbe-
werb zu beleben. Wi r wollten sehen, wer den Schlüssel zu ihrem 
Code zuerst finden würde. 

Die Hauptschwierigkeit war , daß es bei der Kleinheit der 
Fragmente sehr wenig vollständige Wörter gab, wodurch in die-
sem Fall die relative Häufigkeit , mi t der die Buchstaben vor-
kamen (was uns normalerweise in kurzer Zeit An twor t auf 
unsere Frage gegeben hätte) , nicht so leicht zu best immen war. 
Einige der Buchstaben sahen aus, als gehörten sie zur f rüh -
hebräischen Schrift, einem Zweig der alten phönizischen Schrift, 
aber sie ergaben unter diesem Blickwinkel keinen Sinn. Wäh-
rend Cross und ich uns an jenem Tag nach dem Frühstück die 
Haare rauf ten , kam Milik hereingeschlendert und sagte, er habe 
es heraus — oder zumindest habe er genug Buchstaben zusam-
men, um eine endgültige Entzifferung möglich zu machen. Er 
ha t te die Bedeutung eines der wenigen vollständigen Wörter 

Glücklicherweise bestehen sie nu r aus neuen Alphabeten, die die 
Sektenleute zusammengestel l t ha t ten , um dami t gewisse Werke 
besonders geheimzuhalten. In einem Fall ha t ten sie sich ausge-
dacht, die meisten Wör te r (aber nicht alle) rückwärts zu schrei-
ben, und dazu benutzten sie eine Mischung von Buchstaben aus 
vier oder fünf Alphabeten, einschließlich eines oder zweier Al-
phabete eigener Erfindung. So kann m a n zum Beispiel einem 
W o r t begegnen, das etwa so aussieht : 
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erraten, das nach dem Muste r ABCBAD gebaut war . Da die 
hebräischen Wör te r auf dreikonsonant ige Wurze ln zurück-
gehen, ist keine große Zahl von Wör te rn in dieser Kombinat ion 
möglich, und eine geläufige Buchstaben-Gruppe LHTHLK — der 
Infinitiv der Reflexivform des Verbs HLK mit dem Präfix L, 
was als Ganzes so viel bedeutet wie >herumgehen< — gab ihm 
Buchstaben genug, um die Lösung f ü r andere kleinere Wör te r 
zu finden und von da ausgehend sich durch das Fragment zu 
arbeiten, bis er das Alphabet gefunden ha t t e — oder doch we-
nigstens so viel davon, als in dem verfügbaren Beweisstück vor -
handen war. Gleichwohl gibt es andere geheime Schriften, die 
aus Mangel an genügend Mater ia l bisher nicht entziffert werden 
konnten. 

Ich sagte, ein störender Faktor sei es, wenn eine Rolle aus 
verschiedenen Tierhäuten b e s t e h t So wie wir manchmal gerade-
zu wünschten, es hä t te Tiere mi t Häu ten gegeben, die g roß 
genug waren, um f ü r eine Schriftrolle auszureichen, so wünschen 
wir uns oft auch, m a n hä t te im i . Jahrhunder t vor der Zei t -
rechnung den Füllfederhalter e r funden. Einige unserer Schreiber 
scheinen >Feder-Störungen< gehabt zu haben, indem nämlich das 
Schreibinstrument in seiner W i r k u n g immer schwächer wurde 
und dadurch der Schrift ein ganz anderes Aussehen gab, als 
wenn der Schreiber gerade erst seine Feder gespitzt hat te . Ich 
habe ein Manuskr ip t in meiner Abtei lung, einen Kommentar zu 
Jesaja, dessen Schrift sich in überraschend starker Weise in den 
ersten zwei Spalten verändert , und Teile späterer Spalten sehen 
wieder anders aus. Natürlich ergibt eine strenge P r ü f u n g über-
all die gleichen Grundcharakteris t ika, aber w e n n m a n Frag-
mente von ein oder zwei Buchstaben nach passenden Stücken 
durchsieht, dann können diese Veränderungen eben doch ziem-
lich verwirren. Es ist auch durchaus keine Seltenheit, daß das 
Skriptorium des al ten Klosters bei Q u m r a n dem Schriftrollen-
Team von Jerusalem einen ziemlich niederträchtigen Streich 
spielte, indem es mi t ten im Strom die Pferde — oder vielmehr 
mi t ten in der Rolle die Schreiber wechselte. Das ist ganz und 
gar unverzeihlich — und höchst unbequem. 
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Viertes Kapitel 

DIE BIBLISCHEN TEXTE 

Es besteht keinerlei Wahrscheinlichkeit, daß 
wir jemals Handschriften hebräischer Texte 
finden werden, die in die Zeit vor der Entste-
hung des Masoretischen Textes zurückreichen. 

Diese W o r t e schrieb ein bedeu tender Textwissenschaf t ler , Sir 
Frederick Kenyon, im Jahre 1939 . Glücklicherweise er lebte er 
noch die w u n d e r b a r e W i d e r l e g u n g seiner These im Jah re 1948, 
und zweifel los wäre er auch e iner der e r s ten gewesen, die die 
spä te ren Funde v o n Q u m r a n f ü r die biblische Forschung m i t Bei-
fa l l begrüß ten , hä t t e der Tod i h n noch e in w e n i g verschont . 
D e n n tatsächlich h a b e n wi r m i t den Entdeckungen v o n Q u m r a n 
die Grenze der Masore t i schen Über l i e f e rung um m e h r als 200 
Jahre überschr i t ten u n d Texte v o n ganz andere r H e r k u n f t aus 
dem 3 . J a h r h u n d e r t v o r Chr i s tus entdeckt. Um u n s eine V o r -
s te l lung davon zu machen, w a s das f ü r d ie k ü n f t i g e a l t tes ta -
mentl iche Textkr i t ik bedeute t , m ü s s e n w i r einiges G r u n d l e g e n -
de über die Tex tüber l i e fe rung u n d die Übe r se t zungen unsere r 
Bibel berichten. 

Unse re S t anda rdübe r se t zungen des A l t en Tes t amen t s b e -
r u h e n auf relat iv spä ten Handschr i f t en , die nicht wei te r als bis 
ins 9 . u n d 10. J a h r h u n d e r t unse re r Ze i t r echnung zurückreichen. 
Da das j üngs t e Buch unsere r pro tes tan t i schen kanonischen 
Schri f ten im 2 . J a h r h u n d e r t vor Chr i s tus geschrieben wurde , 
k ö n n t e die dazwischenl iegende beträchtl iche Z e i t s p a n n e Zwei fe l 
an der Zuver läss igkei t unsere r Texte a u f k o m m e n lassen, h ä t t e n 
die jüdischen Schreiber ihre he i l igen Schr i f ten nicht m i t so 
außerordent l icher Sorgfa l t wei tergegeben. In den ta lmudischen 
W e r k e n w u r d e n f ü r die Hers t e l lung v o n Kopien hei l iger Texte 
die genaues ten Vorschr i f ten niedergelegt . U n d diese Vorschr i f -
ten w u r d e n in den Kanzleien der S y n a g o g e n so exakt befo lg t , 
daß alle erreichbaren Beweise auf e ine ziemlich unun te rb rochene 
Tex tüber l i e fe rung zurück bis in das erste nachchristliche Jahr -
h u n d e r t h i n z u d e u t e n scheinen. Für dieses P h ä n o m e n g ib t es 
eine st ichhalt ige Erk lä rung . A l s nämlich im Jahre 70 nach 
Chr is tus das Z e n t r u m jüdischen Lebens u n d jüdischer Kul tur 
m i t der Eroberung Jerusalems zers tör t w o r d e n war , rückte f ü r 
die Diaspora >das Gesetz« (die ers ten f ü n f Bücher der Bibel) 
m e h r und m e h r in den M i t t e l p u n k t des rel igiösen Lebens und 
das Gese tzess tudium t r a t an die Stelle des Tempels , w u r d e s ta t t 
seiner z u m M i t t e l p u n k t des Juden tums . D a h e r w a r es f ü r die 
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Einheit des Glaubens- entscheidend, daß der Text dieses Werks 
standardisiert wurde und daß m a n ihn mi t der Autor i tä t der 
einzig zulässigen Ausgabe versah, von der keine e rns thaf ten 
Abweichungen geduldet wurden. Zwischen 90 und 100 n. Chr. 
wurde in Jamnia in der Nähe von Jaffa eine Synode abgehalten, 
auf der gewisse stri t t ige Fragen über die A u f n a h m e einiger 
Bücher in den Kanon entschieden wurden. Zur gleichen Zeit 
muß m a n sich außer über den U m f a n g des Kanons auch über die 
nunmehr als normat iv anzusehende Textgestalt geeinigt haben 
und ferner wahrscheinlich darüber, welche Schriftart f ü r die 
künf t igen Abschrif ten des Gesetzes gebraucht werden sollte. 
Später wurden dann noch f ü r alle Zeiten die M a ß e der Seiten, 
der U m f a n g der Spalten, der Abstand zwischen Wor ten und 
Sätzen und sogar Farbe und Beschaffenheit der Tinte best immt, 
desgleichen, welche Kleidung während der Arbeit des Abschrei-
b e n zu t ragen sei. So war vom Ende des ersten Jahrhunder ts an 
der Standardtext der Bibel mehr oder weniger festgelegt und 
ha t sich uns in dieser Form bis in die Gegenwart h inein mit be-
merkenswert wenigen Änderungen oder Abweichungen erhal-
ten. Dabei ist es wichtig, sich zu vergegenwärt igen, daß die 
Synode von Jamnia nicht etwa von sich aus einen Standardtext 
verfaßt oder gar eine eklektische Version aus vielen verschie-
denen Textüberl ieferungen zusammengestel l t hat , sondern daß 
sie lediglich eine einzelne Überl ieferung zur Norm f ü r alle Zei-
ten erklärte. Und zwar wähl te sie aus den in jüdischen Kreisen 
damals umlaufenden Überl ieferungen eine aus. Gerade im Hin-
blick auf die vor der Synode von Jamnia existierenden verschie-
denen Text tradi t ionen aber sind die Zeugnisse von Q u m r a n von 
besonderem Wer t . 

Der neue Standardtext nun , der mi t allen seinen Unzuläng-
lichkeiten und Vorzügen auf uns gekommen ist u n d unseren 
europäischen Übersetzungen zugrunde liegt, wird der Masore-
tische Text genannt . Genau genommen ist es allerdings ein A n a -
chronismus, ihm diesen Namen fü r seine f rüheren Entwicklungs-
stadien zu geben, denn die wichtige Arbei t der Masoreten, jener 
jüdischen Gelehrten, die die Masora oder »Überlieferung« 
systematisierten, begann nicht vor dem siebenten Jahrhunder t . 
Damals un te rnahmen es diese Gelehrten, die Masse des Über-
l ieferungsmaterials zu bearbeiten, das sich im Laufe der voran-
gegangenen Jahrhunder te über Fragen der richtigen Aussprache 
und damit der richtigen Interpretat ion des heiligen Textes an-
gehäuft hatte. Bei der alten Schreibweise der semitischen Spra-
chen ist das Problem der überl ieferten Aussprache besonders 
wichtig. Denn der Text ist praktisch ohne Vokale geschrieben; 
am ehesten entsprechen noch die Buchstaben w und j Vokalen — 
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und zwar nähern sie sich unserm u bzw. i und werden daher 
auch benutzt , um diese Laute schriftlich festzuhalten. Im allge-
meinen genügt diese unvol lkommene altsemitische Schreibweise 
bei einer Literatur, mi t der der Leser einigermaßen ver t rau t ist, 
und es ist f ü r einen Europäer, der die semitischen Sprachen 
kennenlernt , in der Ta t überraschend, w e n n er entdeckt, wie 
leicht m a n beim Lesen auf Vokale verzichten kann. Die wirk-
lichen Schwierigkeiten beginnen aber, w e n n die Sprache auf -
hört , eine lebende Sprache zu sein, und der konsonantische Text 
in einem solchen Maße heilig wird , daß jedes Wor t außerordent-
liche Bedeutung in Fragen des Glaubens u n d des Lebens ge-
winnt . Natürlich reichen die Kräf te der mündlichen Überliefe-
rung und auch der Sinn, der sich aus dem Textzusammenhang 
ergibt, häuf ig aus, um dem Leser weiterzuhelfen, aber das ge-
häu f t e M a ß schriftlicher Überl ieferung, die sich mit best immten 
schwierigen Lesarten beschäftigte, war ein ausreichender Beweis 
dafür , daß eine zuverlässige und endgül t ige Lösung gefunden 
werden mußte , um die Einheit von Glauben u n d Glaubensübung 
auch in der Diaspora zu gewährleisten. Und das war die Arbeit 
der Masoreten, die in An lehnung an das syrische Vokalsystem 
eine Reihe von Vokalzeichen f ü r die hebräische Schrift erfanden 
und mit deren Hi l fe den Text der Bibel noch eindeutiger fest-
legten, als das durch die Synode von Jamnia geschehen war. 
Dabei m u ß allerdings berücksichtigt werden, daß diese >Fest-
legung< ein künstlicher Prozeß war , denn es gab oft mehrere 
Möglichkeiten, bes t immte Wör te r oder Sätze zu lesen, u n d wenn 
die Masoreten jeweils eine davon auswähl ten und nu r gelegent-
lich eine andere mi t berücksichtigten, so war das ziemlich sub-
jektiv, und gerade manche Überl ieferung, die sie verwarfen, 
reicht — wie wir aus alten Übersetzungen u n d jetzt auch durch 
die Qumran -Dokumen te wissen — in eine sehr f rühe Vergangen-
heit zurück. Aber m a g dem sein, wie ihm wil l : W e n n wir hier 
vom Masoretischen Text (MT) sprechen, so meinen wir damit 
den aus dem ersten Jahrhunder t überl ieferten und von den Ma-
soreten im 7. Jahrhunder t n. Chr. mi t Vokalen und einem kri-
tischen Appara t versehenen Text, der die Grundlage unserer 
gegenwärt igen Ausgaben der hebräischen Bibel und ihrer Über-
setzungen bildet. 

Ziel moderner Textkrit ik ist es, so weit wie möglich und mit 
allen uns zur Ver fügung stehenden Mit teln den ursprünglichen 
Wor t lau t der Schriften festzustellen. Zu diesen Mit teln gehören 
— neben dem hebräischen Standardtext und seiner Masora — die 
alten Übersetzungen, die zum Teil in die vorchristliche Zeit zu-
rückreichen. Die wichtigste von ihnen ist ohne Zweifel die grie-
chische: Sie liegt in Handschr i f ten vor, die aus der f rühes ten 
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Epoche des Chr is tentums s tammen. Dar in sind Werke enthalten, 
die nach einer ziemlich langen Periode der Unentschiedenheit 
schließlich aus dem hebräischen Kanon ausgeschlossen wurden 
und nun einen Teil unserer Apokryphen bilden. Die Geschichte 
der griechischen Bibelversion geht der Überl ieferung zufolge 
auf das drit te Jahrhunder t vor Christus zurück, wo m a n unter 
Ptolemäus Philadelphus von Ägypten (285—246 v. Chr.) eine 
Anzahl jüdischer Gelehrter nach Alexandria brachte, damit sie 
eine griechische Ausgabe der jüdischen Schriften herstell ten. 
M a n erzählt sich, daß der König dazu durch seinen Bibliothekar 
veranlaßt wurde, der von den Wunde rn dieser Bücher gehört 
haben soll. Da rau fh in habe er einen Gesandten mi t sagenhaf ten 
Geschenken zum Hohenpries ter in Jerusalem geschickt. Nach-
dem der Gesandte seine Bitte vorgetragen hat te und ihm ihre 
Erfül lung zugesichert worden war , wurden aus jedem der zwölf 
Stämme Israels sechs Gelehrte ausgewählt und diese zweiund-
siebzig Auserlesenen nach Alexandria gebracht, wo sie die ihnen 
zugedachte Arbeit au fnehmen sollten. Dabei f ü h r t e n sie ein 
Exemplar des Gesetzes mit , das mi t goldenen Lettern geschrie-
ben war . Nach einem überwäl t igenden Empfang machten sie 
sich an die Arbeit . Jeder arbeitete fü r sich allein, doch ver-
glichen sie später die Ergebnisse ihrer Tätigkeit und brachten 
schließlich die griechische Übersetzung zustande, die h in fo r t 
unter dem Namen Septuaginta (LXX) oder Über t ragung der 
Siebzig bekannt wurde. 

Diese Geschichte ist später noch phantastisch ausgeschmückt 
worden. Danach wurden die Übersetzer einzeln in Zellen einge-
schlossen (oder zu Paaren in 36 Zellen), wo sie ihre Über t ra-
gung in genau 72 Tagen herstellten. Und als m a n ihre Über-
setzungen verglich, stellte sich heraus, daß sie wortwörtl ich mi t -
einander übereins t immten, wor in m a n den Beweis göttlicher 
Inspirat ion sah. Das alles scheint den einen wahren Kern zu 
haben, daß die Über t ragung zuerst in Alexandria und um die 
angegebene Zeit ents tand — und daß zuerst das Gesetz übersetzt 
wurde. Später kamen die anderen Bücher des Alten Testamentes 
hinzu, doch wichen ihre Übersetzer in Fähigkeit und Stil stark 
voneinander ab, so daß das allgemeine Niveau uneinheitlich 
ist. 

Die LXX (Septuaginta) wurde sofort die Bibel der griechisch 
sprechenden Juden und fand in der Mittelmeerwelt weite Ver-
breitung. Mit der Entfa l tung des Heiden-Chris tentums wurde 
sie die Bibel der Alten Kirche, u n d seit sie von christlichen Theo-
logen in theologischen Disputen mit den Juden benutzt wurde, 
verlor sie bei letzteren an Ansehen, und die Juden begannen 
rivalisierende griechische Fassungen herzustellen. Deren wich-
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t igste war die Über t ragung des Aquila , die in der Mi t te des 
zweiten Jahrhunder ts n. Chr. ents tand. Sie ist eine sehr wör t -
liche Wiedergabe, die auf einen hebräischen Text zurückzugehen 
scheint, der mehr Übere ins t immung mit dem masoretischen als 
mi t dem der LXX zugrunde liegenden Text zeigt. Die Juden be-
dienten sich dieser Über t ragung des Aquila bei Debat ten und 
Unterweisungen mit großem Eifer, und auch von christlichen 
Lehrern wie Origenes und Hie ronymus wurde sie nicht ver-
schmäht. Ein halbes Jahrhunder t später erschien die Fassung 
des Theodotion. Sein hebräischer Text s teht dem des Aquila 
und dem unsrigen näher als dem der LXX, aber wie weit er »ich 
auf die alte Übersetzung stützt, ist eine Strei tfrage. Vielleicht 
werden die letzten Funde aus dem Gebiet des Toten Meeres 
helfen, diese Strei t f rage zu klären (siehe A n h a n g III). Die Ar -
beit Theodotions ha t te großen Einfluß auf die weitere Überliefe-
r u n g der LXX — besonders hinsichtlich der Bücher Daniel und 
Hiob, möglicherweise auch anderer . Doch sieht es so aus, als 
s tamme sein Daniel-Text nicht von ihm, sondern habe zu seiner 
Zei t schon vorgelegen. Jedenfalls scheinen die neuen, oben ge-
nann ten Entdeckungen darauf hinzuweisen. 

Eine vierte Fassung wurde von Symmachus verfert igt , kurze 
Zei t nach Theodotion. Sein Hauptcharakter is t ikum ist der we-
sentlich freiere, daher bessere griechische Stil, doch ist das von 
ihm überkommene W e r k stark fragmentarisch und sein Einfluß 
auf die Überl ieferung der LXX gering. Angesichts der Tatsache, 
daß neben der LXX drei weitere, oft voneinander abweichende 
griechische Übersetzungen des Al ten Testaments in Umlauf 
waren, machte sich in der ersten Häl f te des 3. Jahrhunder ts ein 
Alexandriner namens Origenes daran, eine vol lkommenere Ver-
sion herzustellen. So schuf er die berühmte Hexapla oder Sechs-
fache Ausgabe, die in der ersten Spalte den damals in Umlauf 
befindlichen hebräischen Standardtext enthielt , in der zweiten 
den hebräischen Text in griechischen Buchstaben, in der dri t ten 
Spalte den griechischen Text von Aquila, in der vierten den des 
Symmachus, in der f ü n f t e n die von Origenes selbst revidierte 
LXX-Version — und in der sechsten den griechischen Text des 
Theodotion. Später k a m die f ü n f t e Spalte, die von Origenes 
revidierte LXX-Fassung, allein in Umlauf , sehr oft ohne die 
vom Herausgeber beigefügten kritischen Anmerkungen , so daß 
sie schließlich zu einer selbständigen neuen Version wurde und 
die Textüberl ieferung beträchtlich beeinflußte. 

Dieser s tark gekürzte Bericht über die Geschichte der LXX 
wird genügen, um zu zeigen, wie viele Einflüsse mitgeholfen 
haben, sie in nähere Übere ins t immung mi t dem Hebräischen 
des Masoretischen Textes (MT) zu bringen. Ungeachtet dessen 
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aber (und das ist der Kernpunkt unserer Betrachtung) liegt es 
klar auf der Hand , daß sie im Grunde eine andere Textüberlie-
ferung darstellt als die unseres hebräischen Standardtextes, der 
uns über die Synode von Jamnia und die Masoreten erreicht 
hat. 

Eine der großen Fragen wissenschaftlicher Textkrit ik war es, 
inwieweit abweichende Lesarten der LXX auf ein abweichendes 
hebräisches Original zurückgehen und inwieweit sie auf Eigen-
heiten der Übersetzer beruhen. Selbstverständlich ist es f ü r uns , 
die wir im Hinblick auf den überl ieferten hebräischen Text von 
einer bereits in den ersten Jahrhunder ten unserer Zeitrechnung 
standardisierten Textgestalt abhängig sind, von höchstem Inter-
esse, zu wissen, wie andere Textüberl ieferungen vor dieser Zeit 
ausgesehen haben. Da uns in den Geschichtsbüchern die LXX 
in vielen Fällen einen besser verständlichen Text gibt, als dies 
die hebräische Überl ieferung tut , möchten wir natürlich wissen, 
ob diese Lesart von einem hebräischen Original s tammt, das 
in den betreffenden Punkten unserem hebräischen Text vor-
zuziehen wäre. In diesem Fall sollten wir natürlich jenem Or i -
ginal das gleiche Gewicht zugestehen wie dem Text, den die 
Masoreten uns überliefert haben. Wir können natürlich nicht 
daran denken, der griechischen Übersetzung aller Bücher der 
Bibel den Vorrang vor dem MT einzuräumen; denn schon die 
flüchtige Lektüre der griechischen Übersetzung anderer bib-
lischer Bücher — vor allem der poetischen — zeigt, daß es sich im 
großen und ganzen um kaum mehr als — oft nicht einmal gute 
— Paraphrasen handelt . Der Traum der Gelehrten auf diesem 
Gebiet der Wissenschaft war es daher, einen alten hebräischen 
Text zu finden, der eindeutig zur Gruppe der LXX gehört . Denn 
dann muß te es möglich sein, durch Vergleich mit dem grie-
chischen Text der LXX festzustellen, wie die alten Übersetzer 
ihre Aufgabe bewält igt haben, was sie weggelassen und h inzu-
gefügt hat ten, wie es um ihre Kenntnisse des Hebräischen 
stand und auf welche Weise sie sich mit den Schwierigkeiten des 
Textes auseinandergesetzt haben. Aber w e n n man diesen Traum 
verwirklichen wollte, mußte m a n Bücher der Bibel finden, die in 
die Zeit vor der Synode von Jamnia — oder vielmehr in die Zeit 
der Ents tehung unserer griechischen Übersetzungen zurück-
reichten. Vor 1952 war dieser Traum jedoch ziemlich hoff -
nungslos. 

Groß war die Auf r egung unter den Gelehrten, als 1948 be-
kannt wurde, in einer Höhle in der Nähe des Toten Meeres habe 
man vormasoretische Bibeltexte gefunden. Sollten wi r etwa 
tatsächlich Texte zu sehen bekommen, die ernstlich vom Stan-
dard-Text abwichen und die ein wesentliches Licht auf jene u n -
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erhellte Epoche der verschiedensten Überl ieferungen warfen? In 
einigen Lagern wurde diese Frage mi t ziemlicher Besorgnis er-
hoben, besonders als sensat ionshungrige Zeitungsleute von 
einer Änderung der ganzen Bibel durch die neuesten Entdek-
kungen zu schreiben begannen. Dabei erwies eine nähere Unter-
suchung, daß aufs ganze gesehen die Abweichungen, die m a n in 
der ersten Jesaja-Rolle entdeckte, von geringer Bedeutung waren 
und oft als Schreibfehler, abweichende Orthographie , andere 
Syntax oder abweichende grammatische Form erklärt werden 
konnten. So ist in 2,3 >auf den Berg des Herrn< ausgelassen, in 
6,3 stehen nur zwei >Heilig<-Rufe der Seraphim, in 7,2 fehl t 
>sein Herz<, so daß nu r >das Herz seines Volkes bebt<. Schreib-
fehler von einiger Wichtigkeit s ind solche wie der Sprung des 
Schreibers von >der Weinstock zu Sibma< in 16,8 zu der gleichen 
Wort fo lge in Vers 9, wobei alles Dazwischenliegende wegfiel. 
Manchmal f ü g t er, in Er innerung an eine andere Stelle, Wörter 
hinzu, so z. B. in 14,2, wo >in ihr Land< dem >an ihren Ort< vor-
ausgeht, zweifellos im Gedanken an den vorangehenden Vers. 
Oder er f üg t dem >eure Hände sind voll Blut< in 1,15 das >und 
eure Finger mit Unrecht< aus 59,3 hinzu. Ähnliche kurze Hinzu-
fügungen finden sich in den Kapiteln 36 bis 39, die an die Un-
terschiede im entsprechenden Bericht aus dem 2. Buch der Könige 
erinnern. Die orthographischen Abweichungen bestehen haupt-
sächlich in einem viel freieren Gebrauch der oben erklärten 
>Vokal-Buchstaben<, mi t dem Ziel, das Lesen zu erleichtern. 
Und dieses Charakter is t ikum gilt allgemein fü r einen großen 
Teil der Qumran-Li tera tur . 

Die andere Jesaja-Rolle folgt selbst in der Or thographie dem 
Standard-Text wesentlich genauer, was m a n einerseits au f -
atmend, andererseits enttäuscht vermerkte. M a n begann Artikel 
zu schreiben, wie der MT (Masoretische Text) durch die Funde 
von Q u m r a n seine Bestät igung finde, und tatsächlich wiesen die 
Jesaja-Handschrif ten f ü r ihre spezielle Textgruppe erneut auf 
eine schöne und ungebrochene Tradi t ion vom zweiten vorchrist-
lichen Jahrhunder t bis in unsere Tage hin. 

Da wurde im Jahre 1953 jedoch eine Entdeckung gemacht, die 
geeignet war , die ganze Angelegenhei t in einem wesentlich an -
deren Licht erscheinen zu lassen. 

Als Frank Cross eines Tages dami t beschäftigt war , einige 
zerbrechliche Lederfragmente vom Buch Samuel aus Höhle 4 zu 
reinigen, bemerkte er, daß der Text an einer Stelle dem MT 
völlig zuwiderlief. Er p rü f t e noch einmal, es gab keinen Zweifel. 
Er f uh r fort , ganz vorsichtig zu bürsten, bis die nächste Zeile 
sichtbar wurde. Wieder zeigte der Text wesentliche Abweichun-
gen, und die Zeilen darauf ergaben einen ganzen im hebrä-
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ischen Standard-Text fehlenden Absatz. In wachsender Erregung 
begann Cross seinen Text mi t den wichtigsten überlieferten Fas-
sungen zu vergleichen und stellte fas t auf Anhieb fest, daß 
dieser Text Wor t f ü r W o r t mi t der griechischen Übersetzung 
übereinst immte. Zu diesen wertvollen Stücken gesellten sich 
andere, und immer wieder fand Cross positive Übereinstim-
mungen mit der LXX gegen den MT, bis der Gelehrte schließlich 
nach etwa einer Woche sicher sein konnte, daß der Traum der 
Textkri t iker: einen hebräischen Text aus jener f rühen Text-
gruppe zu finden, die von den alten Übersetzern der LXX be-
nutz t worden war — daß dieser Traum sich mit den neu vor-
liegenden Texten erfüllte. 

Als mit fortschreitender Arbeit mehr und mehr von der kost-
baren Handschrift zutage gefördert wurde, ergab sich, daß sie 
manchmal von beiden Überlieferungen, dem MT und auch der 
LXX, abwich. In anderen Fällen st immte sie mi t dem MT gegen 
die LXX überein, doch waren diese Fälle in der Minderheit . 

Cross veröffentlichte nun , um den Vertretern der Wissen-
schaft die Möglichkeit zu geben, sich von seiner Entdeckung eine 
Vorstel lung zu machen, im Dezember jenes Jahres einen Teil 
des neuen Textes. Hier folgt eine Übersetzung des von ihm 
rekonstruierten Qumran-Textes neben dem der LXX und dem 
masoretischen Text zum Vergleich. Die eckigen Klammern zei-
gen das Ausmaß seiner Wiederherstel lungsarbeit an, die, ob-
wohl sie auf den ersten Blick sehr viel Platz f ü r Mutmaßungen 
zu geben scheint, in Wirklichkeit doch weit weniger subjektiv 
ist. Die sehr saubere Schrift der Rolle, eine charakteristische 
Qumran-Handschr i f t , macht das Abschätzen dessen, was fehlt, 
verhäl tnismäßig einfach, u n d wenn der Anfang , das Ende oder 
die Mi t te einer Zeile vorhanden sind, bietet es (zumal der all-
gemeine Inhal t des Textes bekann t ist) wenig Schwierigkeit, 
mi t einem hohen Grad von Genauigkeit die Lücken zu schließen. 
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Zwei Jahre später war Dr . Cross in der Lage, Fragmente einer 
anderen, äl teren Samuel-Rolle zu veröffentlichen. Sie lieferte 
nicht nu r den Beweis, daß sie unmit te lbar in die Tradit ion der 
LXX gehörte, sondern war auch darüber h inaus von Interesse, 
da sie wahrscheinlich die älteste aller bis jetzt in der Qumran -
Bibliothek gefundenen Handschrif ten darstellt. Sie geht nach 
Ansicht von Cross auf das Ende des dri t ten Jahrhunderts v. Chr. 
zurück. Die LXX-Übersetzung des Gesetzes konnte nicht sehr 
viel vor der Ents tehung dieses Dokumentes übersetzt worden 
sein. Kurz zusammengefaßt , ergab die sorgfält ige P rü fung die-
ser sechs Fragmente, die — drei zweifelhafte Fälle eingeschlos-
sen — insgesamt nicht mehr als ungefähr 50 vollständige Wör -
ter enthal ten, daß die Qumran-Texte dreizehnmal mi t der LXX 
gegen den MT übereinst immen und viermal mi t dem MT gegen 
die LXX. So überzeugend dieses M a ß an Übereins t immung mit 
der LXX f ü r eine so kleine Sammlung v o n Fragmenten auch 
sein mag, so wenig ist damit , wie Cross sagt, die >ganze Ge-
schichte« erfaßt . Das überraschendste Kennzeichen dieses alten 
Text-Zeugnisses ist der große Antei l der in ihm enthaltenen 
originalen Lesarten, die weder mi t der LXX noch mit dem MT 
übereinst immen. 

Ein anderer interessanter Text vom LXX-Typ, diesmal aus 
dem Gesetz selbst, wurde von dem Kollegen Dr. Cross' aus der 
»biblischen Abteilung«, Pater Patrick Skehan, herausgegeben. 
Er enthäl t Teile aus dem Lied Moses in Deuteronomium 32. 
Nach dieser Handschrift zu urteilen war das Lied einst gesondert 
im Umlauf , und sein Text w a r in Halbversen angeordnet, was 
auch f ü r einige kanonische Psalmen-Handschrif ten aus Qumran 
charakteristisch ist. 

Eine derart ige Freiheit im U m g a n g mi t den Büchern des Ge-
setzes hä t t e einen späteren Schreiber in Angs t und Schrecken 
versetzt, scheint unter den Schreibern von Q u m r a n jedoch nicht 
ungewöhnlich gewesen zu sein. Hier wieder in dreispaltiger A n -
ordnung eine Ubersetzung des letzten Teils aus dem von Skehan 
rekonstruier ten Text, zusammen mi t dem entsprechenden Text 
der LXX und dem Masoretischen Text. 
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Wir können aus diesen bescheidenen Fragmenten also, mi t 
ihren nicht mehr als vierzig vollständigen oder fas t vollständi-
gen Wörtern , die v o m hebräischen Text übrigblieben, auf die 
Existenz eines abweichenden anderen hebräischen Textes schlie-
ßen, der starke Ähnlichkeit mi t jener hebräischen Fassung zeigt, 
die der LXX zugrundeliegen muß . Aus dem Vorstehenden wird 
der Leser selbst einige der Prinzipien herausf inden können, 
nach denen die Übersetzer der LXX arbeiteten: hier eine Zusam-
menziehung, dort eine geringe Abänderung , um keinen Ans toß 
zu erregen, wie zum Beispiel in der Wiedergabe von »all ihr 
Engel Gottes< stat t >all ihr Götter<. Der MT vermeidet es, diese 
himmlischen Wesen zu nennen, indem er ausweicht auf >all ihr 
Völkern Eine andere Bibelversion, die in der Textkri t ik mi t 
einiger Vorsicht verwandt wurde, ist die von einer kleinen 
Samari ter-Gemeinde in Nablus in Jordanien (in der Nähe des 
alten Sichern) gepflegte. Sie enthäl t nur den Pentateuch, — er ist 
in einer formalisierten und ziemlich kunstvol l entwickelten 
Nachahmung der al ten paläo-hebräischen Schrift geschrieben. 

Die älteste bisher bekannte Handschrif t war die gegenwärt ig 
im Besitz der Gemeinde befindliche: wahrscheinlich im elften 
Jahrhunder t unserer Zeitrechnung geschrieben, obwohl die Ge-
meinde selbst glaubt , sie s t amme aus der Zei t Mose. 

Den westlichen Wissenschaftlern wurde diese Textüberliefe-
rung erst verhäl tnismäßig spät bekannt , die erste Abschrift kam 
im 17. Jahrhunder t ans Licht. Es folgte eine geistvolle Ausein-
andersetzung über den Wer t dieser Fassung als unabhängige 
Quelle f ü r den Text des Pentateuch, bis sich 1815 Gesenius 
gegen die Samaritanische Fassung aussprach u n d behauptete, 
sie sri eindeutig ent lehnt und enthal te k a u m eine einzige Les-
art, die dem MT vorzuziehen sei. Sie weicht vom MT zwar an 
etwa sechstausend Stellen ab, doch sind die Unterschiede meist 
orthographischer oder syntaktischer Art , andere Abweichungen 
stellen Ergänzungen dar, die dazu dienen, offenbare Mängel 
im Text mit Hi l fe ähnlicher Stellen aus anderen Büchern zu 
korrigieren — oder aber sie sind Wiederholungen von Reden 
und dergleichen aus thematisch verwandten Textteilen, Ein-
sprengsel zur Beseitigung von Unklarhei ten und eingefügte 
erklärende Glossen. An vielen Stellen k a n n gezeigt werden, daß 
inhaltliche Abweichungen ihren Ursprung in den dogmatischen 
Motiven dieser jüdischen Sekte haben u n d daher nicht als ori-
ginal anerkannt werden können. Von all dem jedoch abge-
sehen, bietet die Samaritanische Fassung unleugbar einige bes-
sere Lesarten, und es war von keiner geringen Bedeutung, als 
sich herausstellte, daß unter den sechstausend Abweichungen 
vom MT ein tausendneunhunder t mit der LXX übereinst immen. 
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Z u m Beispiel wi rd in Exodus 12 ,40 g e n a u wie in der LXX v o n 
430 Jah ren A u f e n t h a l t i n K a n a a n u n d i n Ä g y p t e n gesprochen 
(vergleiche den Galater-Brief 3 ,17) . In Genesis 4 ,8 he iß t es in 
U b e r e i n s t i m m u n g des Samar i tan ischen Textes m i t der LXX u n d 
anderen Ver s ionen : 

>Und Kain sprach zu Abel, seinem Bruder, laß uns aufs Feld 
gehen.< 

Und ähnlich he iß t es in Genesis 15 ,21 

>Und die Girgasiter, die Hiviter und die Jebusiter< — 

genau wie in der LXX. In Genesis 21,13 s teh t 

»Auch will ich den Sohn der Magd zu einem großen Volk 
machen«, 

was — wie Genesis 17 ,14 

>nidit beschnitten wird am Fleisch seiner Vorhaut am 
siebenten Tage< — 

ebenfa l ls m i t der LXX u n d ande ren Vers ionen übe re ins t immt . 
Diese Spuren unverfä lschter , v o m MT abweichender Über-

l ie ferung l ießen die Gelehr ten zögern , die Samar i tan ische Ver-
s ion als spä t u n d ve rhä l t n i smäß ig wer t los zu ve rwer fen . U n d 
n u n wi rd ebendiese Vers ion durch die Funde von Q u m r a n auf 
bemerkenswer t e Weise ges tü tz t , d e n n in H ö h l e 4 k a m e n Frag-
m e n t e des Penta teuch zutage , die in paläo-hebrä ischer Schrift 
geschrieben sind u n d deren Texte in al len wesent l ichen P u n k t e n 
m i t der Samar i tan i schen Fassung übe re ins t immen . Pa te r Skehan 
h a t kürzl ich e inen vor läuf igen Bericht übe r e inen solchen Text 
des Exodus veröffent l icht . In d iesem Text fo lg t auf Exodus 7 ,18 
der Beginn eines Berichtes übe r die A u s f ü h r u n g des i h m in 
7,16—18 gegebenen Befehls durch Mose . In der Samari tanischen 
Fassung is t die A u s f ü h r u n g des Befehls f a s t vo l l s t änd ig nach 
7,16—18 berichtet. Ganz ähnlich fo lg t in dem Q u m r a n - F r a g -
m e n t auf 7,29 der Passus >und er kam«, w a s zweifel los der A n f a n g 
der l ängeren samar i tan ischen Stelle ist, in der die A u s f ü h r u n g 
des in 7,26—29 gegebenen Befehles e rzähl t wi rd . Auch auf Exo-
dus 8,19 fo lg t eine l ängere Stelle, in der d ie A u s f ü h r u n g des 
Befehls v o n 8,16—19 berichtet w i rd , u n d genau so ist es mi t 
9,5 u n d 9 ,19, die durch 9,1—5 b z w . 9,13—19 vorbere i te t werden . 
Auf Exodus 11,2 fo lg t , w ie im samar i tan ischen Text , ein län-
geres Textstück, das das meis te der Verse 4—7 v o r w e g n i m m t . In 
Exodus 17 ,13 f ü g e n samar i tan ischer u n d Q u m r a n - T e x t nach 
>Sein Volk« e in : >und er schlug sie«. W i e in die Samari tanische 
Über l i e fe rung sind auch in die Q u m r a n - R o l l e n l ängere Part ien 
aus dem D e u t e r o n o m i u m ü b e r n o m m e n , u n d die s amar i t a -
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nischen A u s l a s s u n g e  n v o n Exodus 29 ,21 u n  d 30,1—10 f inden 
sich auch hier . 

Das bedeute t , d a ß die Samar i t ane r -Gemeinde e ine A u s g a b e 
über l ie fer t ha t , die vermut l ich aus der Ze i t s t a m m t , in der sie 
sich ihren eigenen M i t t e l p u n k t schuf, aus dem f ü n f t e n Jah r -
h u n d e r t vor Chr i s tus also. U n d wen igs tens v o m zwei ten v o r -
christlichen J a h r h u n d e r t an h a t diese A u s g a b e s ich u n v e r ä n d e r t 
e rha l ten . T ro t zdem änder t das , wie S k e h a n in se inem Ar t ike l 
a u s f ü h r t , nichts an dem übe rzeugenden Eindruck, d a ß es sich 
bei ihr um eine sekundä re Uber l i e fe rung hande l t . A l so müssen 
ihre Mänge l , die f r e i e B e h a n d l u n g ihres Textes durch H i n z u -
f ü g u n g e n u n d U m s t e l l u n g e n berücksichtigt werden , ehe m a n sie 
als Zeugn i s gegen den M T ve rwenden k a n n . I m m e r h i n m u ß 
m a n ih r dor t , wo s ie einen besseren Text l iefert , das volle G e -
wicht eines Tex tzeugen zuges tehen , besonders an den Stellen, 
wo die Bes tä t igung durch das Griechische zeigt , d a ß ihr e ine 
äl tere Über l i e fe rung z u g r u n d e l iegt als d e m M T . 

Schließlich — tun es noch e inmal zu sagen — entscheiden in 
jedem einzelnen Fall die Vorzüge, u n d dem Samar i t an i schen 
Text k a n n die A u t o r i t ä t e iner sehr f r ü h e n A u s g a b e nicht a b -
e r k a n n t werden . Ein wei teres Prob lem, dem m a n e inmal nach-
gehen m ü ß t e , ist üb r igens die Tatsache, d a ß eine s t r eng jüdische 
Sekte wie die v o n Q u m r a n eine A u s g a b e benutz te , d ie zwei oder 
m e h r J a h r h u n d e r t e f r ü h e r v o n den ketzerischen Samar i t e rn 
ü b e r n o m m e n w o r d e n war . U n d das ist o h n e Zwei fe l nicht die 
e inzige Verb indungs l in i e zwischen Q u m r a n u n d der s amar i t a -
nischen Gemeinde . D ie Frage danach e rö f fne t e in hochinteres-
santes Forschungsgebiet . 

Es darf freilich nicht a n g e n o m m e n w e r d e n , daß die bibl ischen 
Texte v o n Q u m r a n no twend ige rwe i se konsequen t e iner b e s t i m m -
ten Über l i e f e rung fo lgen . O b w o h l das im Falle der pa l äo -
hebräischen Exodus-Handschr i f t zuzu t re f fen scheint, h a b e n w i r 
doch auch gesehen, d a ß der Samuel -Text in dieser Beziehung 
abweicht , u n d a n d e r e Exodus-Handschr i f t en , auch andere Bücher 
der Bibel scheinen o f t auf eine >gemischte< Über l i e fe rung h i n z u -
deuten. So gibt e in Exodus-Text zum Beispiel typische LXX-Les-
ar ten , w ie e twa in 1,5, wo der MT lau te t : 

>Und alle Seelen, welche aus den Lenden Jakobs kamen, 
waren 70 Seelen: und Joseph war bereits in Ägypten. Und 
Joseph starb .. .< — 

w o h i n g e g e n unse r neuer Text , geme insam m i t der LXX, l au te t : 

>... 75 Seelen. Und [Joseph] starb .. .< 

(s. Apostelgesch. 7 ,14 usw.) . 
Andererse i t s h a b e n w i r Exodus-Texte , die e inmal mi t der 
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LXX u n d e inmal m i t der Samar i t an i schen Über l i e fe rung übe r -
e ins t immen , manchma l aber m i t ke iner v o n beiden. Ebenso 
bie te t e ine gu t repräsent ie r te Numer i -Handsch r i f t e inen auße r -
gewöhnl ichen Text , de r abwechselnd der Samar i tan ischen Fas-
sung , der LXX u n d dem MT entspr icht u n d der auße rdem durch 
eine sehr sauber in ro ter T i n t e geschriebene Spal te g e k e n n -
zeichnet ist . Eine typisch samar i tan ische Lesar t is t die E i n f ü -
g u n g von D e u t e r o n o m i u m 3 ,21 i n N u m e r i 27 ,23 : 

>[und er spra]ch zu ihm, Deine Augen haben alles gesehen, 
was der Herr an [diesen] zwei K[önigen] getan hat«. 

In 35 ,21 h a t Q u m r a n nach >er is t ein Totschläger«: 

>der Mörder wird zu Tode gebracht werden« — 

g e n a u wie die LXX, aber abweichend v o m MT u n d v o n der 
Samar i tan ischen Fassung. D a n n wieder h a b e n wi r zwei H a n d -
schr i f ten v o n Josua, die typische LXX-Lesar ten au fwe i sen , w ä h -
r end (um zu den P rophe t en zu k o m m e n ) Abschr i f t en des 
Jeremiabuches e inen gemischten Tex t zeigen, der zu r K lä rung 
noch einer e ingehenden Un te r suchung bedar f . Vom Buch Danie l 
s ind drei re la t iv g u t e rha l t ene H a n d s c h r i f t e n v o r h a n d e n , deren 
Text a n d e n meis ten Stel len m i t dem M T ü b e r e i n z u s t i m m e n 
scheint u n d der g e n a u an der gleichen Stelle den Ü b e r g a n g v o m 
Aramäischen ins Hebräische au fwe i s t . T ro t zdem en tha l t en sie 
g e m e i n s a m mi t der a lexandr inischen LXX ein ige sel tene Var i -
an ten , die m i t Theodo t ion u n d d e m MT nicht übe re ins t immen . 

Der a l lgemeine Eindruck, den die bibl ischen Texte aus dem 
Besitz jener Q u m r a n - G e m e i n d e geben, scheint auf völ l ige Frei-
he i t in der A u s w a h l der Über l i e fe rungen zu deuten . Sie w a r e n 
noch nicht, w ie ihre spä te ren Brüder , an e ine b e s t i m m t e Über -
l i e fe rung gebunden . In te ressan te rweise w a r das 60 Jah re später 
in M u r a b b a ' a t der Fall, wo alle g e f u n d e n e n biblischen Texte 
sich s t reng an die Masore t i sche Übe r l i e f e rung ha l t en . 

T ro t zdem k a n n es nicht zwei fe lha f t sein, d a ß auch in Q u m -
r a n der M T - T y p durch seine V o r z ü g e a n Boden g e w a n n , u n d 
er ist un te r den biblischen F r a g m e n t e n aus H ö h l e 4 , wie auch 
in den Jesaja-Rol len aus H ö h l e 1 beträchtl ich s tark ver t re ten . 
Al le rd ings w a r e r n i e ganz unverletzl ich. Unwide r l egba r h a b e n 
sich Abweichungen v o n se inem Text im Laufe der Jah r -
h u n d e r t e eingestel l t , sei es durch Schreibfehler oder durch fre ie 
Ä n d e r u n g e n m i t dem Zweck, ü b e r k o m m e n e Schwierigkei ten in 
der Lesbarkei t zu g lä t t en — oder aber auch, die Lesar ten m e h r in 
E ink lang m i t den jeweils he r r schenden theologischen S t a n d -
p u n k t e n zu br ingen . M a n c h m a l f i nden w i r i n Q u m r a n - F r a g -
m e n t e n Abweichungen v o n der kanon i schen Lesart e iner 
schwier igen Textfo lge , die nichts zu r K l ä r u n g des MT bei-
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t ragen — sondern lediglich zeigen, daß beide t e x t e die gleichen 
Schwierigkeiten vo r f anden u n d sie in unterschiedlicher Weise 
zu meistern versuchten. 

All das beweist, daß, obwohl der Standard-Text unserer Bibel 
sicherlich sehr alt und sehr zuverlässig ist, er nicht ohne einige 
Schreibfehler und »Berichtigungen« blieb, die keinen falschen 
Anspruch auf >Originalität< zulassen. 

In welcher Weise wirken sich n u n die neuen Entdeckungen 
von Q u m r a n auf unsere Bibelübersetzungen aus? 

Es ist natürlich noch zu f rüh , um zu abschließenden detail-
lierten Ergebnissen in dieser Frage zu kommen, aber einigen 
grundlegenden Schlüssen wird m a n nicht aus dem Wege gehen 
können. 

W ä h r e n d die Gelehrten seit den Anfängen wissenschaftlicher 
Textkrit ik den Übersetzungen ihr volles Gewicht fü r die Fest-
stellung eines ursprünglicheren Textes zuerkannten , war es in 
protestantischen Kreisen immer üblich, den volkstümlichen 
Übersetzungen die hebräische Standard-Überl ieferung, also den 
Masoretischen Text zugrunde zu legen, auf Grund der ganz rich-
tigen Überlegung, daß es sich dabei um den einzigen vollständig 
erhaltenen Text in der Originalsprache handle. W e n n die grie-
chische Übersetzung auch hier und da eine bessere Lesart bot, so 
waren deren Ursprünge doch immer zweifelhaft , da wir kaum 
etwas über die Ar t des zugrundel iegenden hebräischen Textes 
wußten, ja nicht einmal erkennen konnten , ob der zugrunde-
liegende hebräische Text wirklich vom MT abwich u n d die bes-
sere Lesart nicht einfach eine willkürliche Ä n d e r u n g des Über-
setzers war . Da rum wurde eine griechische Lesart, selbst wenn 
sie fü r das Verständnis einer Stelle vorzuziehen war , nur am 
Rande vermerkt nach dem Prinzip, in erster Linie (und allzu oft 
sogar auf Kosten der hebräischen Grammat ik u n d Lexiko-
graphie) einen Sinn aus dem Standard-Text zu konstruieren. 
Nur wenn alles andere versagte und keinerlei sinnvolle Über-
setzung aus dem hebräischen Text gewonnen werden konnte , 
war es erlaubt, abweichende Stellen aus anderen Überl ieferun-
gen aufzunehmen. Es ha t heu te den Anschein, daß die Funde 
von Q u m r a n den Gelehrten, die sich k ü n f t i g mi t dieser Arbeit 
beschäftigen werden, neue Grundlagen f ü r ein Vert rauen in die 
LXX geliefert haben (zumindest hinsichtlich der geschichtlichen 
Bücher). Und dieses Vertrauen dür f te ihnen h in fo r t erlauben, 
die besseren Lesarten dieser Überl ieferung fast ebenso zu ver-
wenden, als en ts tammten sie dem hebräischen MT. Mi t anderen 
Wor ten : Künf t ig wi rd jede Lesart nach ihrer Qual i tä t beurteilt 
werden müssen, nicht nach einer vorgefaßten M e i n u n g von der 
Überlegenheit der hebräischen Überlieferung, n u r weil sie he-

60



bräisch ist. W e n n das Griechische eine bessere Lesart bietet, so 
soll sie verwendet und in den Text der Übersetzung aufgenom-
men werden. W e n n die Samaritanische Überl ieferung den kla-
reren Sinn ergibt, sollte ihr die erste Stelle e ingeräumt werden, 
da wir jetzt wissen, daß sie zumindes t den gleichen Alterswert 
hat wie die masoretischen Texte aus Q u m r a n . Das unters tütz t 
die Ha l tung jener Wissenschaftler, die einen eklektischen Text 
zur Grundlage einer künf t igen Übersetzung machen wollen. 
Freilich wi rd die ganze Arbeit dadurch sehr viel schwieriger und 
auch subjektiver, das m u ß h inzugefüg t werden. Und dar in liegt 
die Problematik. Eine solche eklektische Fassung herzustellen 
erfordert kritische Arbei t an der Überl ieferung, und viele Ge-
lehrte würden zögern, diese bei einer volkstümlichen Überset-
zung anzuwenden. Sie würden sagen — und das mi t gewissem 
Recht —, daß die Aufgabe , eine Auswahl zwischen zwei oder 
mehr Lesarten eines heiligen Textes zu treffen, eine Verant-
wor tung darstelle, die keinem Menschen auferlegt werden und 
die k a u m mi t H o f f n u n g auf eine gült ige Lösung ausgeführ t 
werden könne . Sie würden zum Beispiel auf die textkritischen 
Praktiken vor nur einigen Jahrzehnten verweisen, da es als 
hoffnungslos unmodern und als rückschrittlich galt , auch nur 
zwei Verse beieinander stehenzulassen oder mi t einem verdor-
benen Text etwas anderes zu tun, als ihn völlig zu zerpflücken 
und ihn dann so neu zu schreiben, als ob m a n selbst der Autor 
gewesen wäre. 

Die Methoden in der Textkri t ik wechseln wie bei fas t allen 
anderen Dingen auch, und m a n wird von einer Bibelüber-
setzung, die sich in so hohem Maße auf die Fähigkeiten 
einiger weniger Gelehrter eines bes t immten Jahrhunder ts 
stützte, nu r wenig Beständigkeit erwarten können. Die eine 
Übersetzung wäre gerade erst druckreif, wenn eine andere 
Gruppe von Übersetzern bereits eine neue Version anzufer t igen 
wünschte. 

Das alles ist absolut richtig, doch scheint es, daß nur die Wahl 
besteht, der Öffentlichkeit entweder die möglichst vol lkommene 
Wiedergabe eines unvol lkommenen Textes zu bieten, n u r weil 
dieser Text die einzige vol ls tändige hebräische Bibelausgabe ist, 
die wir besitzen, — -oder aber alle Kräf te der modernen Wissen-
schaft zu Hi l fe zu nehmen, um eine Version herzustellen, die — 
wenn sie auch keinen Anspruch auf Unfehlbarkei t erheben 
kann — doch den Vorteil hat , daß alle Unklarhei ten des Textes 
gewissenhaft geprüft worden sind, daß sie nichts beschönigt und 
daß sie alle alten Fassungen, deren Originale wir jetzt kennen, 
von deren Existenz wir wissen oder von denen Teile in unserem 
Besitz sind, berücksichtigt hat . 
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Die eine Lösung ist f ü r den mi t der Sache beschäft igten W i s -
senschaftler einfacher und sicherer, insofern er all seine Deu tun-
gen stets auf einen fes ts tehenden Text ausrichten kann . Gleich-
zeitig wird dadurch das Feld subjektiver Beurtei lungen auf ein 
Min imum beschränkt. Mi t der anderen Lösung bereitet m a n 

• der Parteigängerei u n d einer übertr iebenen Subjekt ivi tät Wege
u n d Stege auf einem Gebiet, das f ü r sehr viele Menschen eine 
Domäne persönlichen Glaubens ist. Anderersei ts ist der Ruf 
nach einer dauerhaf ten Bibelübersetzung in unserer Zeit s inn-
los. Es vergeht k a u m ein Tag, der nicht i rgendwie neues Licht auf 
irgendwelche Stellen des Bibeltextes wirft , neue Inschrif ten wer -
den gefunden oder entziffert , archäologische Ausgrabungen 
geben uns genauere Vorstel lungen davon, wie die Menschen 
jener Zeit lebten. All das beeinflußt unser Verständnis des 
Textes. W i r dürfen heutzutage keine Übersetzung erwarten, die 
die lange , unangetas te te Autor i tä t der englischen King-James-
Fassung oder der deutschen Luther-Bibel besitzt. Ebenso fehl 
am Platze ist der Ruf nach »Objektivität«. 

Auch Wissenschaft ler sind nu r Menschen, u n d Übersetzungen 
aus einer Sprache in die andere sind t rotz moderner elektro-
nischer Übersetzungsmaschinen die subjektivste aller mensch-
lichen Tätigkeiten. Es ist r ichtig: W e n n m a n bei einer Überset-

z u n g mehrere Textüberl ieferungen berücksichtigt, geht m a n das 
Risiko einer größeren Subjektivi tät des Ergebnisses ein. Aber 
das ist nu r eine Frage des Gradunterschieds. Die Öffentlichkeit , 
wird mancher sagen, ist daran mehr interessiert, eine Überset-
zung zu haben, die dem so nahe wie möglich kommt , was die 
Propheten geschrieben oder gesprochen haben, als an der m ö g -
lichst genauen Übersetzung einer einzelnen hebräischen H a n d -
schrift. W e n n uns die Funde v o n Q u m r a n helfen, diesen Wunsch 
zu erfüllen, so soll ten wir meiner Me inung nach alle Erkennt-
nisse ausnutzen, die sie uns bieten — auch wenn das unsere A r -
beit ungeheuer erschwert. 

Auf jeden Fall m u ß m a n den ganzen Fragenkomplex im rich-
tigen Verhäl tnis sehen. Die Übersetzungen, die auf den vor -
stehenden Seiten vergleichsweise abgedruckt sind, werden den 
Leser erkennen lassen, daß die Benutzung der einen oder a n -
deren Version das Gesamtbild unserer Bibel nicht verändert . 
Die Unterschiede sind Details. Das Ergebnis sollte ein klarerer 
und glatterer Text sein als der, den wir bisher zu brauchen ge-
wohn t waren. Auch ist das Prinzip des eklektischen Textes nicht 
ganz neu. Wi r haben erst kürzlich in der Übersetzung der Hei-
ligen Schrift, die die Catholic Biblical Association of America 
herausgab/ ein sehr gutes Beispiel dieser Ar t kennengelernt . 
Hier haben alle Fassungen ihre volle Gültigkeit , u n d ihre Les-
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arten sind, wo sie eindeutig vorzuziehen waren, in den Text 
aufgenommen, während in gesonderten Abschnit ten Textnoten 
darüber stehen, wo an Stelle des Hebräischen andere Versionen 
verwendet worden sind. 

Was dabei herauskam, ist nicht nur außerordentlich gut les-
bar — sondern auch ein bedeutendes Werk wissenschaftlicher 
Gründlichkeit , das als Beispiel f ü r kün f t i ge Übersetzungen 
gelten kann. Die Mitarbei ter eines solchen künf t igen Unter-
nehmens können dann über das neue Mater ia l aus Q u m r a n ver-
fügen , das ihnen das Recht und die Sicherheit geben wird, in 
gewissen Fällen andere als die traditionellen Fassungen zu 
wählen. 
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Fünftes Kapitel 

DIE A U S G R A B U N G E N V O N Q Ü M R A N 

D i e e r s t e H ö h l e 

Die Oberf läche des To ten Meeres liegt e twa 400 M e t e r un te r der 
des Mi t te lmeeres , das e twa 80 km wei te r westl ich liegt. Geht 
man v o m Ufe r aus wes twär t s , so übe rque r t m a n die flache 
Küstenebene bis zu dem he rabges tü rz t en Felsen, h in t e r dem sich 
die Kl ippen selbst in zwei schroffen Erhebungen a u f t ü r m e n . D ie 
sehr steilen H ä n g e steigen bis zu mehre r en h u n d e r t M e t e r n 
über den Spiegel des To ten Meeres an , u n d die erste Höh le l iegt 
am oberen R a n d der ers ten Erhebung. O b w o h l sich der Pla tz 
schnell zu einer der g r ö ß t e n F remdenve rkeh r s -A t t r ak t i onen Jor -
daniens entwickelt , k a n n der Besucher sicher sein, d a ß es noch 
viele J ah re dauer t , ehe er v o n Pos tka r t en v e r k a u f e n d e n Führern 
u n d Speisee isverkäufern be lager t sein wi rd . D i e Gegend ist 
völl ig kah l , und w e n n auch A u t o s bis z u m Fuß der Erhebungen 
f a h r e n k ö n n e n , so m u ß doch der Besucher v o n dor t aus die 
steilen H ä n g e erkle t te rn , u n d die s cha r fkan t igen Kalks te in-
felsen setzen selbst dem bes ten Schuhwerk zu. Auch erschwert 
das lose Geröl l der Oberf läche den Aufs t i eg , u n d an den schwie-
r igsten Stellen sol l te m a n in G r u p p e n zusammenble iben , um 
sich gegensei t ig zu he l fen , wo der Boden unzuver läss ig ist. 
T ro tzdem ist der A u f s t i e g auch f ü r d ie b e q u e m s t e n Tour i s ten 
nicht ge rade unmögl ich . Doch werden sie w o h l e inen Führer 
brauchen, der i h n e n die r ichtige Stelle zeigt , wo m a n m i t dem 
Klet tern beginnt . Fehl t dieser Führer , so w i r d es dem Tour is ten 
he l fen , zu wissen, d a ß er, w e n n er das erste g röße re Flußbet t 
oder W a d i im N o r d e n v o n Q u m r a n durchquer t h a t u n d auf dem 
Pfad bleibt , der sich un t e rha lb der Klippen h inz ieh t , auf jene 
Reihe v o n Steinen s tößt , die den Lagerpla tz der A u s g r ä b e r v o n 
1949 bezeichnen. Ein Stück wei ter wi rd er zu se iner Rechten 
einen g r o ß e n e inzelnen F ind l ing in der Ebene erblicken — und 
l inks am Fuße der Klippen e inen anderen . Auf der Ver län-
ge rung der durch diese Steine gebi ldeten Linie w i r d er einen 
durchwühl t en Schie fe rhaufen f inden, der den A n f a n g des A u f -
stiegs bezeichnet. W e n n e r v o n h ier aus unmi t t e lba r a u f -
steigt, k a n n er die H ö h l e zu seiner Rechten h i n t e r einer Fels-
z inne nicht ver feh len . U n d n u n k a n n er leicht durch eine 
schmale, senkrechte, v o n heimlichen A u s g r ä b e r n erwei ter te Ö f f -
n u n g in die H ö h l e einsteigen. D o r t s ieht e r oben d a s Loch, durch 
das der Bedu inen junge den Stein g e w o r f e n ha t . I n n e n ist die 
Höhle natür l ich v o l l k o m m e n ze rwühl t , aber sons t m u ß sie 
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schon 1947, als Mohammed seine Ziege verlor, so ausgesehen 
haben. 

Die offiziellen Ausgrabungen unter der Leitung von Mr . Lan-
kester Hard ing und Pater de Vaux vom Französischen Archäo-
logischen Inst i tut in Jerusalem begannen am 15. Februar 1949 
und dauerten bis zum 5. März. 

Zuerst wurde der von den heimlichen Ausgräbern zurückge-
lassene Schutt untersucht, der eine große Anzahl Scherben und 
leinene Rollen-Hüllen sowie einige Stücke beschriebenen Leders 
enthielt, darunter das erste in Q u m r a n entdeckte Fragment, das 
in althebräischer oder >phönizischer< Schrift geschrieben ist und 
das einen Teil des Leviticus-Textes enthält . Der Inhal t der Höhle 
selbst bestand aus feinem, puderar t igem Staub und aus Stein-
splittern, die von den W ä n d e n und von der Decke herabgefal len 
waren. Jede Handvoll dieses Materials muß te genauestens unter-
sucht werden — und zwar lediglich mi t Hi l fe einiger Pinzetten 
und eines Kamelhaarpinsels, denn schon der leichteste Druck 
konnte die Schriftrollen-Fragmente noch weiter zerbröckeln, und 
da sie von einem mergelhal t igen Al luvium bedeckt waren, 
konnten sie leicht im Geröll verlorengehen. 

Die urkundlichen Ergebnisse dieser exakten Arbeit waren 
Hunder te von Stücken, deren U m f a n g von der Größe eines Fin-
gernagels und weniger bis zu mehreren zusammenhängenden 
Textzeilen reichte. So, wie sie ge funden wurden, legte m a n die 
Stücke zwischen Glasplatten und brachte sie in das Museum von 
Jerusalem, um sie zu photographieren. Ein Teil einer Rolle, der 
inzwischen im Wasserbad vollständig zu Leim geronnen ist, 
haf te te , als m a n ihn fand, mi t dem Rand eines zerbrochenen 
Gefäßes zusammen, noch von seiner leinenen Umhül lung be-
deckt. 

Kleine lederne Gebetsriemen-Behälter wurden gefunden, die 
an zwei Seiten so zusammengenäht waren, daß sie vier kleine 
Taschen bildeten, in die m a n einst winzige Rollen aus sehr 
feinem Pergament legte. Diese Pergamentrol len waren mit be-
s t immten alttestamentlichen Texten beschrieben, die — wie man 
glaubte — als eine Ar t Zauber f ü r den Träger wirkten. Es wur-
den auch Behälter mi t einem einzigen Fach gefunden — und 
unter den Fragmenten der Rest eines Gebetsriemens selbst, der 
allerdings der Größe nach zu keinem der gefundenen Behälter 
paßte. M a n fand außerdem zwei Bruchstücke von hölzernen 
Kämmen, was darauf hinzudeuten scheint, daß diese Höhle 
f rüher nicht nu r als Aufbewahrungsor t f ü r die Bibliothek, son-
dern vielleicht auch zu Wohnzwecken benutz t worden ist. Alle 
noch ganzen Gefäße waren for tget ragen oder zerbrochen wor-
den. Professor Sukenik hat te zwei von Kando erstanden, und 
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ich selbst kauf te 1953 ein weiteres von ihm, das — abgesehen 
von einem kleinen, mi t Pech verklebten Loch am Boden — völlig 
erhalten war . Wahrscheinlich ha t ten es die Beduinen die ganze 
Zeit über zu Aufbewahrungszwecken in ihrem Lager verwendet . 
Einige der ge fundenen Scherben zeigten Spuren erst jüngeren 
Bruchs, wohl als Folge der heimlichen Plünderungen. Doch 
konnte vielen Gefäßen im Museum in geduldiger Arbeit ihre 
ursprüngliche Form wiedergegeben werden, und etliche davon 
wurden später an Museen in der ganzen Wel t verkauft . Manche 
Tonscherben gehör ten zu schalenförmigen Gefäßdeckeln, zu 
Schalen, zu einem Kochtopf, einem Krug u n d einigen Lampen. 

Die Schriftrollen-Gefäße selbst bekamen fü r die Archäologen, 
die damals dr ingend nach Kriterien f ü r das Alter des Höhlen-
inhaltes suchten, eine besondere Bedeutung. Die Schwierigkeit 
bestand freilich darin, d a ß die Gefäße in Form u n d Größe ohne 
Vergleich dastanden. Zwischen 50 und 70 cm hoch, waren sie 
von zylindrischer Form, oben und un ten stark abgeflacht zu 
einem sehr weiten Rand bzw. einem großen Aufsa tzr ing . An 
den Seiten sind deutlich Spuren des Formprozesses auf der 
Drehscheibe zu erkennen. Das s tarke Brennen ha t dem Ton eine 
große, fas t metallische Här te und eine blaßrosarote oder graue 
Färbung verliehen. Einige der Gefäße weichen etwas von diesem 
Muster ab, sie sind kleiner u n d an den Seiten s tärker ausge-
baucht, während eines einen gerundeten Boden hat . Ein weiteres 
Charakter is t ikum der kleinen Gefäße sind die Henkel an den 
Schultern, manchmal schmal u n d senkrecht wie bei einer Tasse, 
manchmal aber auch nu r waagerechte Ösen, durch die eine 
Schnur gezogen werden konnte , zum Festhalten des Deckels. Als 
später solche kleineren Behälter in den Ruinen des Klosters 
selbst ge funden wurden, konn te m a n feststellen, daß es Vor-
ratsgefäße sein mußten , daß sie also nicht notwendigerweise 
f ü r die A u f b e w a h r u n g von Schriftstücken benutz t worden 
waren, so daß auch nicht länger die Vermutung aufrechterhal ten 
werden konnte , bei allen vierzig oder fün fz ig Gefäßen, von 
denen Scherben in der Höhle gefunden worden waren, handele 
es sich unbedingt um >Schriftrollen-Gefäße<. Die nächste Paral-
lele fü r die charakteristischen großen Krüge von Q u m r a n bilden 
Gefäße, die zu Beginn dieses Jahrhunder ts in Ägyp ten ge fun -
den worden sind und die ebenfalls Schriftmaterial enthielten 
und ins zweite Jahrhunder t vor Christus datiert werden k o n n -
ten. Es ist also nicht unwahrscheinlich, daß die Qumran-Sekte 
die allgemeine Form der Gefäße sowie ihre Verwendung zum 
Aufbewahren von Schriften aus Ägyp ten übernommen hat . — 
Und das ist keineswegs das einzige Zeichen f ü r einen engen 
Kontakt der Sekte mi t jenem Land. Auf jeden Fall waren diese 
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Gefäße im Rahmen der palästinensischen Töpferei einmalig. Die 
übrigen Töpferei-Produkte, die m a n in der Höhle fand, ent-
sprachen dagegen den Funden, die m a n auch sonst in Palästina 
gemacht ha t . Der Kochtopf und der kleine enghalsige Krug 
zeigten starke Ähnlichkeit mi t gleichartigen Gegenständen, die 
in den jüdischen Gräbern in der Umgebung von Jerusalem und 
anderswo gefunden wurden und die aus der späthellenistischen 
oder römischen Zeit s tammen, das heißt aus der Zeit zwischen 
der ersten Häl f te des ersten vorchristlichen Jahrhunder ts und 
dem Fall von Jerusalem 70 n. Chr. Zwei der Lampen waren der 
allgemeinen Erscheinung nach hellenistisch, während das Alter 
eines anderen Paares bes t immt nicht vor die römische Zeit zu-
rückreicht. Zuerst wurde diese Tatsache von den Archäologen so 
gedeutet, daß m a n annahm, die Schriften seien in hellenistischer 
Zeit dort deponiert und später, zur Zeit der Römer, wieder auf -
gesucht worden. Als aber in den Ruinen der Niederlassung 
selbst Ausgrabungen gemacht und mehr Gefäße gefunden wurden 
— und als M ü n z f u n d e eine genaue Dat ie rung des Endes der 
Hauptsiedlungsperiode auf das Jahr 68 n. Chr. ermöglichten —, 
mußte m a n sich eingestehen, daß die f rüheren Schätzungen über 
das Alter der Höh lenfunde höchstwahrscheinlich falsch gewesen 
waren und daß der Inhal t der Höhle auch noch zu römischer 
Zeit dor th in gebracht worden sein konnte . Die f rüheren Lam-
pentypen müssen dann fü r spätere Nachahmungen gehalten 
werden. Jetzt, da wir die paläographischen Gegebenheiten an 
mehreren hunder t anderen Rollen aus anderen Höhlen des Ge-
bietes studieren können, scheint alles fü r die Richtigkeit dieser 
Dat ie rung zu sprechen. Jedenfalls spricht keines der literarischen 
Zeugnisse, die aus den Fragmenten gewonnen werden konnten, 
dagegen. 

Schriftrollen zur sicheren A u f b e w a h r u n g in Tongefäße zu 
stecken, war im Al ter tum keineswegs ungebräuchlich, und in 
seinem Bericht über die archäologischen Ergebnisse, die m a n 
der ersten Höhle verdankt , nenn t Pater de Vaux Beispiele dieses 
Brauches. Sie gehen in die Zeit Ramses ' III. zurück und er-
strecken sich bis ins achte oder neunte nachchristliche Jahrhun-
dert, wo dieser Brauch in einem arabischen Brief e rwähnt ist. 
Leider ha t unsere Qumran-Gemeinde diese vortreffliche Me-
thode nicht immer angewandt , und in anderen Höhlen, wo die 
Rollen ohne diesen Schutz blieben, sind sie durch den Einfluß 
von Getier und Elementen in Fragmente zerfallen. W a r u m die 
Leute der Sekte bes t immte Rollen in Gefäße getan haben und 
andere ohne diesen Schutz ließen, ist rätselhaft . Vielleicht liegt, 
die Lösung darin, daß einige Rollen vorsorglich zur A u f b e w a h -
rung und möglichen späteren Wiederbenutzung weggelegt wur -
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den, während m a n andere, als der Feind kam, in das nächst-
liegende Versteck war f . Es ist aber auch nicht unmöglich, d a ß 
etliche Höhlen, in denen Fragmente gefunden wurden, Mi t -
gliedern der Sekte als Wohnpla tz dienten, daß diese ihre eige-
nen Kopien der Schriften bei sich ha t ten und sie erst im letzten 
Augenblick im Stich ließen, weil ihnen vielleicht keine Zeit 
blieb, noch einmal zurückzukehren in ihre Höhlen. 

Das Rätsel der Außergewöhnlichkeit der >Schriftrollen-
Gefäße< in Paläst ina war geklärt , als die Archäologen in den 
Ruinen der Siedlung einen Brennofen freilegten, der bewies, 
daß die Sekte, wie in vielen anderen Dingen, so auch in der 
Töpferei von der Außenwel t so unabhängig wie nu r irgend 
möglich sein wollte. M a n arbeitete nach ägyptischen Vorbildern 
und ha t te diese wahrscheinlich fü r den eigenen Gebrauch über-
nommen. Auf diese Weise wurden Töpfereierzeugnisse herge-
stellt, f ü r die ni rgends sonst in Paläst ina Parallelen gefunden 
werden konnten . 

Die in der Höhle entdeckten leinenen Hüllen der Schriftrollen 
sandte m a n zur sachverständigen P r ü f u n g an Mrs. G. M. Crow-
foot, und ihr Bericht in dem Band über Höhle 1 der >Disco-
veries in the Judaean Desert< (Entdeckungen in der judäischen 
Wüste) ist sehr interessant zu lesen. Alle Stoff f ragmente schei-
nen von kleinen Tuchstücken zu s tammen, die deutlich zuge-
schnitten und genäh t sind. Einige waren zweifellos als Hüllen 
fü r die Schriftrollen gedacht, während andere in Lagen zusam-
mengefal tet waren und in den Gefäßen wohl als Polster f ü r die 
Rollen dienten. Andere Stücke wurden gefunden, die an den 
Ecken gedreht und mit Schnüren umwunden waren und die — 
über den oberen Rand der Gefäße gebunden — sicherlich deren 
Verschluß bildeten. Manche der Stoffe ha t ten blaue Zierstreifen, 
und das Shirley-Inst i tut in Manchester f and nach einer Analyse 
heraus, daß als Farbe wohl Indigo verwendet worden ist. Ge-
wöhnlich besteht die Verzierung aus einfachen b lauen Streifen 
im Gewebe, meist nur aus zwei Einschüssen, w e n n auch bei 
einem Stück der Einschuß doppelt ist u n d an einem anderen 
eine gestickte Linie h inzukommt . Nur ein Fragment wurde ge-
funden, dessen Muster als Ganzes weiter ausgeführ t ist, ein 
Muster von ineinandergeschachtelten Rechtecken. Es besteht 
aber die Möglichkeit, daß dieses Muster auch auf anderen, weni-
ger gut erhaltenen Stücken angebracht war . Jüdische Schriften 
liefern reichliche Beweise dafür , daß in Palästina zwischen dem 
zweiten Jahrhunder t v. Chr. und dem zweiten Jahrhunder t 
n. Chr. Flachs verarbeitet wurde, und Mrs. Crowfoot bemerkt
abschließend, daß die Leinenstücke der Schriftrollen aus der 
Höhle ein Lokalerzeugnis seien. Obgleich sie in mancherlei 
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Hinsicht wie die Rollengefäße Ähnlichkeit mi t ägyptischen Er-
zeugnissen zeigen, so bestehen doch auch wieder wesentliche 
Unterschiede, die sie gröber als jene erscheinen lassen. Nach 
einer sehr sorgfäl t igen P r ü f u n g mein t auch Mrs . Crowfoot , daß 
der von den Sektenmitgliedern benutzte Webstuhl mi t seiner 
senkrecht beschwerten Kette von ziemlich primit iver Bauart 
war, obwohl damals der mi t einem oberen und unteren Webe-
baum versehene Typ in Paläst ina genau so in Gebrauch war wie 
anderswo auch. 

Z u r gleichen Zeit mi t der P r ü f u n g durch Mrs. Crowfoot fand 
in den Laboratorien der Universi tät von Chicago eine andere 
Untersuchung der Textilien aus der Höhle statt , die von Dr . W. F. 
Libby durchgeführt wurde. Ihr Ziel war , durch radioaktive Mes-
sungen den Zei tpunkt zu ermitteln, zu dem der Flachs, aus dem 
die Stoffe bestanden, geschnitten worden war . Diese fas t un -
glaublich anmutende Möglichkeit basiert auf der Entdeckung, 
daß in der oberen Erdatmosphäre durch das ständige Bombar-
dement kosmischer St rahlung aus Stickstoff mi t dem Atomge-
wicht 14 ein unbeständiger Kohlenstoff entsteht , der s tat t seines 
normalen Atomgewichts 12 das Atomgewicht 14 ha t . Dieser 
entstehende Kohlenstoff 14 verbindet sich mi t Sauerstoff zu 
einer Kohlendioxydart , die mi t normalem Kohlendioxyd ein be-
st immtes Mischungsverhäl tnis eingeht. 

Kohlenstoff 14 n u n wird — in den verschiedenen Lebenspro-
zessen — von allen lebenden Tieren u n d Pflanzen geatmet , wor-
aus folgt, wie Libby 1946 bewies, daß alle diese Lebewesen eine 
feste Menge des unbeständigen Kohlenstoffs 14 enthal ten, und 
zwar in dem Verhäl tnis 1 Trill ionstel g C 14 auf 1 g normales 
C 12. Mi t Eintrit t des Todes hö r t die A u f n a h m e von C 14 auf, 
doch bleibt die im Körper vorhandene Menge erhalten, bevor 
sie sich langsam in einem kons tan ten Verhäl tnis zersetzt. Der 
Halbwert von C 14 beträgt 5500 Jahre, das heißt , daß nach Ab-
lauf dieser Zeit 1 g des Stoffes zu einem ha lben G r a m m wird, 
nach wiederum 5500 Jahren zu 1/4g usw. Es ist klar, daß, wenn 
man den in einem organischen Stoff vorhandenen Antei l genau 
messen kann , sich ohne Schwierigkeit auch die Zeit ermitteln 
läßt, zu der der Atmungsprozeß, das heißt die A u f n a h m e des 
schweren Kohlenstoffs durch das betreffende Lebewesen (Tier 
oder Pflanze) aufgehör t hat . 

Im Laboratorium wird nun das zu untersuchende Objekt zu 
reinem Kohlenstoff verbrannt u n d dieser Rückstand d a n n mit 
einem extrem empfindlichen Bestrahlungsmesser nach dem 
Prinzip des Geigerzählers gemessen. Die Messung wird zahlen-
mäßig ausgedrückt nach dem Zerfal l von C 14 pro Minu te und 
pro Gramm Kohlenstoff. Der Wer t beträgt f ü r ein heute leben-
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des Wesen 15,3, f ü r einen 5508 Jahre al ten Körper 7,65, f ü r 
einen Körper von 1 1 1 3 6 Jahren 3,83 usw. Es ist also nicht ver-
wunderlich, daß bei der Berechnung so unendlich kleiner Men-
gen ein gewisser Spielraum f ü r I r r tümer zugestanden werden 
muß , der sich mit zuehmendem Alter des Objekts vergrößert . 
Der zugestandene Fehler bet rägt zwischen 5 u n d 1o v. H., die 
meßbare Grenze liegt bei 2 0 0 0 0 Jahren. Es scheint aber, daß 
neue Methoden das Fehlerausmaß erheblich herabsetzen und die 
Grenze der Messung erweitern werden. Obwohl C 14 in allen 
organischen Stoffen enthal ten ist, sind gewisse Substanzen doch 
besonders f ü r diese Untersuchung geeignet, so z. B. pflanzliche 
Materialien wie Holz und Holzkohle, Muscheln, Geweihe, ver-
brannte Knochen, D u n g und Torf . Versuche an Gegenständen, 
deren Alter auch auf andere Ar t ermittelt werden konnte , 
brachten verblüffend genaue Ergebnisse. Eine Holztafe l vom 
Dachstuhl des Hauses eines ägyptischen Wesirs aus der ersten 
Dynast ie , die zwischen 3100 u n d 2800 v. Chr. angesetzt wird, 
ergab in zwei Versuchen das Durchschnitts)ahr 2933 v. Chr. 
mi t einem Fehler-Spielraum v o n 200 Jahren. U n d ein Stück 
Deckplanke vom Totenschiff des Königs Sesostris III., der e twa 
1849 v. Chr. starb, ergab einen Wert , der ebenfalls diesem 
Datum innerhalb der Fehlergrenzen entspricht. Die Unter -
suchungsergebnisse hinsichtlich der aus Flachs gewebten Schrift-
rol len-Hüllen von Höhle 1 wurden also mi t einiger Spannung 
erwartet . Dr. Libby verkündete , der Flachs sei nach seiner Be-
rechnung im Jahre 33 n. Chr. geerntet worden, wobei ein Fehler 
von plus oder minus 200 Jahren mi t einkalkuliert werden 
müsse, was einer Spanne von x68 v. Chr. bis 233 n. Chr. en t -
spricht. (Selbstverständlich berücksichtigt die Berechnung kein 
Jahr o.) Der Mit te lwert n u n liegt so dicht bei der Zeit , in der — 
auch anderen Umständen zufolge — die Gewebe ents tanden sein 
müssen, daß das Ergebnis geradezu a temberaubend ist und 
großar t ige Aussichten auf die Genauigkeit zukünf t iger archäo-
logischer Zei tbes t immungen eröffnet . 

Die Tinte, die zum Beschreiben der Rollen benutz t worden 
war , wurde von Dr. H. J . Plenderleith im Laboratorium des 
»British Museum< untersucht, wobei m a n herausfand , daß sie 
aus einer Kohlenstoffverbindung besteht, die sich gegen leichtes 
Bleichen ebenso widers tandsfähig erwies wie (das kann 
h inzugefügt werden) gegen das erstaunlich feste Bürsten, 
das bisweilen notwendig war , w e n n m a n die Fragmente 
lesen und zusammensetzen wollte. Nur ganz wenig ist ausge-
bleicht von der Schrift auf den Fragmenten, und in vielen Fällen 
steht sie so frisch vor uns, wie in den Tagen, als sie geschrieben 
wurde. 
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Das Leder der Fragmente wurde analysiert von der Abteilung 
für Ledererzeugnisse an der Universität Leeds, an deren Direk-
tor Dr. Donald Burton ein Kästchen unbeschriebener Muster zur 
fachmännischen Begutachtung geschickt worden war. Die Be-
schaffenheit der Häute und die Gruppierung der Haar-Follikel 
wiesen auf junge Ziegen und Lämmer als hauptsächliche Liefe-
ranten hin, was die Möglichkeit nicht ausschließt, daß sich die 
Qumran-Gemeinde ihr Schreibmaterial selbst herstellte. Ob-
wohl die nähere Umgebung der Höhlen recht öde war, lieferte 
doch die Quelle von A i n Feshkha, die nu r eine Meile weiter 
südlich liegt, stets eine ausreichende Menge Frischwasserkräuter, 
und Jericho im Norden dürf te in der Lage gewesen sein, alle 
zur Arbeit notwendigen Farbstoffe zur Verfügung zu stellen. 

D a s K l o s t e r 

Während der Höhlenausgrabungen zu Beginn des Frühjahrs 
1949 hat ten sich de Vaux und Harding begreiflicherweise nach 
Spuren einer nahen menschlichen Behausung umgesehen, die 
mit dem Schriftrollenversteck in Verbindung stehen könnte. 

Etwa tausend Meter südsüdöstlich von der ersten Höhle ent-
deckten sie denn auch die Ruinen eines Gebäudes, das auf einem 
Plateau auf halbem Weg zwischen See und Klippen gestanden 
hat te (siehe Karte auf Seite 166). Dieses >Khirbet<, wie derartige 
Ruinen dort genannt werden, war schon f rüher von Reisenden 
gesehen und in ihren Berichten erwähnt worden. De Saulcy 
hatte 1851 vermutet, es könnten die Überreste des biblischen 
Gomorra sein, was unsere f rommen Sektenmitglieder sich sicher-
lich im Grabe herumdrehen ließ. Die erste brauchbare Beschrei-
bung lieferte Clermont Ganneau 1873, und Dalman erkannte 
laut seinem Bericht von 1920 ganz richtig römische Ruinen am 
Ort. Mart in Noth ha t in jüngerer Zeit mit viel Überzeugungs-
kraft die Vermutung ausgesprochen, dieser Platz und die ganze 
Gegend um ihn stelle die alte >Salzstadt< aus Josua 15,62 dar. 
Aber die Ruinen blieben völlig unberührt , bis Harding und de 
Vaux sich 1949 entschlossen, eine Probegrabung vorzunehmen 
und zwei der Gräber des benachbarten Begräbnisplatzes zu 
öffnen. Dieser Begräbnisplatz erstreckt sich über die Ostseite 
des Ruinenfeldes und umfaß t etwa tausend Gräber, von denen 
beinahe alle in Nord-Süd-Richtung angelegt sind. Das ist in 
einem mohammedanischen Lande sehr selten, und Clermont 
Ganneau hat te diese Eigenart dahingehend erläutert, daß die 
Gräber aus vorislamischer Zeit s tammen müßten. Sie sind durch 
ein einfaches Oval aus Steinen bezeichnet, mit einem gelegent-
lich behauenen Stein am Kopf- und Fußende. Im ausgegrabenen 
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Zustand erwiesen sie sich als von äußerst einfachem Bau mit 
praktisch keinerlei Grabauss ta t tung. In das Geröll der am Meer 
liegenden Terrasse u n d in den darunter l iegenden Mergel wurde 
ein Schacht von 1 bis 2 m Tiefe gegraben. Meist ha t t e m a n das 
Grab an der östlichen Seite angelegt u n d es dann mi t groben 
Klumpen ungebrannten Lehms oder einfach mi t Steinen bedeckt. 
Der Körper wurde auf den Rücken gelegt, Kopf nach Süden, die 
Hände über dem Becken gekreuzt oder an den Seiten die Arme 
lang ausgestreckt. Das Fehlen jeglichen Schmucks oder jener 
persönlichen Wertgegenstände, die m a n in den Gräbern viel-
leicht erwartet hat te , erweckte den Eindruck eines strengen und 
disziplinierten Gemeinschaftslebens. Und diesen Eindruck be-

s t ä t i g t e n auch die ersten gründlichen Ausgrabungen bei den 
Ruinen selbst. D e n n als im folgenden Jahr der Steinschutt von 
den W ä n d e n en t fe rn t wurde u n d der grobe Umriß des Gebäudes 
festlag, s tand außer Zweifel , daß dies kein W o h n h a u s gewesen 
war , sondern eine Ar t Kloster mi t großen Versammlungsräu-
men und Steinbänken rings an den Wänden . Und außerhalb des 
Gebäudes gab. es eine Zisterne, deren Größe die Bedürfnisse 
einer gewöhnlichen Familie weit übertraf . Eines der wichtigsten 
Objekte, die zwischen den Ruinen gefunden wurden, war ein 
Krug, dessen Form genau der Form jener in der ersten Höhle 
gefundenen Gefäße entsprach, wodurch die Verbindung zwi-
schen Höhle und Ruinen, zwischen den Schriftrollen und jenen 
Menschen, die die Siedlung bewohnt ha t ten und auf dem Grä-
berfeld begraben worden waren, zur Gewißheit wurde. Ein Be-
weisstück über die A r t der Zers tö rung des Gebäudekomplexes 
wurde gefunden , als beim Abräumen der obenaufl iegenden 
Trümmer die Ausgräber auf eine Schicht schwarzen Pulvers 
stießen, die von einer Mergelschicht überdeckt war . Die genaue 
Untersuchung ergab, daß es sich zweifellos um verkohl te Blatt-
reste handel te — u n d unter diesen gelegentlich um geschwärzte 
Palmstämme. Das ließ eindeutig auf die Reste von aus Blättern 
gefer t igten Dächern schließen. M a n legt die Blätter auf Palm-
s tämme und bedeckt sie mi t Erde. Genau so werden die Häuser 
noch heute, in Jericho gedeckt. Der Besucher k a n n es ein paar 
hunder t Meter weiter an der Hü t t e eines Wächters feststellen. 
Also ha t t e in alter Zeit ein Feuer die Gebäude zerstört . Die Ver-
kohlung zeigt es nu r allzu deutlich. Und die später in den Räu-
men gefundenen Pfeilspitzen bestärkten den Eindruck, daß die 
Gemeinde ein gewaltsames Ende gefunden hat . 

Die Geschicklichkeit der Ausgräber gab dem Leben dieser 
Menschen, die der Wel t ein so außerordentliches Vermächtnis 
an unschätzbaren Handschr i f ten hinterlassen haben, nach und 
nach Umrisse. Die zweite u n d die späteren Grabungen erwei-
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ter ten unsere Kenntnisse noch. Danach scheint die Siedlung 
eine höchst verwickelte Geschichte zu haben : die Untersuchung 
des verschachtelten Mauerwerks und des komplizierten Wasser-
lei tungssystems ha t aller Gelehrsamkeit und des Einsatzes aller 
Hilfsmit tel durch die damit beschäft igten Archäologen bedurf t . 

Mi t Hi l fe der etwa 250 Münzen , die in den Ruinen gefunden 
wurden, war es möglich, drei Hauptper ioden in der Bauge-
schichte des >Khirbet< Q u m r a n zu umreißen, wovon die ersten 
beiden durch einen Zeitabschnitt getrennt sind, an dessen A n -
fang ein heft iges Erdbeben steht. Ja, die Ergebnisse der letzten 
Ausgrabungen erwecken sogar den Anschein, als gehe die Ge-
schichte des Khirbet noch vor die römische Zeit, bis in die Eisen-
zeit zurück — doch ist die Beschäft igung damit nicht unser 
augenblickliches Anliegen. 

Soweit es die Sekte betrifft , scheinen die Bauarbeiten in oder 
sehr bald nach der Regierungszeit Johann Hyrkanus ' I . (135 bis 
104 v. Chr.) begonnen zu haben. Der f rühes te wichtige Münz-
f u n d aus den Ruinen verweist jedenfalls auf ihn. Die M ü n z -
reihe setzt sich dann in ununterbrochener Folge for t bis in die 
Zeit Herodes ' des Großen (37—4 v. Chr.). Von seinen Münzen 
wurde nur eine gefunden, — die Reihe beginnt wieder mi t Hero-
des Archelaus (4 v. Chr. bis 6 n. Chr.) und geht dann weiter bis 
in das zweite Jahr des Ersten Jüdischen Aufs tands (68 n. Chr.) 
und bis zu der großen Zers törung der Niederlassung durch 
Feuer. Eine weitere Handvol l Münzen s t ammt aus späterer Zeit, 
darunter ist eine aus Askalon. Sie ist auf der Rückseite mi t dem 
Zeichen >X< versehen, was sie wahrscheinlich als Eigentum der 
römischen Zehnten Legion kennzeichnet. Die nächste größere 
Anzahl Münzen s tammt aus dem Zweiten Jüdischen Aufs tand 
von 132—135 n. Chr. 

Durch einen Glücksfall ist es möglich, ein weiteres entschei-
dendes D a t u m in der Geschichte der Siedlung zu ermitteln. Das 
Erdbeben, das die erste Siedlungsperiode beendet zu haben 
scheint, läßt sich nämlich genau datieren. Von dem Historiker 
Flavius Josephus, der im 1. Jahrhunder t n. Chr. schrieb, e r fahren 
wir , daß im Frühling des Jahres 31 v. Chr. ein entsetzliches Erd-
beben Judäa verwüstete, seine Städte dem Erdboden gleich-
machte und Tausende von Menschen und Tieren tötete. Dies er-
eignete sich im siebenten Regierungsjahr Herodes ' des Großen, 
als er gegen die Nabatäer Krieg führ te . Es wird uns berichtet, das 
Erdbeben habe seine Krieger, die in der Ebene von Jericho 
lagerten, dermaßen entsetzt, daß es ihm n u r schwer gelang, sie 
zu Standhaf t igkei t im Angesicht des Feindes zu ermahnen. 
Höchstwahrscheinlich war es dieses Erdbeben, welches einen Riß 
verursachte, der durch zwei nebene inander legende Zisternen 

73



und einen Raum läuft — und der bewirkte, daß sich alles östlich 
dieser Linie gelegene Gelände um etwa 50 cm gesenkt hat . Fer-
ner ist im Nordwest -Turm die östliche Mauer gerissen und der 
Oberbalken einer Tür zwischen zwei Räumen gebrochen, wo-
durch die Decke des einen Raums einstürzte. An den Wänden 
dieses Raumes ha t der Verputz zwei Risse, die in der Südostecke 
zusammenlaufen. All diese Schäden weisen ganz deutlich auf 
eine s tarke Erderschütterung hin, und das Zeugnis der Münzen 
läßt die ersten Regierungsjahre Herodes ' als die Zeit vermuten, in 
der dieses Ereignis sich abspielte, was gut mi t dem Erdbeben des 
Josephus von 31 v. Chr. zusammenpaßt . N u r eine Frage bedarf 
noch der endgült igen An twor t : Vertrieb erst das Erdbeben die 
Bewohner — oder ha t t en diese das Kloster damals bereits ver-
lassen? M a n kann verstehen, daß sie in jener Zeit Furcht haben 
mußten und daß sie ihr Gebäude vielleicht freiwill ig verließen. 
Aber es könnte auch sein, daß sie in ihren Höhlen oder in Zelten 
Zuflucht fanden, später zurückkehrten und die Unordnung wie-
der beseitigten. Anscheinend jedoch kehr ten sie etwa 30 Jahre 
lang nicht zurück, bis nach dem Tode des Herodes. Und wenn 
dieser König etwas mi t ihrer Flucht aus Q u m r a n zu tun ha t , 
dann sind sie vermutlich vor dem Erdbeben (31 v. Chr.) ge-
gangen, denn zu diesem Zei tpunkt hat te Herodes schon sieben 
Jahre regiert. 

Allerdings taucht da eine neue Schwierigkeit auf. Denn wenn 
diese Sekte identisch ist mi t der der Essener, wie m a n es heute 
f ü r wahrscheinlich hä l t , dann m u ß der Bericht des Josephus be-
dacht werden, wonach ihnen Herodes sehr zugetan war , weil 
einer von ihnen ihm einst eine günst ige Prognose f ü r gewisse 
Unte rnehmungen gestellt hat te . Andererseits ist es zweifelhaft , 
ob er sich dadurch abhal ten ließ, sie aus Q u m r a n zu vertreiben, 
wenn ihm ihre Anwesenhei t an seiner Grenze eine Bedrohung 
seiner Sicherheit zu sein schien. Jedenfalls sind die Leute von 
Q u m r a n offenbar nach seinem Tode zurückgekehrt , haben den 
Schutt aus den Häusern geräumt und die Mauern wieder in-
standgesetzt. 

Einen aus der damaligen Zeit s tammenden Schut thaufen 
durchschnitt ein Graben, den die Ausgräber an der Nordseite 
zogen und der unversehr te und zerbrochene Keramik sowie 
einige weitere Münzen zutage förderte, außerdem Stein- und 
Putzschutt von den gerissenen Wänden . 

Die zweite Siedlungsperiode der Sekte dauerte bis zur Zer-
störung des Klosters im Jahre 68 n. Chr. Auch das wird wieder-
um durch Josephus erhärtet . Er berichtet, daß im späten Früh-
ling dieses Jahres Kaiser Vespasian seine Zehnte Legion das Jor-
dantal nach Jericho h inabführ te . Als er die sonderbaren Ge-
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rüchte von der Tragfähigkei t des Toten Meeres hör te , ließ er 
einigen Nichtschwimmern die H ä n d e auf den Rücken binden 
und sie ins Wasser werfen. Sicherlich schwammen sie, aber wir 
wollen nu r hof fen , d a ß sie die Augen gegen das salzgesätt igte 
Wasser schlossen, sonst hät ten sie wohl eher gewünscht, ertrun-: 
ken zu sein. Wi r hören weiter, daß Vespasian in Jericho eine 
Garnison zurückließ u n d daß im folgenden Jahr Ti tus die Legion 
nach Jerusalem führ te , um die Stadt zu zerstören. 

Es ist möglich, daß die Leute von Q u m r a n nicht bis z u m bit te-
ren Ende dort blieben, sondern daß sie ihre kostbaren Schrift-
rollen bis zu ihrer beabsichtigten Rückkehr versteckten und 
dann, ehe es zu spät war , davoneil ten. Josephus erzählt , daß die 
Ankunf t der Römer durch eine große Panik angekündigt wurde 
und die Masse der Bevölkerung da rau fh in >in jene Gebirgsge-
genden« floh, >die Jerusalem gegenüberliegen«. Gewiß deuten die 
im Schutt der Ruinen von Q u m r a n gefundenen Pfeilspitzen auf 
einen Widers tand h in . Da aber weiter südlich in Masada u n d 
En Geddi die Zeloten kämpf ten , ist es nicht unmöglich, daß sie es 
waren, die die Verteidigung dieses strategischen Punktes über-
nahmen, der die Straße nach Süden beherrschte und einen voll-
ständigen Überblick über den oberen Teil des Toten Meeres bot . 
So könn te es also sein, daß die Römer ihren Widers tand mi t 
Feuer und Schwert rächten. 

Die Sieger zogen nicht gleich wieder ab, und die dri t te Peri-
ode im Leben der Nieder lassung ist durch den Wiederaufbau der 
Verteidigungsanlagen, durch das Wegräumen des Schuttes und 
die Aut te i lung der größeren Versammlungsräume in kleine 
Wohnquar t i e re gekennzeichnet. Die neuen Insassen vergrößer-
ten den Backofen, der gegen Ende der vorangegangenen Sied-
lungsperiode gebaut worden war , und veränderten die Wasse r -
versorgung dahingehend, daß sie den Bedürfnissen ihres leib-
lichen Lebens genügte. Die großen Zis ternen wurden nicht mehr 
benutzt , was auf eine wesentlich kleinere Einwohnerzahl ohne 
Wasserverbrauch f ü r die ri tuellen Bedürfnisse der Sekte schlie-
ßen läßt. Nach einiger Zeit verließen aber auch diese Bewohner 
den Ort , der danach leer blieb, bis während des Zweiten Jüdi-
schen Aufs tands die jüdischen Freischärler-Truppen sich die aus-
gezeichnete strategische Lage des Klosters zunutze machten, in-
dem sie von hier aus die am Toten Meer en t langführende Route 
bis zu ihren südlichen Posten h i n überwachten. Als auch sie wie-
der abzogen, verfiel der Or t erneut der Verlassenheit, und außer 
einer gelegentlich durchziehenden Schafherde kam niemand 
dorthin, den Frieden zu stören oder den alten Ruhm wieder auf -
leben zu lassen. Bis dann eines Sommertags im Jahre 1947 Mo-
hammed ad-Dib seine Ziege verlor. 
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Heute n u n k a n n , dank der geschickten Arbeit Hardings , de 
Vaux' und ihrer Mitarbeiter , der Besucher wieder durch die 
Räume und Gänge des Klosters gehen. Vielleicht ist es nicht un -
interessant, einige der hervorstechendsten Charakterist ika der 
Gebäude näher zu beschreiben. Die Mauern sind am höchsten 
an der Nordwestecke, wo jener Aussichtsturm steht, der schon 
erwähnt wurde. Sie sind r u n d 1,20 m bis 1,50 m dick, das 
unterste Geschoß enthäl t Räume, die mite inander in Verbin-
dung stehen, aber keinen Zugang von außen haben. Sie er-
wecken den Eindruck streng bewachter Lagerräume oder gar 
von Kerkerzellen. Ursprünglich verband sie eine Wendeltreppe 
mit dem oberen Teil. Der Mittelpfeiler der Treppe kann heute 
noch in einem der Räume gesehen werden. Im oberen Stock-
werk des Turms befanden sich drei Räume mit einer Außentür 
nach Süden. Aber diese Tür konnte nur durch eine Leiter erreicht 
werden oder vielleicht auch über eine hölzerne Galerie, die sich 
an der Wes twand bis zu einer Treppe hinzog, deren Reste einige 
Meter südlich zu sehen sind. Zwei offene Umgänge an der Süd-
und Os twand des Turmes machten seine Abgeschlossenheit vom 
übrigen Gebäude vollständig. 

Eine Gruppe von vier oder fün f Räumen südlich des Turmes 
war vermutlich einst überdacht, darunter — als interessantestes 
— ein rechteckiges Zimmer , das wohl ehemals als Gebetsplatz 
gedient hat . Leider ist von der Inneneinrichtung des unteren 
Stockwerks in den Ruinen nichts Aufschlußreiches übriggeblie-
ben außer den Resten einer 2 bis 3 m breiten Schilfmatte am 
südlichen Ende des Raumes. Da erzählten die Funde über der 
eingestürzten Decke schon eine andere Geschichte. Die Ausgrä-
ber fanden nämlich ein zerbrochenes Gebilde, dessen Sockel aus 
Ziegelstein bestand, der mi t einem sorgfält ig geformten und 
geglätteten Verputz überzogen war. Die Stücke wurden sorg-
sam in besonders derben Stoff eingehüllt , der außen mit Leim 
überstrichen war , um ihm einige Festigkeit zu verleihen. So 
wurden sie in das Museum von Jerusalem transport ier t , wo man 
sie geduldig wieder zusammensetzte . Dabei stellte sich heraus, 
daß es sich bei dem Fund um einen niedrigen Tisch von etwa 
5 m Länge und 5o cm Höhe u n d um einen oder zwei weitere, 
sehr viel kürzere Tische handelte . Diese Gebilde waren mit 
Stuckbänken verbunden gewesen, die an den W ä n d e n ent lang-
liefen. Auch eine Tischplatte wurde rekonstruiert . Sie ist durch 
einen Längswulst in zwei Teile geteilt, von denen jeder in sei-
ner oberen Häl f te eine Aushöh lung besitzt. Zwei Tintenfässer , 
eines aus Messing, das andere aus gebranntem Lehm, in beiden 
Reste einer Kohlenstofft inte, wie sie in den Schriftrollen benutzt 
worden ist, vervollständigten das Bild (Abb. 7). Die Archäo-
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logen ha t ten genau den Raum entdeckt, in dem viele der auf -
sehenerregenden Schriftrollen vom Toten Meer geschrieben 
worden waren. 

Die Tintenfässer sind von der Ar t römischer Tintenfässer . 
Man ha t Exemplare davon in Ägyp ten und Italien gefunden. 
Es ist jene Ar t >nicht-verschüttender< Tintenbehälter , wie man 
sie heute noch in englischen Schulen sehen kann. Die Aushöh-
lung am oberen Ende der Tischplatten h a t vermutlich Reini-
gungswasser enthal ten, in das der f romme Schreiber die Hände 
tauchte, ehe er die Arbei t an den heiligen Schriften begann, oder 
vielleicht auch, bevor er den göttlichen N a m e n schrieb. 

Im Osten des Turmes lag ein Komplex von Räumen, in denen 
sich eine Anzahl Herde befanden. Diese Räume mögen die ge-
meinschaftliche Küche gewesen sein. Spätere Ausgrabungen 
brachten dann einen großen Speisesaal und eine mi t ihm ver-
bundene Speisekammer ans Licht. Die Kammer enthielt mehr 
als tausend kleine Schalen, die säuberlich gestapelt und gegen 
die W a n d gelehnt auf dem Boden s tanden. Die Südostecke des 
Gebäudes nahmen die beiden schon e rwähnten Zisternen ein, 
deren Mauerwerk gerissen war — zusammen mit einer Werk-
statt , die Überreste eiserner Geräte enthielt. Im Norden befand 
sich eine Latrine, die nach dem bewährten Prinzip der Jauche-
grube gebaut war. Durch eine umpflasterte Brille aus gebranntem 
Ton führ te die Ö f f n u n g in ein großes Becken aus rohem, in 
Steine gebettetem Lehm und von dort h inun te r zu den Mergel-
schichten der Terrasse, wo eine kleine Jauchegrube angelegt 
war . In der Nähe liegt ein Waschplatz mi t einer großen Senk-
grube, womi t die Toi le t tenaussta t tung der Siedlung vollständig 
war. 

Wie im Skriptorium wurden auch in anderen Räumen Stein-
bänke gefunden, die alle auf gemeinschaftlichen Gebrauch der 
Räume hinwiesen. Entweder dienten sie dem Gottesdienst oder 
den Ratsversammlungen, die in der Qumran-Li tera tur erwähnt 
werden. 

Was bei dem Kloster am meisten auffäl l t , das ist die Zahl und 
die Größe seiner Zisternen und das verwickelte Wasserlei tungs-
system. Das Erdbeben vernichtete einige Brunnen, und als bei 
der Neubesiedelung neue Brunnen angelegt wurden, mußte das 
Wasser auch durch neue Kanäle geleitet werden. Aber vollkom-
men wurde die Verwirrung erst dadurch, daß Änderungen vor-
genommen wurden, die irgendwelchen neuen Bedürfnissen ge-
nügen oder yielleicht auch nur den Lieblingsgedanken eines 
Aufsehers verwirklichen sollten. Dadurch ents tand eine der 
größten Schwierigkeiten der an sich schon nicht einfachen Ausgra-
bung, Wahrscheinlich ha t allein das Wasserlei tungssystem die 
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V e r k ü r z u n g v o n Pa te r de Vaux ' patr iarchal ischem Bar t um m i n -
destens e inen Zen t imete r auf dem Gewissen, da er in A u g e n b l i k -
ken besonders scharfen Nachdenkens d a r a n h e r u m z u k a u e n 
pflegt . Auf der Wes t se i t e des Klosters k a n n m a n die Reste e iner 
Wasse r l e i t ung gewahren , die zur Stei lküste h i n ü b e r f ü h r t . W e n n 
der Besucher der Doppe l re ihe v o n Ste inen fo lg t u n d ein Stüde 
zu r Que l l e des W a d i Q u m r a n h inauf s t e ig t , so s tößt e r auf einen 
Stollen, der einige Mete r tief in den Felsen geschlagen ist. Durch 
diesen Stol len k a n n er ohne Schwierigkeit kriechen, bis er an 
die Que l l e der W a s s e r v e r s o r g u n g des Klosters ge lang t . 

Die Z is te rnen v o n Khirbe t Q u m r a n s ind gu t ange leg t u n d 
sorgfä l t ig ausgepf las ter t . Die S tu fen auf der einen Seite, die in 
das Wasse r h i n a b f ü h r e n , s ind charakteris t isch f ü r die römischen 
Zis te rnen in diesem Gebiet . Sie machen es möglich, bei jedem 
W a s s e r s t a n d W a s s e r zu schöpfen. D a s so aus der Quel le des 
W a d i gesammel te W a s s e r m u ß t e f ü r n e u n oder zehn M o n a t e i m 
Jahre reichen. Bei e iner Gemeinde v o n wahrscheinl ich e twa 5 0 0 
Seelen braucht die M e n g e des benö t ig ten Wasse r s also nicht zu 
ve rwunde rn . Z u m a l neben d e m n o t w e n d i g e n Verbrauch zur 
Auf r ech t e rha l t ung des Lebens in ih ren rel igiösen Ü b u n g e n auch 
Wasse r r e in igungs r i t en eine g r o ß e Rolle spielten. Ob die Zis te r -
nen jemals als Taufbecken benu tz t w u r d e n , ist zwei fe lhaf t . 
Wahrscheinl icher ist , d a ß die Leute v o n Q u m r a n das f l ießende 
Wasse r des Jordan oder ga r das v o n ' A i n Feshkha im Süden 
dem s tehenden W a s s e r ihrer Z i s te rnen vorzogen . A b e r das is t 
eine Frage, die h e u t e nicht m i t Bes t immthe i t so oder so en t -
schieden werden k a n n . 

D a s D u r c h k ä m m e n d e r K l i p p e n 

W i e schon im 2 . Kapi te l berichtet , w u r d e im F rüh j ah r 1952 e ine 
Expedi t ion ausgerüs te t , um den T a ' a m i r e h endgül t ig die In i t i -
a t ive zu ent re ißen u n d die Klippen h in te r der S ied lung in e inem 
Umkre i s v o n fün f Mei len um das Khirbet als Z e n t r u m zu durch-
suchen. Es w a r w i e d e r u m ein Gemeinschaf t s -Unte rnehmen , 
d iesmal zwischen Pa te r de Vaux u n d seiner Gruppe von der 
Französischen Schule u n d Dr . W. Reed m i t e inem S tab von der 
»American S c h o o k Zwischen dem 10. u n d 29. M ä r z e rkunde te 
die Gruppe , der s ieben Archäologen in Begle i tung v o n je drei 
oder vier Beduinen angehör t en , jeden W i n k e l u n d Spal t der 
H ü g e l h in t e r der S iedlung. W a s das bedeute t , k a n n m a n ganz 
n u r ermessen, w e n n m a n den O r t selbst besucht. Der Kalks te in 
der Felsen neigt besonders leicht zu Rissen u n d Sprüngen , die 
ideale Verstecke he rgeben . Nicht weniger als 230 ergebnis lose 
Nachforschungen w u r d e n u n t e r n o m m e n , viele d a v o n f ü h r t e n 
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hoch hinauf in die Klippen und erforderten Stunden angestreng-
ten Kletterns, bis das Ziel nur erreicht war , von den fruchtlosen 
Grabungen ganz abgesehen. M a n stelle sich nicht vor, die Ar -
beit habe nur darin bestanden, daß m a n zusah, ob da nicht ein 
paar Schriftrollengefäße standen oder lagen. Dem Leser sei viel-
mehr versichert, daß — ehe m a n v o n einer Höhle sagen konnte , 
sie sei leer — jedes bißchen Erde und jeder lose Stein durch die 
Hände der Expeditionsteilnehmer gehen mußten , dami t ihnen 
nicht ein wertvolles Fragment entging. Sehr oft muß ten die 
Ausgräber sogar mehrere Zent imeter tief schürfen, bis sie auf 
unberühr ten Felsgrund stießen. Und es erfordert ein großes 
M a ß an Willenskraft , sich auf diese Arbei t zu konzentrieren, 
während der trockene Staub der Höhle Augen , Ohren und Kehle 
verstopft und die Temperatur etwa 40° C beträgt. W e n n dann 
die Höhle durchsucht war , muß te die Gruppe vielleicht 100 m 
höher oder tiefer zur nächsten klet tern und von vorne anfangen. 
Immerhin wurden in 37 Höhlen u n d Felslöchern Keramik und an-
dere Reste menschlichen Wohnens gefunden . 25 davon enthielten 
Töpfereierzeugnisse von genau der gleichen Ar t wie in Höhle 1 
und in der Siedlung, womi t zweifellos feststeht, daß diese Dinge 
von denselben Leuten zur gleichen Zeit benutz t worden sind. 
Größe und allgemeine Form der Höhlen unterschieden sich sehr. 
Einige waren von ziemlicher Ausdehnung und of fen und im 
Lauf der Jahrhunder te von Hi r ten benutzt worden, so daß sie 
in der Regel archäologisch nu r ger ingen W e r t ha t ten . Andere 
waren niedrig und eng oder einfach nur Felsspalten, so daß, 
obgleich sie Töpferware und anderes enthielten, es doch sehr 
zweifelhaft ist, ob sie jemals zu Wohnzwecken oder eben nu r zu 
Aufbewahrungszwecken gedient haben. Es w a r deshalb nicht 
verwunderlich, daß dor t — zusammen mit Gegenständen des 
täglichen Lebens wie Kochtöpfen, Krügen, Flaschen und Lam-
pen — eine große Menge Scherben jener charakteristischen Q u m -
ran-Vorra tsgefäße gefunden wurden. Und danach h a t es den 
Anschein, als hät ten die Sektenmitglieder außerhalb vieler die-
ser Höhlen gelebt und sie nu r zur A u f b e w a h r u n g benutzt , w ä h -
rend sie selbst in Hü t t en oder Zelten wohnten . Tatsächlich wur -
den denn auch in einer Spalte, neben dem üblichen Vorra t an 
Töpferwaren, mehrere gegabelte Stöcke gefunden , in denen man 
mit ziemlicher Sicherheit Zel ts tangen sehen kann . D a ß diese aus 
der gleichen Zeit wie die Keramik s tammen, war nicht zu be-
zweifeln, da der Eingang zur Spalte schon im Al ter tum mi t 
schweren Steinen verschlossen worden war . 

Ein bezeichnendes negatives Ergebnis der Nachforschungen 
war das Fehlen jeglichen Geldes in den Höhlen. De Vaux deu-
tete das als Hinweis auf die kommunist ische Lebensweise der 
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Sekte, deren finanzielle Angelegenheiten vermutlich zentral ge-
regelt wurden, wobei alles in eine gemeinsame Kasse floß. Wie 
wi r sehen werden, wird diese Ansicht durch die schriftlichen 
Dokumente erhärtet . Verzicht auf jedes persönliche Eigentum 
war eine Grundbedingung f ü r die A u f n a h m e in die Gemein-
schaft. 

Die aufregendste Entdeckung der Expedition wurde am 14. März 
gemacht, als m a n auf die einzige Schriftrollenhöhle stieß, die 
spätere Höhle 3. Sie liegt etwas nördlich der ersten Höhle, in 
der Nähe der Grenze des durchforschten Gebiets. Ihre Decke war 
schon vor langer Zeit eingefallen, mi t dem Ergebnis, daß nu r 
sehr wenige Lederfragmente gefunden wurden, obwohl die 
Reste von 40 Gefäßen und 26 Deckeln fü r die Möglichkeit 
sprechen, daß hier einmal eine größere Bibliothek aufbewahr t 
worden war . Doch wurde die Enttäuschung der Ausgräber wie-
der wettgemacht durch die Entdeckung eines zusammengeroll ten 
Kupferstreifens dicht an der W a n d in der Nähe des Eingangs. 
Er war an der inneren Vernietung durchgebrochen u n d bildete 
dadurch zwei getrennte >Schriftrollen<. Vorher mußte das Ganze 
eine zusammenhängende Metallplat te von etwa 2,40 m mal 
30 cm gewesen sein. In der Mit te der größeren der beiden Rol-
len k a n n m a n heute die Spuren einer weiteren Vernietung fest-
stellen, so daß also ehemals drei Teile vorhanden gewesen sein 
müssen. Obwohl das Metall inzwischen vol lkommen oxydiert 
war , konn ten die t iefen Eindrücke hebräischer oder aramäischer 
Buchstaben von außen erkannt werden. W e n n sich die Rollen 
nu r vorsichtig hä t ten aufrol len oder aufschneiden lassen, so 
hä t te m a n nach Ansicht der Expeditionsteilnehmer damit rech-
nen können, daß sie eine wichtige Botschaft mitteilen würden. 
Sie wurden 1955 nach Manchester gebracht und dort in den 
Laboratorien des »College of Technology< mit Erfolg in Streifen 
geschnitten. Ihren Inhal t ha t der Verfasser entziffert (Anhang 
IV). 

Nach drei Wochen anstrengender Arbei t waren der Stab und 
auch die beduinischen Helfer der Expedition völlig erschöpft, 
Und die Nachforschungen mußten eingestellt werden. Sicherlich 
gibt es in jenem Gebiet also Höhlen, die noch nicht durchsucht 
sind. Und zweifellos existieren auch einige, die sich hinter her-
abgestürzten Felsbrocken verbergen, u n d es ist daher durchaus 
nicht unwahrscheinlich, daß die Beduinen eine weitere Schrift-
rol len-Höhle in der Nähe ausmachen. W e n n das aber der Fall 
ist, dann können wir nu r beten, daß bis dahin ein zentraler Fonds 
eingerichtet wurde, aus dem das Material sofort aufgekauft wer-
den kann , ohne all das herzzerbrechende u n d zeitraubende Betteln, 
das bei den vorhergegangenen Funden so entmutigend war. 

80



Sechstes Kapitel 

DER URSPRUNG DER SEKTE 

Im le tz ten Kapitel h a b e n wi r gesehen, daß die Arbe i t der Archä-
ologen f ü r die Q u m r a n - S e k t e e inen geschichtlichen R a h m e n 
ergab, der e inen Z e i t r a u m v o n ku rz nach der Reg ie rung des 
Johannes H y r k a n u s I . (135—104 v. Chr.) bis zur gewa l t s amen 
Z e r s t ö r u n g der Nieder l a s sung u n m i t t e l b a r vor dem Fall v o n 
Jerusalem im Jahre 70 n . Chr . umschl ießt . D ie i n t e rnen d o k u -
mentar ischen Zeugn i s se ges ta t t en uns n u n , die Geschichte inne r -
ha lb dieses R a h m e n s e ingehender darzus te l len . Dabei g e w i n n e n 
gewisse biblische K o m m e n t a r e aus der Qumran -B ib l i o thek he r -
vo r ragende Bedeutung. Doch m u ß bemerk t werden , d a ß diese 
K o m m e n t a r e sehr verschieden s ind v o n den objekt iven Er läute-
r u n g e n biblischer Bücher, die w i r in den Regalen unse re r h e u -
t igen Bibl iotheken f inden . Zunächs t e inmal ist d e r Q u m r a n - K o m -
m e n t a t o r an dem his tor ischen u n d sozialen Z u s a m m e n h a n g der 
biblischen Propheze iung nicht im ge r ings t en interessier t . Für 
i h n w a r jedes W o r t der Schrift vol ler Bedeu tung f ü r die eigene 
Zei t , u n d n u r diese zei tgenössische Bedeutung besaß sein In ter -
esse. Seiner ak tue l len In te rp re ta t ion s tel l ten sich ke ine H i n d e r -
nisse in den W e g : eine V e r d r e h u n g des W o r t s i n n s , die Bezug-
n a h m e auf andere Über l i e fe rungen , die dem Ver fasse r b e k a n n t , 
aber nicht in dem i h m vor l i egenden Text en tha l t en waren , 
Wor t sp ie le u n d sogar N e u f a s s u n g e n einer Stelle im S inne der 
e igenen D e u t u n g — das alles ist dem Schreiber v o n Q u m r a n 
er laubt , da i h n selbst der Geis t der Prophet ie e r fü l l t . Dieses 
»eschatologische Wissen«, das d ie Zeichen der Zei t im Lichte 
al ter Prophet ie deu ten konn te , w a r ein besonderes göttl iches 
Geschenk, das der Schreiber aus Q u m r a n genau so besaß wie 
Jesus u n d Paulus . U n d in der T a t ist das Licht, das die Q u m r a n -
K o m m e n t a r e auf die B e h a n d l u n g a l t tes tament l icher Texte durch 
die Schreiber des N e u e n Tes tamen t s w e r f e n , wer t , in e inem 
späteren Kapitel genauer bet rachte t zu werden . Für uns , die wir 
aus erster H a n d s t a m m e n d e Kenntn isse v o n der Geschichte der 
Sekte suchen, s ind die Ansp i e lungen der Verfasser v o n Q u m r a n 
auf zei tgenössische Ereignisse, in denen sie Zeichen des k o m -
menden Endes der Zei t u n d die A n k u n f t e iner neuen Ä r a sahen, 
höchst aufschlußreich, w e n n sie so rgfä l t ig untersucht werden . 
Ich sage »sorgfält ig untersucht«, denn unsere A u t o r e n scheuen 
sich nicht, wie m a n das auch bei gewissen Ver fasse rn des Neuen 
Tes tamentes ve rmute t , en tweder die Ereignisse zu ve rände rn , 
um sie m i t den Propheze iungen in E ink lang zu b r ingen , oder 
u m g e k e h r t die Propheze iungen , um sie den Ereignissen anzu -
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passen. Außerdem ist es Brauch bei der Sekte, bei jeder Gele-
genhei t s ta t t der Eigennamen biblische Pseudonyme in ihren 
religiösen Schriften zu verwenden. So etwa wurden die römi-
schen Truppen, deren unbesiegbare Macht einen so großen Ein-
druck auf die Landsleute der Sektenmitglieder machte, als sie im 
i . Jahrhunder t v. Chr. durch das Land marschierten, mit dem 
Namen »Kittim< bezeichnet, womi t in der Bibel ursprünglich die 
Einwohner von Cypern gemeint waren. Der Führer der Sekte 
wurde »Lehrer der Rechtschaffenheit< genannt , obgleich sein ge-
wöhnlicher Name Zadok gewesen zu sein scheint. Sich selbst 
nann ten die Angehör igen der Sekte die »Söhne des Zadok<, was 
sich wahrscheinlich ebensosehr auf Hesekiel 40,46 bezieht, wie 
auf den N a m e n ihres Führers. 

Die Gemeinde glaubte, wie ihr Lehrer es vermutlich selbst 
behauptet hatte, er habe von Got t den besonderen Auf t r ag er-
hal ten, bes t immte Priester aus Jerusalem um sich zu versam-
meln und als eine engverbundene Gemeinschaft der Gläubigen 
in die Wüs te zu führen , um dort mi t ihnen während der Zeit der 
Ungläubigkei t bis zum Ende der Zeiten u n d zum Anbruch des 
Reiches Gottes unbefleckt und rein auszuharren. Dann würden er 
und seine Jünger den Kern des neuen Israel bilden, und das die 
ganze Menschheit umfassende Tausendjähr ige Reich würde an-
brechen. Es besteht kein Zweifel , daß der Geist der Eintracht, 
der in den Schriften der Sekte immer wieder hervortr i t t , und die 
Strenge der selbstauferlegten Zucht auf den f rühen Einfluß einer 
sehr s tarken Persönlichkeit hindeuten, deren Tod bald nach 
Gründung der Sekte die Grundordnung , die unbeugsame Hoff-
n u n g und die Lehren der Gemeinde nicht erschüttern konnte . 

Es gibt verschiedene Anzeichen, die auf eine Verfolgung des 
Lehrers durch eine andere, oft wiederkehrende Persönlichkeit, 
den >Frevelpriester<, hinweisen. Dieser ist der Erzbösewicht des 
Dramas, und jede verruchte Gestalt der biblischen Prophetie 
wird mi t ihm in Verbindung gebracht. In einem besonders wich-
tigen Kommentar zum Buche N a h u m scheint dieser M a n n es zu 
sein, auf den das Pseudonym »Der Löwe des Zorns« zutr i f f t , und 
da im Zusammenhang mit ihm best immte deutbare geschicht-
liche Ereignisse e rwähnt sind, ist es nicht schwer, in ihm den 
jüdischen Priester-König Alexander Jannäus zu erkennen, der 
von 104 bis 78 v. Chr. regierte. In der Tat ha t ten lange vor der 
Auf f indung dieses Kommentars viele Gelehrte darauf au fmerk-
sam gemacht, wie gu t die Kennzeichen des Verfolgers der Sekte 
auf diesen Herrscher paßten. Das nun zusätzlich entdeckte Do-
kument läßt beider Ident i tä t als sicher erscheinen. 

Ein anderer Kommentar , diesmal zum Buche Habakuk , er-
zählt uns, daß er, der >Frevelpriester<, den Lehrer bis ins »Haus 
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seiner Zuflucht«, wahrscheinlich also bis Q u m r a n , >am Versöh-
nungstag«, verfolgt habe — und durch diesen und andere H i n -
weise können wir jetzt recht klar die Folge von Ereignissen au f -
zeigen, die zur G r ü n d u n g der Sekte und zur Hinrichtung des 
Lehrers der Rechtschaffenheit füh r t en . 

M a n wird sich erinnern, daß der Aufs t and der Makkabäer 
168 v. Chr. , der uns im 1. Buch der Makkabäer anschaulich ge-
schildert wird, aus dem Entschluß des Antiochus Epiphanes, des 
griechischen Herrschers, erwuchs, den kulturell rückständigen 
Juden die hellenistische Zivil isation aufzuzwingen. Er folgte 
damit nur den Absichten Alexanders des Großen, dessen Traum 
es gewesen war , ein Reich zu schaffen, das nicht so sehr von der 
Gewalt des Schwertes als durch die Bindekraft einer gemein-
samen Kultur zusammengehal ten würde. Obwoh l Antiochus bei 
einer >freidenkenden< Gruppe der Priesterschaft in Judäa einen 
gewissen Erfolg hat te , erkannte er doch zu seinem Verdruß, 
daß es da eine Gruppe widerspenstiger Priester und Laien gab, 
die sich weigerte, vom Glauben der Väter abzufal len und >ver-
westlicht« zu werden. Strenge S t r a fmaßnahmen erreichten nur , 
daß die Angelegenheit einem Höhepunk t zutrieb, und in der 
unvermeidlichen Revolte, die folgte, errangen die jüdischen 
Rebellen unter Führung makkabäischer Herrscher eine Reihe 
glänzender Siege. Im Jahre 165 v. Chr. waren sie in der Lage, in 
Jerusalem einen gereinigten Tempel wieder einzuweihen und 
den heidnischen Altar h inauszuwerfen , mi t dem Antiochus drei 
Jahre vorher den Tempel so entsetzlich geschändet hat te . Natür -
lich herrschte viel Freude darüber, und in der Tat wird dieses 
Ereignis von der Judenhei tb is zum heut igen Tage gefeiert. Doch 
nicht alle Kreise der Bevölkerung waren damit zufr ieden. Außer 
denen, die sich nach der neuen Kultur sehnten, war da noch eine 
zähe Gruppe orthodoxer Juden unter Führung eines Teiles der 
Priesterschaft, die in den Siegen der Makkabäer allenfalls >eine 
kleine Hilfe« sahen, wie es im Buche Daniel heißt, eine leichte 
Besserung in dem Krankheitsprozeß, dessen Wurzeln zu tief 
reichten, als daß bloße Siege auf dem Schlachtfeld Abhilfe hä t -
ten schaffen können. Für diese Leute waren die Verfolgungen 
durch Antiochus die folgerichtige Strafe Gottes, die er seinem 
Volk für die Vernachlässigung seines Gesetzes angedeihen ließ, 
f ü r den Bruch des göttlichen Bundes, den er Jahrhunder te zuvor 
mi t Moses geschlossen hatte. W a s Gott in ihren Augen von den 
Juden erwartete, war nicht das Abschütteln eines f remden 
Joches, sondern das Aufbrechen ihrer Herzen in wahrer Reue, 
nicht der A u f b a u eines politischen Königreiches unter einem 
Feldherrn, sondern die Bildung einer theokratischen Gemein-
schaft unter der lenkenden Hand eines f r ommen und gottes-
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fürchtigen Priesters, der ein geistlicher Hi r te seines Volkes war. 
Viele dieser f r ommen Leute waren vor 168 geflohen, da sie es 
fü r besser hielten, in der W ü s t e zu verhungern , als ihren Got t 
inmitten der Fleischtöpfe von Jerusalem zu verleugnen. Als sie 
von ihren Feinden verfolgt wurden, ergaben sie sich lieber darein, 
zu Hunder ten zu sterben, als am Sabbat W a f f e n in die H a n d zu 
nehmen und sich zu verteidigen. Die Makkabäer dagegen hatten 
eingesehen, daß m a n auf diese Ar t keinen Krieg f ü h r e n konnte, 
und ha t ten wenigstens einige der orthodoxen Frommen dazu 
überredet, ihre Prinzipien f ü r die Dauer des Aufs tandes aufzu-
geben und alles dem möglichst bald zu erreichenden Ziele der 
politischen Unabhängigkei t zu opfern. Aber nicht alle unter-
lagen der Versuchung, viele blieben dem Gesetz treu, das ihnen 
den Namen >die Frommen< oder die >Chassidim< einbrachte. Wir 
können in dieser Gruppe mit ziemlicher Sicherheit die Ursprünge 
der >Essener< und der >Pharisäer< annehmen. 

Die Zweifel der Chassidim wurden bald durch Tatsachen er-
härtet . Dem makkabäischen Haus oder den H a s m o n ä e m wurde 
die Hohepriesterschaft über Israel zuerkannt , obgleich ihr An-
recht auf dieses hohe A m t zumindest sehr klein war . Denn das 
war nicht einfach ein religiöses Erzbischofsamt, sondern ein 
göttliches Amt , das von Gott einem Priester Seiner W a h l verlie-
hen wurde und durch das er Sein Auserwähl tes Volk in allen 
Angelegenheiten regierte. Dieser Priester w a r das geistliche und 
weltliche Haup t der Nat ion, höchster Gebieter in Angelegen-
heiten des Glaubens und der Lebensführung, und er mußte 
vor seinem Amtsant r i t t bes t immte strenge Voraussetzungen 
hinsichtlich seiner Herkunf t und Reinheit erfüllen. In den Tagen 
des verhaßten Antiochus ha t te man, nachdem der f romme 
Onias III. verbannt worden war , das A m t dem Meistbietenden 
übertragen. Aber jetzt war es kaum besser, es in die blutigen 
Hände eines Kriegsherrn zu legen. Indem sie die Schwäche ihrer 
seleuzidischen Feinde voll ausnutzten, erweiterten die Hasmo-
näer das Gebiet ihres jüdischen Reiches beträchtlich und eigne-
ten sich neben dem Titel des Hohenpriesters auch den eines 
Königs an. Das ließ die Bestürzung der or thodoxen Priester und 
ihrer Anhänger weiter anwachsen, und die Dinge erreichten 
ihren Siedepunkt an einem Tag während des Laubhüttenfestes, 
als m a n den verhaßtesten dieser kriegerischen Priester-Könige, 
Alexander Jannäus, erblickte, wie er am Tempelal tar die heili-
gen Opfer darbrachte. 

Nicht nur , daß seine Hände rot vom Blut zahlloser Schlachten 
waren, sondern m a n glaubte auch, er sei seiner hohen Stellung 
unwürdig, weil er als Sohn einer Sklavin geboren und also nicht 
von reiner Abkunf t war. Es wird uns berichtet, daß das Volk 
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ihm Beschimpfungen zurief und daß es begann, mi t den Zitro-
nen nach ihm zu werfen, die es während der Feierlichkeiten trug. 
Jannäus war nicht der Mann , so etwas leicht zu nehmen, und er 
hetzte seine Söldnertruppen auf sein eigenes Volk, wobei meh-
rere tausend Menschen getötet wurden . Wi r werden wohl nicht 
sehr fehl gehen, wenn wir die H a n d des Lehrers von Qumran 
hinter diesen Ereignissen vermuten, denn eine der Schriftrollen 
spricht von den kommenden Zeiten, in denen »Bastarde und 
Söhne von Fremden« niemals wieder den Fuß in den wiederher-
gestellten Tempel des Neuen Jerusalem setzen sollten. Jeden-
falls ist es in hohem M a ß e wahrscheinlich, daß zu jener Zeit der 
Lehrer einige der gläubigen Priester der Heil igen Stadt um sich 
versammelte und mi t ihnen in die Wüs t e von Q u m r a n f loh . 
Dort begannen sie, in selbstgewählter Verbannung zu leben, im 
Exil, das erst enden sollte, w e n n Gott die Zeit gekommen sah, 
seine Gläubigen zu schützen und sein Königreich aufzurichten. 

Das Vorhandensein Dutzender von Kochtöpfen, die dicht 
bei den Klostermauern vergraben waren u n d die Reste vermut-
lich heiliger Speisen enthielten, scheint zusammen mit deut-
lichen Hinweisen in der Literatur der Sekte Anha l t spunkte dafür 
zu geben, daß die Flüchtlinge von Q u m r a n f ü r sich selbst ein 
neues zeitweiliges Hei l ig tum erbauten, in dem Opfer von den 
reinen Händen ihres Lehrers dargebracht werden konnten , der 
nun als der wahre Hohepriester von Israel angesehen wurde. 

Diesen Titel m u ß er mit Sicherheit besessen haben, als er 
begann, sich fü r den Priester-Messias von Israel auszugeben. 
Und wenn das tatsächlich in jenem geschichtlichen Augenblick 
geschah, dann kann es nur als ein wohlüberlegter Versuch ge-
deutet werden, die Autor i tä t des Jannäus zu stürzen. In Israel 
war kein Raum fü r zwei Hohepriester , und das heilige A m t war 
mit der weltlichen Herrschaft über das Volk verbunden. Der 
Lehrer macht nicht den Eindruck, als sei er daran sehr interessiert 
gewesen. Aber Jannäus mußte sein Wirken als politische Rebel-
lion auffassen, und als solche verdiente sie eine besonders grau-
same Strafe, die Jannäus von seinen heidnischen Söldnern ge-
lernt ha t te : die Kreuzigung, die Hinrichtung eines Menschen, 
indem m a n ihn bei lebendigem Leibe an einen Pfahl hing, bis er 
vor Hunger und Kälte starb. Da ein Begräbnis untersagt war, 
blieb der Körper des Toten hängen , bis er zerfiel, — eine Vor-
stellung, die jedem Juden ein Greuel war . D a ß diese grausame 
Hinrichtungsart während der Regierungszeit des Jannäus prak-
tiziert wurde, erfahren wir aus einem Vorfal l , den uns der alte 
Historiker Josephus überliefert ha t . Nach dem geschilderten 
Massaker in Jerusalem zog Alexander zu weiteren Kriegen mit 
seinen Nachbarn aus und wurde von Obedas, dem König der 
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Nabatäer , schwer geschlagen. Er konn te knapp sein Leben ret ten 
u n d nach Jerusalem entkommen, muß te dor t aber feststellen, 
daß die Pharisäer die Gelegenheit, die ihnen seine Schwäche 
bot , ausgenutzt ha t ten , um offen gegen ihn zu rebellieren. Nach 
sechs Jahren Bürgerkrieg un te rnahmen sie den unklugen Schritt, 
in der Person des griechischen Herrschers Demetr ius III., 
Eucärus, f remde Hi l fe zu suchen. Demetr ius traf mi t einer 
Armee ein, verband sich mit den Auf rüh re rn bei Sichern, und 
gemeinsam erteilten sie Alexander Jannäus den vernichtenden 
Schlag. Aber dann berichtet uns Josephus, daß seltsamerweise 
viele Rebellen die Seiten wechselten und zu Jannäus ' geschlage-
ner Armee stießen. Dieses Ereignis wird jedoch von einem 
Qumran-Kommenta r zum Buche N a h u m erhellt, wo es heißt, 
Demetr ius habe versucht, in Jerusalem einzudringen. Das war 
f ü r einen siegreichen Führer ein ganz selbstverständliches Vor -
gehen, — aber es ist ein Unterschied, ob m a n sich seine Schlach-
ten von einem Fremden schlagen läßt — oder ob m a n ihm ge-
stattet, die geweihten Stätten der Heil igen Stadt zu betreten. 
U nd so wurde Demetr ius von vielen seiner Verbündeten, die das 
kleinere von zwei Übeln wähl ten , verlassen und mußte sich 
nach Damaskus zurückziehen. Alexander aber r äumte danach 
mi t all denen auf, die bei seinen Feinden geblieben waren, in-
dem er sie aus ihren Zufluchtsstätten trieb und sie seinen Söld-
nern zur Kreuzigung übergab. 

Es wi rd uns berichtet, daß die Hinr ichtungspfähle auf einer 
Terrasse unterhalb des Palastes aufgestell t waren, so daß Jan-
näus das Schauspiel genießen konnte , während er mi t seinem 
Harem ein Gelage abhielt. Er befahl auch, daß die Frauen u n d 
Kinder der elenden Opfe r vor ihren Augen massakr ier t wurden. 

Dieser Brauch, politische Feinde zu kreuzigen, wird dem 
>Löwen des Zorns< im Nahum-Kommenta r zugeschrieben, und 
es heißt dar in weiter, daß das niemals zuvor in Israel geschehen 
sei, da es sich um eine vol lkommen f remdar t ige Strafe handle. 
M a n möchte annehmen, daß die Leute von Q u m r a n besonderen 
Grund hat ten, sich dieser Taten des Jannäus zu erinnern, da ja 
ihr Lehrer den gleichen grausamen Tod, die allen Auf rüh re rn 
zuerkannte Strafe, erlitt. 

Der Habakuk-Kommenta r macht den Eindruck, als sei es der 
>Versöhnungstag< gewesen, an dem der Frevelpriester dem Leh-
rer der Rechtschaffenheit und seinen Anhänge rn im >Hause der 
Zuflucht« entgegentrat . Das m a g bedeuten, daß der Lehrer ge-
rade am Altar opferte, als Jannäus erschien. Jedenfalls m u ß die 
Szene, in der sich die beiden Priester begegneten, hochdrama-
tisch gewesen sein. Der eine hochmütig u n d stolz, von den Nar -
ben vieler Schlachten und den Verwüstungen eines der Gier und 
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der Wollus t gewidmeten Lebens gezeichnet, der andere weißge-
kleidet und einem Heiligen gleich, seinen Feind mit Verachtung 
anblickend, voller Ruhe in seinem schlichten Gottver trauen und 
der H o f f n u n g auf die Aufe r s tehung zum ewigen Leben. W ä r e 
doch unter den Schülern, die der Szene auf den Klippen oberhalb 
des Klosters zweifellos beiwohnten, ein Lukas oder Markus ge-
wesen! Aber zusammenhängende Berichte dieser Ar t f inden sich 
nicht in der Qumran-Li tera tur . 
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Siebentee Kapitel 

LEBEN U N D ORDENSREGELN DER SEKTE 

W e n n w i r u n s übe r die Ordens rege ln der Sekte> übe r die A u f -
n a h m e neuer Mi tg l ieder u n d die tägliche L e b e n s f ü h r u n g in fo r -
mieren wol len , s ind wi r hauptsächl ich auf das D a m a s k u s - D o k u -
m e n t angewiesen , das so g e n a n n t wird , weil es den Zuf luchtsor t 
der Sekte sinnbildl ich mi t >Damaskus< bezeichnet — g e m ä ß dem 
Buch Arnos 5,27 u n d vermut l ich auch Sachar ja 9 ,1 —, sowie auf 
ein in der Qumran -B ib l i o thek ge fundenes , f as t vol ls tändige» 
W e r k m i t dem Titel >Regeln f ü r die ge samte Geme inde Israels 
in den Letzten Tagen«, h e u t e meis t »Sektenrolle« ( M a n u a l of 
Discipline) genann t . 

Sowohl die »Sektenrolle« als auch das »Damaskus-Dokument« 
sprechen von e inem wei teren Handbuch , das alle f ü h r e n d e n 
Köpfe der Sekte g e n a u k e n n e n u n d dessen Inha l t sie an die j ü n -
geren Mitg l ieder we i te rgeben m u ß t e n . Es w u r d e das Budi H a g l 
(oder H a g ü ) g e n a n n t . Bis je tzt s ind ke ine ident i f iz ierbaren Reste 
dieses W e r k e s aufge taucht , aber es k a n n sein, d a ß wi r es b e -
si tzen, o h n e d a v o n zu wissen, da außer den mögl ichen Ansp ie -
l ungen in der »Sektenrolle« u n d im » D a m a s k u s - D o k u m e n t « 
der Inha l t des Buches v o l l k o m m e n u n b e k a n n t ist . 

Die Sekte bezeichnet sich selbst ursprüngl ich als den >Bund< 
(b i r i th ) u n d speziell als den >Neuen Bund« (ber i th hädäschah) . 
A n d e r e N a m e n w a r e n Gemeinschaf t« (edah), Gesel lschaft« 
(qahal) , V e r s a m m l u n g « ( 'esah, was manchma l auch >Rat< heiß t ) 
und »Gemeinde« ( jahad) , ein W o r t , das den S inn v o n »Einigkeit« 
vermi t te l t . Schließlich s ind die beiden le tz ten B e n e n n u n g e n oft 
zusammengezogen zu »Gemeindeversammlung« ( 'esa th h a -
jahad) . Die Idee der Eintracht lag der Sekte sehr am Herzen , u n d 
das sie ausdrückende W o r t »jahad« wi rd sehr oft auch adverbia l 
gebraucht , im S inne v o n »gemeinschaftlich«. So tei l ten die M i t -
glieder sich in alles, was geis t ig u n d mater ie l l zum Leben gehör te . 

Denn alles soll gemeinsam sein, Wahrheit und wahre De-
mut, gläubige Liebe und Rücksicht auf den Bruder im heiligen 
R a t . . . 

Für Selbstsüchtige w a r in einer solchen Gemeinschaf t kein 
P la tz : 

Niemand soll verstockten Herzens einhergehen und sündigen 
nach seinem eigenen Willen, seinen Ansichten und Meinun-
gen . . . 

Sie n a h m e n ih re Mahlze i t en gemeinsam ein, s a n g e n gemein-
sam Got tes Lob u n d t r a f en in geme insamem Ratschluß ihre 
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wohlüber leg ten Entscheidungen. W e n n j e m a n d vollberechtigtes 
Mitgl ied der Sekte wurde , war f er all se inen welt l ichen Besitz in 
den g e m e i n s a m e n Topf u n d erhie l t n u r das z u m Leben N o t -
wend ige zurück. T ro tzdem darf m a n nicht g lauben , daß es sich 
um eine Gemeinschaf t handel te , in der jeder e inem jeden gleich-
gestel l t w a r . I m m e r wieder ist in den g e f u n d e n e n Schr i f ten von 
>Rängen< die Rede, u n d der Hierarchie der Gemeinschaf t ent -
sprach die S i t zo rdnung in den R a t s v e r s a m m l u n g e n , entsprachen 
die Regeln, die zu beobachten w a r e n , w e n n einer m i t dem an-
deren redete, entsprach prakt isch der g e s a m t e gesellschaftliche 
U m g a n g inne rha lb der Gemeinde . Dabei h a t t e n in a l lem die 
Priester den Vor rang . Z w a r bet rachte te sich in e inem gewissen 
S inne die g a n z e Gemeinde als Pr ies tergemeinschaf t , 

eine ewige Pflanzung, ein heiliges Haus Israels, eine Vereini-
gung höchster Heiligkeit für Aaron . . . 

— aber da sie als Pr ies te rgemeinde v o n e inem priesterlichen 
Lehrer geg ründe t w o r d e n war , w a r es das priesterl iche Element 
in seiner spezifischen Bedeutung , das die entscheidende S t imme 
in den Ange legenhe i t en der g a n z e n Gemeinde behiel t . In jeder 
Gruppe v o n zehn Personen m u ß t e einer ein Priester sein, und 
die Laien h a t t e n vor i h m ih ren Pla tz g e m ä ß ih rem R a n g e inzu-
nehmen . T ro t zdem scheint die Gemeinde nach demokrat ischen 
Grundrege ln regier t worden zu sein, i ndem jedes Mi tg l i ed — 
durch gewisse Sicherhei tsgarant ien geschützt — fre i reden und 
a b s t i m m e n konnte . D ie Priesterschaft bi ldete eine A r t zweite 
Kammer . Ih re Entscheidung w u r d e als gött l iche Insp i ra t ion an-
gesehen u n d im »Werfen des Loses< o f fenbar t , e iner Orake l -
Prakt ik , die wahrscheinl ich e twas Ähnl iches w a r wie das bib-
lische U r i m u n d T h u m m i m . Sie w i r d in e inem der Q u m r a n -
D o k u m e n t e e r w ä h n t und tei lweise beschrieben. 

D a ß Frauen u n d Kinder in der Gemeinde — die als vo l lkom-
mene O r d n u n g geg ründe t w a r — ebenfal ls i h ren Platz ha t ten , 
zeigt der Titelkopf der »Sektenrol le« : 

. . . wenn sie kommen, werden sie alle die Neuankömmlinge 
um sich versammeln, Frauen und Kinder, und ihnen die 
Satzungen des Bundes vortragen. 

Ferner bes t immte die Sektenrol le in e inem Beitrag über die 
Erziehung der Knaben , daß ein j unge r M a n n ke in Weib nehmen 
•sollte, ehe er nicht zwanz ig Jahre al t w a r ; denn zu diesem Zeit-
punk t soll te e r Gu t u n d Böse unterscheiden k ö n n e n . 

A u ß e r d e m , he iß t es dar in , m ü s s e er die m i t diesem Schritt 
ve rbundene V e r a n t w o r t u n g abschätzen k ö n n e n , d e n n v o n n u n 
an habe die Frau die Möglichkei t , in Rechtsprozessen gegen ihn 
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zu zeugen u n d an der Entscheidung m i t z u w i r k e n . Mater ie l le 
Beweise f ü r die A n w e s e n h e i t v o n Frauen i n Q u m r a n f a n d m a n 
mi t der Entdeckung weiblicher Skelet te im Gräber fe ld . Da rübe r 
h inaus scheinen e in ige der Regeln des D a m a s k u s - D o k u m e n t s 
m i t Rücksicht auf e in Famil ienleben a b g e f a ß t zu sein. Sie spre -
chen v o n Wa i sen u n d unverhe i ra te ten Frauen , die der Hi l fe be -
dü r f t en . Die Regeln f ü r die Le i tung e iner G e m e i n d e - V e r s a m m -
lung k ö n n t e n das H e r z vieler Ausschußvors i t zender e r f reuen . 

Jeder Mann (soll) seinem Rang entsprechend (seinen Platz 
einnehmen). Zuerst sollen sich die Priester, an zweiter Stelle 
die Ältesten und dann der Rest aller Leute ihrem Rang ge-
mäß setzen. In dieser Reihenfolge sollen sie hinsichtlich einer 
Entscheidung, eines Ratschlusses oder irgendeiner Ange-
legenheit, die die Allgemeinheit betrifft, um ihre Meinung 
gefragt werden, und jeder soll dem Vorsitzenden Rat der Ge-
meinde berichten, was er weiß. Niemand soll einen anderen, 
der spricht, unterbrechen, und keiner soll außer der Reihe zu 
sprechen anfangen. Wird jemand aufgefordert zu reden, so 
soll er es tun, wenn er an der Reihe ist. Und in einer Sitzung 
der Vielen soll niemand etwas sagen, was der Mehrheit miß-
fällt oder was nicht den Richtlinien des Vorsitzenden ent-
spricht. Wenn jemand zu sprechen wünscht, der nicht zu den 
Stimmberechtigten der Versammlung gehört, so soll er auf-
stehen und sagen: »Ich habe der Versammlung etwas zu 
sagen.< Wenn sie ihn dazu auffordern, soll er reden. 

D e m sei h i n z u g e f ü g t , daß jede Ü b e r t r e t u n g dieser fas t u n -
glaublich s t rengen O r d n u n g schwer bes t ra f t wurde . 

Die höchste Exekut ive scheint ein besonderer R a t v o n zwölf 
M ä n n e r n u n d drei Pr ies te rn gewesen zu sein. D ie A u f s e h e r w a r e n 
die Exeku t ivbeamten der Gemeinde . Sie te i l ten die Arbe i t e in, 
v e r f a ß t e n Berichte u n d f u n g i e r t e n als Vors i t zende jener idealen 
a l lgemeinen V e r s a m m l u n g e n . Ein andere r Beamten typ , dessen 
A u f g a b e es w a r , d ie jen igen zu p r ü f e n , die um Mitgl iedschaf t 
ba ten , w u r d e »Inspektor« (päqld) g e n a n n t . Von den Richtern der 
Gemeinschaf t w a r e n vier Pr ies ter u n d sechs Laien, alle gu t be -
w a n d e r t im Buche H a g l und in dem mosaischen Gesetz. Keiner 
v o n i hnen d u r f t e j ünge r als 25 oder ä l ter als 60 Jahre sein. 

Hier eine Z u s a m m e n f a s s u n g der in der Sektenrol le f o r m u -
l ier ten St rafgesetze . »Ausschluß aus der Reinhei t der »Vielen« 
bedeute t dabei zei tweise oder vo l l s tändige E x k o m m u n i k a t i o n , 
V e r b a n n u n g aus dem Sta tus des v o l l k o m m e n Eingeweihten , 
w o m i t der Misse tä te r seiner Ränge ver lus t ig g i n g (wenn er 
welche hat te) und nicht m e h r gal t als ein Novize . M i t »läutern« 
ist eine V e r k ü r z u n g der Ra t ionen gemein t , w a s in einer Ge-
meinschaf t , die n u r v o m Lebensno twend igen zehr te , schon eine 
ha r t e S t ra fe w a r . 
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Für wohlüberlegtes Lügen in Angelegenheiten persönlichen 
Besitzes: 
Ausschluß aus der Reinheit der »Vielen« für ein Jahr — und 
ein Viertel der Rationen. 
Für ungerechte Mißgunst gegen einen Bruder: 
sechs Monate (eine spätere Hand hat über die Zeile ge-
schrieben: ein Jahr) — und für persönliches Rachenehmen das 
gleiche. 
Törichtes Reden: drei Monate. 
Jemanden beim Reden unterbrechen: zehn Tage. 
Schlafen während einer Versammlung der »Vielen«: dreißig 
Tage. 
Bis zu dreimaliges Verlassen einer Versammlung ohne Er-
laubnis oder guten Grund: zehn Tage. 
Unnötige Selbstentblößung: sechs Monate. 
Unschickliche Entblößung bei körperlicher Tätigkeit: dreißig 
Tage. 
Spucken während einer Versammlung der »Vielen«: dreißig 
Tage. 
Dummes Gelächter: dreißig Tage. 
Verleumdung des Nächsten: Ausschluß für ein Jahr — 
Verleumdung der »Vielen«: Verbannung für immer. 
Murren gegen die Gemeindeverfassung: Verbannung für 
immer — 
Murren über den Nächsten: sechs Monate. 
Ein Mann, den die Gemeindeverfassung derart einschüchtert, 
daß er die Wahrheit verrät und hartnäckig allein bleibt, dann 
aber doch zurückkehrt: zwei Jahre. 
Im ersten Jahr soll er von der Reinheit der »Vielen« ausge-
schlossen sein, im zweiten soll er keinen Zutritt haben zu 
den Festmählern der »Vielen«, sondern soll seinen Platz nach 
allen anderen einnehmen. Wenn seine zwei Jahre vergangen 
6ind, wird sein Fall überprüft, und läßt man ihn zu, so soll 
er wieder in seinen alten Rang eingesetzt werden. Er kann 
dann auch wieder in Gesetzes-Dingen um Rat gefragt wer-
den. Männer jedoch, die der Gemeinschaft länger als zehn 
Jahre angehören und sich in dieser Weise vergehen, dürfen 
nicht wieder zurückkehren, und jeden, der sich zu einem 
solchen Abtrünnigen gesellt, soll die gleiche Strafe treffen. 

D i e E i n w e i h u n g 

Die Sektenrol le legt drei S tadien fes t , durch die der Einzuwei-
h e n d e gehen m u ß . D a s ers te ist v o n u n b e s t i m m t e r D a u e r u n d 
d ien t dazu, mi t dem Geis t u n d den Ü b u n g e n der Sekte ve r t r au t 
zu machen. Ihm geh t eine P r ü f u n g der Beweggründe z u m Ein-
t r i t t u n d eine a l lgemeine >Musterung< durch den Inspek to r vo r -
aus . Am Ende dieses S tad iums berä t die V e r s a m m l u n g der 
»Vielen« den Fall u n d k a n n d e n A n w ä r t e r , w e n n sie zu f r i eden 
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ist, z u m nächs ten S t a d i u m zulassen — oder i h n (ist sie es nicht1

grundsätzl ich ab lehnen . W u r d e er zugelassen, g e h ö r t e r zur 
Gemeinde, ist aber v o n der Reinhei t der »Vielen« noch ausge-
schlossen. Nach e inem wei te ren Jahr be rä t eine Genera lver -
s a m m l u n g des Bundes über se ine E ignung zu r Wei t e rbe fö rde -
rung, u n d wird e r g ü n s t i g beur te i l t , so k a n n e r z u m nächsten 
S tad ium zugelassen werden , w a s w iede rum ein Jah r dauer t . In 
diesem le tz ten S tad ium übe rg ib t er dem A u f s e h e r all seinen 
weltl ichen Besitz, doch wi rd dieser i h m gutgeschr ieben u n d geh t 
noch nicht in der geme insamen Kasse au f . Der N e u l i n g ist noch 
immer v o m mess i an i schenMah l ausgeschlossen, w e n n auch of fen-
bar zu r Reinhei t der »Vielen« zugelassen. W i r d er nach Beendi-
g u n g dieses S tad iums f ü r w ü r d i g b e f u n d e n , vollberechtigtes 
Mitgl ied der Sekte zu werden , so wird er regis t r ier t u n d erhäl t 
e inen R a n g un te r den Brüdern . Erst je tzt k a n n e r an den Ent-
schl ießungen der Gemeinde te i lnehmen, k a n n um Ra t gef rag t 
werden u n d darf se inen Besitz m i t dem der Sekte vere inen. Et 
ist jetzt v o r Got t d e m Bund beiget re ten , 

um alles zu tun, was Er befahl, um Ihm stets, auch im An-
gesicht des Schreckens, der Furcht oder schwerer Prüfungen,, 
zu folgen, die während der Herrschaft Belials an ihn heran-
treten mögen. 

Bei den E inwe ihungs -Ze remon ien sprechen Pr ies ter u n d Le 
viten i h r e n Segen, i ndem sie >den Got t der Er lösung u n d all 
Seine T a t e n der Treue< pre isen, — u n d alle Te i lnehmer s t immen 
zu: >Amen! Amen!< Danach fo lg t eine A u f z ä h l u n g der wunde r -
baren W e r k e Got tes , seiner Gnaden ta t en , die er an Israel tat 
während die Leviten v o n der Widersetz l ichkei t des Volkes und 
seinem s ü n d h a f t e n T u n un t e r der Herrschaf t Belials berichten 
D a n n legen jene, die dem B u n d neu bei t re ten, ih r allgemeine^ 
Bekenntnis ab : 

Wir waren verderbt [ . . . ] , wir haben Böses getan, wir und 
unsere Ahnen vor uns, indem wir wandelten [ . . . ] Wahrheit. 
Aber [Gott] ist gerecht, [der erfüllt hat] seinen Richtspruch 
an uns und anderen Vätern, und Seine unwandelbare Barm-
herzigkeit hat Er uns gewährt von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Danach segnen die Priester die » M ä n n e r des Loses Gottes , d i ' 
auf Seinen W e g e n u n f e h l b a r wande ln« — u n d sprechen: 

Möge Er dich segnen mit allem, was gut ist, möge Er dich 
behüten vor allem Bösen und dein Herz erleuchten mit der 
Erkenntnis des Lebens und dich begnaden mit ewiger Weis 
heit. Und möge Er dir das Antlitz Seiner unwandelbarem 
Gnade zuwenden zu ewigem Frieden. 
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D a n n n e h m e n die Levi ten ih re Ve rwünschungen der A n h ä n -
ger Belials au f , v e r d a m m e n sie zu ewigem Feuer u n d gehen da -
zu über , denen eine e rns te M a h n u n g zu ertei len, d ie in diese 
heil ige Gemeinschaf t e in t re ten wol len . D e n n sol l ten sie sich 
ihrer w ü r d i g erweisen, so w ä r e es 

ihr Los: inmitten der ewig Verdammten zu weilen. 

Wieder a n t w o r t e n die Neue ingewe ih t en m i t e inem zwei-
fachen >Amen<. — D a s ist o h n e Zwei fe l der Ri tus zu r A u f n a h m e 
neuer Mitgl ieder . Tatsächlich aber begegnen .wir i h m in der 
Sektenrol le als dem al l jähr l ichen Bundes-Got tesd iens t , w o r i n 
die Mitgl iedschaf t jedes E ingeweih ten »solange die Herrschaf t 
Belials währt< auf diese Weise e rneuer t wurde , — u n d z w a r in 
der Re ihenfo lge : Priester , Levi ten, Al lgemeinhe i t , dem jeweil i-
gen R a n g e entsprechend. So bl ieb die Gemeinde s t änd ig der 
W o h l t a t e n des H e r r n , ihrer Verpf l ich tungen u n d des immer -
w ä h r e n d e n Kampfes zwischen der le tz ten Herrschaf t , dem Kö-
nigreich Got tes , u n d der welt l ichen u n d zeitlich begrenz ten 
Gewal t Belials e ingedenk. 

Der In i t i a t ions r i tus zur V e r m i t t l u n g der vol len Mi tg l ied-
schaft w u r d e wahrscheinl ich v o n einer T a u f z e r e m o n i e begleitet . 
Ob m a n dabei die g r o ß e n Z i s t e rnen der Q u m r a n - S i e d l u n g be-
nutz te oder nicht, — das ist — w i e berei ts im f ü n f t e n Kapitel 
gesagt — eine noch o f fene Frage. Zweife l los w ü r d e das m i t dem 
ausdrücklichen Befehl des D a m a s k u s - D o k u m e n t s übere ins t im-
men, wonach ke in M a n n in e inem W a s s e r b a d e n soll, das nicht 
tief g e n u g ist , i h n völ l ig zu bedecken. Ob diese Regel aber in 
Z u s a m m e n h a n g m i t den T a u f z e r e m o n i e n s tand , ist nicht klar. 
In mancher Hinsicht möchte m a n sogar eher a n n e h m e n , daß die 
Sekte das t radi t ionel le f l ießende W a s s e r des nicht we i t ent -
fe rn ten Jo rdan vorzog — oder auch die noch nähe ren k la ren Ge-
wässer v o n ' A i n Feshkha , o b w o h l diese »einen Mann< n u r >be-
deckten<, w e n n er sich hinlegte . W i r wissen sehr w e n i g über die 
tatsächliche Taufze remonie , w e n n uns auch einige Fragmente 
aus H ö h l e 4 e twas über die Segenssprüche mit te i len , die bei 
diesem Ri tus gebraucht wurden . 

W a r j e m a n d e inmal zu r Reinhei t der »Vielen« zugelassen, 
du r f t e er im gleichen W a s s e r ge tau f t we rden wie ein vol lwer-
tiges Mitg l ied , aber die Sekte achtete so rgfä l t ig d a r a u f , daß 
kein Novize oder Nichtmitgl ied — u n d auch nicht i rgend etwas 
aus deren Besitz — das Wasse r be rüh r t e , da jene m i t a l lem, wa« 
zu ihnen gehör te , als ri tuell >unrein< ga l t en : 

Laßt ihn (den >Sünder<) nicht in das Wasser steigen, auf daß 
er nicht an die Reinheit der Heiligen rühre. Denn solche wer-
den nicht rein, bis sie ihre Gottlosigkeit bereut haben, und 
Unreinheit liegt über allen, die Sein Wort verletzt haben. 
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Erlösung k o n n t e dem z u m Bunde v o n Q u m r a n Gehör igen 
n u r werden , w e n n e r sich u n d se inen Besitz ganz v o n der W e l t 
löste. D a z u tr ieb i h n nicht bequeme Selbstgerecht igkei t , viel-
m e h r w a r e r ehrlich d a v o n überzeug t , d a ß die Befleckung an der 
nicht gere in ig ten W e l t die G e f a h r einer B e r ü h r u n g m i t der 
Herrschaf t Belials, des Teufels , bedeute te , w a s den s t änd igen 
Kampf , den er inner l ich gegen die Mächte des Bösen k ä m p f t e , 
beeinträcht igen konn t e . W i r w e r d e n da rübe r m e h r zu sagen 
haben , w e n n wir die Theologie der Sekte abhande ln . Jedenfal ls 
basieren auf der gleichen Vors te l lung die s t r engen S t r a f en gegen 
jedes sich s t r a f b a r machende Mitg l ied , auch bei Fehl t r i t ten , die 
u n s unbedeu tend erscheinen wol len . Für die Sekte h a t t e eben 
der ger ings te Abfa l l v o n dem sehr h o h e n S tand ih re r hei l igen 
L e b e n s f ü h r u n g u n d r i tuel len Reinhei t die Bedeu tung , d a ß das 
Mitgl ied , w e n n auch n u r f ü r e inen f lüch t igen Augenbl ick der 
Schwäche, in die Mach t des Teufe l s gefa l len w a r . In diesem, ob -
gleich kurzen , Augenbl ick h a t t e es sich als schwaches Glied in 
der Ver te id igungske t te gegen die Herrschaf t Belials erwiesen. 
Faßt die Macht des Bösen auch n u r ein einziges M a l u n d im 
Ger ings ten Fuß in e inem Menschen, so w i r d dieser zu r Quel le 
ve rmehr t e r Versuchungen f ü r die ande ren Brüder , d ie um jeden 
Preis geschützt w e r d e n müssen in der kr i t ischen Zei t , die dem 
Ende der g e g e n w ä r t i g e n W e l t o r d n u n g vo rangeh t . D a r u m w i r d 
der Eingeweihte 

sich nicht mit ihm verbinden in Arbeit oder Besitz, damit 
jener ihn nicht veranlasse, sich die Schuld der Gesetzesüber-
tretung zuzuziehen: Denn das Gesetz sagt, daß er jenem in 
allem fernzubleiben habe. 
Denn alle, die nicht zu Seinem Bund zählen, müssen abge-
sondert werden, sie und all ihr Besitz. Und der heilige Mann 
soll sich nidht auf eitle Werke einlassen, denn eitel sind alle, 
die Seinen Bund nicht kennen. 

A u s diesem G r u n d e s ind die Regeln f ü r die E inwe ihung sehr 
s t reng. Die Q u m r a n - G e m e i n d e w a r keine Miss ions-Sekte , die in 
die W e l t h inauszog , um neue Mi tg l ieder zu suchen. Menschen 
k a m e n zu ihr , die sich nach dem h a r t e n u n d a r m e n Leben der 
Gemeinde m i t seinen verhe ißenen S e g n u n g e n des mess ianischen 
Zei ta l ters sehn ten u n d die sich der Sache rückhal t los e rgaben. 
W ä r e n sie n u r g e k o m m e n , wei l sie im Leben Miße r fo lg , pe r sön-
lichen K u m m e r oder ähnliches gehab t ha t t en , sie w ä r e n der 
ungeheu ren Opfe r , die von i hnen ve r l ang t w u r d e n , ba ld 
m ü d e geworden und w ä r e n auf der Strecke gebl ieben. Menschen 
dieser A r t aber m u ß t e n aus dem W u r z e l b o d e n der Gemeinde 
ausger issen werden , ehe sie der Reinhei t der Vol lmi tg l ieder 
ü b e r h a u p t n u r zu n a h e k o m m e n konn ten . D a h e r die lange u n d 
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eindringl iche Vorbere i tung . U n d es s t eh t g a n z auße r Zweife l , 
daß w ä h r e n d dieser Vorbere i tungsze i t viele abgewiesen w u r d e n 
u n d daß n u r wenige die volle W e i h e e r langten . 

D a s t ä g l i c h e L e b e n d e r G e m e i n d e 

In der bis jetzt in Q u m r a n g e f u n d e n e n Li te ra tur ist n u r wenig , 
w a s uns über die welt l ichen H a n d l u n g e n u n d Tä t igke i ten der 
Mönche unterr ichtet , aber e iniges k a n n m a n aus den A u s g r a -
b u n g e n schließen. Sicherlich w a r e n die üblichen häusl ichen A r -
bei ten zu verrichten, w i e e twa das Rein igen der Gemeinschaf ts -
r ä u m e u n d Küchen, das Fegen der gepf las ter ten Böden, das 
A u s h a r k e n der Fußböden aus fes tge t re tener Erde. Einige we rden 
in den Töpfere ien gearbei te t , den T o n zuberei te t , d ie Gefäße 
auf der Töpferscheibe gedreht u n d die g e f o r m t e n Teile ge-
b r a n n t haben . M a n h a t die Küchenherde, auf denen die Köche 
die g e m e i n s a m e n Speisen zubere i te ten , g e f u n d e n u n d die K a m -
mer , in der das e infache Geschirr a u f b e w a h r t wurde , das die 
Sektenmi tg l ieder in d e m langen Speisesaal n e b e n a n benu tz ten . 
S tändig m u ß t e auf A u s b e s s e r u n g e n u n d V e r ä n d e r u n g e n an 
den Bauten geachtet werden , im W i n t e r m u ß t e n die W a s s e r -
kanä le v o m Schlamm u n d v o n ande ren V e r s t o p f u n g e n f re ige-
ha l t en werden , die die außerordent l ich wicht ige V e r s o r g u n g der 
Z i s t e rnen h ä t t e n b e h i n d e r n k ö n n e n . 

Zweife l los w a r die A u s b e s s e r u n g der Wasse r l e i tung selbst eine 
Ange legenhe i t , d ie al l jährl ich um den O k t o b e r h e r u m nach acht 
oder n e u n M o n a t e n sommerl icher Dür re a k u t wurde . D a n n w u r -
den woh l die leeren Z i s t e rnen nach Rissen im Verpu tz u n t e r -
sucht. D e n n w e n n diese Risse nicht rechtzeit ig besei t igt w u r d e n , 
g a b e n sie dem k o s t b a r e n Wasse r Gelegenhei t , im Boden zu ver -
sickern. Die e infachen Blat t - u n d Erddächer m u ß t e n nach der 
sommerl ichen S o n n e n e i n w i r k u n g übe rp rü f t werden , w e n n sie 
den schweren Schauern des W i n t e r s s t andha l t en sol l ten. U n d 
w ä h r e n d des g a n z e n Jahres h ü t e t e n die Schäfer u n d Z iegen-
h i r t en ihre He rden in der Nachbarschaf t , besonders in der f r i -
schen Vegeta t ion v o n 'A in Feshkha , wo zweifel los v o n den M i t -
gl iedern auch einfacher Ackerbau bet r ieben wurde , um N a h r u n g 
f ü r die Gemeinde zu beschaffen. 

A u s dem Skr ip to r ium hör te m a n w o h l das s tändige Kra tzen 
der Federn, w e n n die Schreiber ihre wer tvo l l en Schrif trol len 
kopier ten , u n d in der N ä h e berei te ten ih re Genossen die 
T in ten u n d Tie rhäu te zu ih rem Gebrauch. Sicherlich webten 
die Frauen der Gemeinde le inene Hül len , wor in die Rollen 
w ä h r e n d der Lage rung eingewickelt we rden k o n n t e n , u n d 
en tweder in der S iedlung oder in den H ö h l e n war ein Biblio-
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thekar d a m i t beschäf t ig t , die Texte zu sor t ieren u n d zu klassi-
fizieren. 

U n d die ganze Ze i t über , T a g u n d Nacht , tön te der Gesang 
der rezi t ier ten Gesetzestexte u n d D a n k e s h y m n e n . Die Pflicht, das 
mosaische Gesetz zu s tudieren , w u r d e sehr erns t g e n o m m e n 
Gottes Befehl an Josua, daß er 

dieses Gesetzbuch nicht aus seinem Munde lasse, sondern 
darüber nachdenke Tag und Nacht . . . , 

wurde v o n der Gemeinde wör t l ich a u s g e f ü h r t : 

die »Vielen« sollen wachbleiben in der Gemeinde ein Drittel 
aller Nächte des Jahres, daß sie laut aus der Schrift lesen und 
den göttlichen Ratschluß auslegen und gemeinsam Loblieder 
singen. 

Hier ist e ine der H y m n e n , die sie s a n g e n u n d die aus ihrer 
Schriftrolle der D a n k - P s a l m e n s t a m m t : 

Ich danke Dir, o Herr, 
daß Du meine Seele in den Strauß des Lebens geflochten 

hast 
und mich erlöstest von den Schlingen der Hölle. 
Unbarmherzige trachten nach meinem Leben, 
weil ich an Deinem Bund festhalte. 
Aber sie sind ein nichtiger Haufen, ein Stamm Belials, 
und sie sehen nicht, daß Du meine Stütze bist, 
daß Du in Deiner Gnade meine Seele erlösen wirst, 
denn meine Schritte folgen Deinen Befehlen. 
Selbst ihr Kampf gegen midi kommt von Dir, 
damit Du verherrlicht werdest durch die Verdammung der 

Bösen 
und daß Du erhöht werdest in mir vor den Menschen, 
denn ich stehe in Deiner Gnade. 
Und ich sage, Krieger sind gegen mich gesandt, 
sie umringen midi mit allen Waffen des Krieges 
und gießen Wolken von Pfeilen auf mich aus ohne Unterlaß 
Die Spitze der Lanze lodert wie ein Waldbrand, 
der Lärm ihrer Schreie tost wie die Flut, 
wie ein Sturm, der Verwüstung vor sich hersendet. . . 

Ich aber, wenn mein Herz wie Wasser zerrinnt, 
stärke meine Seele durch die Kraft Deines Bundes, 
und das Netz, das sie bereiteten, um mich zu fangen, 
wird ihre eigenen Füße umstricken, 
und die Fallen, die sie meiner Seele stellten, 
werden sie selbst zu Fall bringen. 

Und aus ihrer Mitte heraus will ich Deinen Namen 
lobpreisen. 

96



N u n fo lgen A u s z ü g e aus ande ren H y m n e n dieser S a m m l u n g , 
die hauptsächlich im Hinblick auf ihr theologisches Interesse 
ausgewähl t sind. 

Ich danke Dir, o Herr, 
daß Du meine Seele vor dem Abgrund bewahrst 
und mich aus Höllentiefen zu ewiger Höhe 
erhoben hast. 
Ich werde wandeln in endlosen Ebenen 
und wissen, daß da eine letzte Versammlung jener sein wird, 
die Du schufest aus Lehm, 
zu bilden einen ewigen Rat. 
Du hast die Abtrünnigen gereinigt von der großen 

Versuchung, 
damit sie im Heer der Heiligen stehen 
und in die Schar der Engel des Himmels eintreten. 
Und Du hast ausgestreut unter die Menschen 
einen dauernden Anteil vom Geist der Erkenntnis, 
damit sie Deinen Namen preisen in der Gemeinschaft 
und von Deinen Wundern berichten vor all Deiner 

Schöpfung.. . 

Ich aber bin Staub und Asche: 
Was kann ich wirken, ohne daß Du es willst, 
und was kann ich ersinnen ohne Deine Gnade? 
Wie kann ich stark sein, wenn Du mich nicht ernährst, 
und wie kann ich Weisheit haben, wenn Du sie nicht für 

mich schaffst? 
Wie kann ich sprechen, es sei denn, 
Du öffnetest mir den Mund, 
und wie soll ich antworten, gibst Du mir nicht Weisheit? 

Siehe, Du bist der Fürst der Götter ('elim), 
König der Glorreichen und Herr jeglichen Geistes, 
Lenker der Schöpfung, ohne Dich ward nichts geschaffen. 
Nichts wissen wir, ohne daß Du es willst, 
niemand ist außer Dir. 
Niemand gleicht Dir an Stärke, 
niemand ist glorreicher als Du, 
und Deine Größe ist ohne Maß . . . 

Ich danke Dir, o Herr, 
daß Du mich weise machtest in Deiner Gnade 
und mir Einblick gabst in Deine wunderbaren Geheimnisse, 
in Deine gnadenvolle Barmherzigkeit für [ . . . ] Menschen, 
in Dein unendliches Mitleid mit der Verstocktheit des 

Herzens. 

Wer ist Dir gleich unter den Göttern, o Herr, 
und wer kann sich messen mit Deiner Treue? 
Wessen Urteil kann vor dem Deinen bestehen? 
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Kein Geist kann richten mit Deinem Schiedsspruch, 
und niemand kann vor Dir bestehen in Deinem Zorn. 
Aber all Deine Dir treu ergebenen Kinder 
wirst Du vor Dein Angesicht bringen in Deiner Gnade, 
indem Du sie [rei]nigst von ihren Sünden durch Deine große 

Güte. 
Und durch die Fülle Deiner Gnaden 
lässest Du sie vor Dir bestehen für immer und ewig. 

Denn Du bist ein ewiger Gott, 
und alle Deine Wege sind gegründet für die Ewigkeit, 
und da ist niemand neben D i r . . . 

W ä h r e n d der Nacht , w e n n etliche in den H ü t t e n u n d Zel ten 
r ings un te r den Kl ippen schliefen u n d ih re Brüder in der Sied-
lung den Gesang der H y m n e n u n d Lesungen nicht abre ißen 
l ießen, m ö g e n w o h l e in ige der Äl te ren auf dem W a c h t t u r m ge-
s tanden u n d die Bewegungen des M o n d e s u n d der Gest i rne be-
obachtet haben . W i r besi tzen e ine A n z a h l ihrer W e r k e über die 
Bewegungen der H i m m e l s k ö r p e r , u n d dieses ihr S t u d i u m w a r 
nicht immer n u r v o n akademischem Interesse. Für sie k o n n t e n 
die Sterne u n d ih re Konste l la t ion das menschliche Leben beein-
flussen, u n d un te r i h ren gehe imen D o k u m e n t e n bes i tzen w i r 
eines, das die Einflüsse der H i m m e l s k ö r p e r auf die körper l ichen 
u n d geis t igen Eigenschaf ten der un te r gewissen Zeichen des 
Tierkreises Geborenen beschreibt . 

Einer werde sehr behaa r t sein, he iß t es da , ein andere r l a n g -
gl iedrig oder ku rz f ingr ig oder — was als wicht iger ga l t — in 
besonderem M a ß e ode r ande r swie v o m gu t en Geiste beherrscht . 
M a n sah also das ganze Leben eines Menschen v o n dem Tier -
kreiszeichen beeinf lußt , das zu i h m gehör te . Doch über all das 
h i n a u s suchten sie zweifel los nach einer g a n z b e s t i m m t e n K o n -
stel lat ion, die i h n e n v o n einer besonderen Gebur t K u n d e geben 
würde , v o n der A n k u n f t des Einen, auf den sie u n d die ganze 
jüdische W e l t war t e t en . W i r müssen nicht wei t v o n Beth lehem 
suchen, um eine Gedankenwe l t zu f inden , a u s der d ie Geschichte 
v o n den We i sen bei M a t t h ä u s h e r v o r g e g a n g e n se in könn te . 

O p f e r r i t e n u n d K a l e n d e r 

W i e berei ts im 6. Kapitel bemerk t wurde , g ib t es e inige Z e u g -
nisse, die darauf h inweisen , daß in Q u m r a n ein eigenes Hei l ig-
t u m der Sekte existierte. Die >mosalische< Rege lung im Hinblick 
auf den zen t ra len Vol lzug des Tempelopfe r s ( D e u t e r o n o m i u m 
12,5) w u r d e natür l ich gewöhnl ich auf Jerusalem bezogen. Abe r 
da den Sektenleuten die Te i l nahme am Tempe lku l t nicht m e h r 
möglich war , seit der O r t u n d die Ri ten geschändet w o r d e n 
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w a r e n , h a t t e die Gemeinde e inen ande ren >Ort, den der He r r , 
euer Got t , e rwäh len wird«, g e f u n d e n . Zunächs t w a r es, w ie wi r 
gesehen haben , der Diens t eines i l legi t imen Hohenpr ies te r s , der 
das Tempelopfe r wer t los machte, aber in den D o k u m e n t e n v o n 
Q u m r a n f inden wi r noch einen anderen , g röße ren Unterschied 
zwischen der Sekte u n d der Jerusa lemer Priesterschaft u n d ih rem 
Kult . In Q u m r a n lebte die Gemeinde nach e inem ande ren Ka-
lender als dem, der in Jerusa lem benu tz t w u r d e . Das he iß t also, 
d a ß in den A u g e n der Sektenmitg l ieder die Tempel r i t en dor t an 
den falschen Tagen des Jahres vol lzogen u n d dadurch in ihrer 
W i r k s a m k e i t h o f f n u n g s l o s geschwächt w u r d e n . 

Einiges über diese Ka lender -Kont roverse ist durch pseudepi -
graphische D o k u m e n t e auf uns g e k o m m e n , die (wie w i r sehen 
werden) eng m i t unsere r Sekte v e r b u n d e n s ind, w e n n sie nicht 
ga r v o n ih r ausgehen . So f inden w i r in den »Büchern v o n den 
Himmelskörpern« im Buche Henoch Ins t ruk t ionen , die Henoch 
an se inen Sohn M e t h u s a l e m wei tergib t , w ie sie ihm v o m Engel 
Uriel o f f e n b a r t w o r d e n s ind. Für den Verfasser des Buches be-
s teht das Jahr aus zwölf M o n a t e n v o n je d re iß ig Tagen . D a z u 
k o m m t ein Schalt tag p ro Jahreszei t , was z u s a m m e n 364 Tage 
u n d g e n a u 52 Wochen ausmacht . Demnach m u ß t e n die Feste 
jeweils auf genau den gleichen T a g in jeder Woche des Jahres 
fa l len , wie es in den »himmlischen Gesetzestafeln« bes t immt 
war . U n d eben dies ist auch die wesentl iche Forde rung des Bu-
ches der Jubi läen , eines Werkes , das e ine Chronolog ie aller 
bedeu tenden Ereignisse in der Geschichte Israels un te r A n g a b e 
des g e n a u e n Wochen tages b ie ten wil l . Es is t eines der g roßen 
Liebl ingswerke der Sekte, wie w i r aus f ü n f f r agmenta r i schen 
Abschr i f t en wissen , die in H ö h l e 4 g e f u n d e n w u r d e n , — u n d es 
is t auch im D a m a s k u s - D o k u m e n t zi t ier t , w o r i n es he iß t : 

Und die Bezeichnung der Epochen von Israels Blindheit all 
dem gegenüber kann man aus dem Buch über die Teilung der 
Zeiten in ihre Halljahre und Wochen erfahren. 

Henoch weis t gleichfalls auf die Un t r eue der Menschen h in , 
die diese ideale Zei te in te i lung nicht beachten : 

. . . darin sind die Menschen irregegangen und können daher 
nicht zu den Gerechten gezählt werden. 

Die Schwierigkeit bei diesem Kalender ist natürl ich, d a ß er 
nicht mi t den Na tu re r sche inungen übere ins t immt . W i e jeder 
Schul junge weiß, bes teh t das Jah r aus 36s 1 /* Tagen s ta t t aus 
364 , und über eine l ange Reihe v o n Jahren ist die Abweichung 
recht beträchtlich. Doch w u r d e der I r r t u m wahrscheinl ich durch 
ein eingeschobenes »Jubel-Jahr« ausgegl ichen, ke in volles Kalen-
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der jahr , sondern eine In ter imszei t nach dem Ende einer jeden 
>HalIjahr<-Periode v o n 49 Jahren , so d a ß der Kalender wieder 
mi t dem Sonnenumlau f in E ink lang k a m . 

Die Sektenrol le en thä l t e inen Absa t z übe r die Jahreszei ten 
der 

von den Jahreszeiten und den Jahrwochen und zu Beginn 
der Jahrwochen von einer Periode der Freilassung 

spricht, wobe i der letzte Satztei l sich vermut l ich auf die einge-
schaltete Jubi läen-Per iode bezieht . We i t e rh in h a b e n die Wissen-
schaftler kürzl ich gezeigt , d a ß dieser alte Ha l l j ah r -Ka lende r eine 
Geschichte ha t , die tatsächlich bis auf die Ze i t des Exils zurück-
geht . Wahrscheinl ich w u r d e e r v o n Hesekiel benu tz t , sowie v o n 
dem priesterl ichen Herausgebe r des Penta teuch u n d d e m >Chro-
nisten<, dem wi r die Bücher der Chron ik u n d Esra-Nehemia 
verdanken . 

Eine der ve rhaß tes t en N e u e r u n g e n der hel lenis t ischen Bewe-
g u n g w a r die E i n f ü h r u n g des griechischen M o n d k a l e n d e r s m i t 
der periodischen Einschal tung eines Schal tmonats . Z w a r machte, 
genau wie in der Sprache, de r tägliche Gebrauch e ine A r t Nor -
mie rung des Kalenders u n b e d i n g t no twend ig , aber die Sekte 
und andere konse rva t ive Körperschaf ten des J u d e n t u m s sahen 
dar in n u r e inen we i te ren Schrit t zur Pre isgabe des Glaubens 
ihrer Vä te r u n d s t e m m t e n sich entschlossen dagegen , denn be-
sonders seit dem Exil g ing e in großer Teil des persönl ichen 
Glaubens der Juden im Tempe lku l t u n d in der Beobachtung der 
Festzeiten auf . Es w u r d e f ü r das ganze rel igiöse Leben des Juden 
zu einer lebenswicht igen Frage, ob diese Ri ten an den r ichtigen 
und d a m i t w i r k s a m s t e n T a g e n vol lzogen wurden . D a r i n die 
Tradi t ion zu durchbrechen bedeute te , den g a n z e n Tempelku l i 
u n w i r k s a m zu machen. 

N u n wissen wi r a l le rd ings noch v o n e inem ganz besonderer: 
Ritus in Q u m r a n , der dor t wahrscheinl ich der sak ramen ta le 
Mi t t e lpunk t der V e r e h r u n g w u r d e u n d dieselbe g rund legende 
Bedeutung a n n a h m wie der gleiche A k t in der christlichen Kir-
che. Es w a r das Messianische M a h l , das u n s in der Sektenrol le 
e in igermaßen g e n a u beschrieben w i rd : 

[Dies ist (die Ordnung der) Sitz] ung der berufenen Männer, 
[welche aufgefordert sind] sich zu versammeln im Rat der 
Gemeinde. Wenn [Gott] den Messias mit ihnen zeugt, dann 
soll [der Priester] kommen, Haupt aller Stämme Israels, und 
alle Priester, die Ä [ltesten der Kinder] Aarons, [eingeladen] 
als Männer von Ruf, sollen kommen. Und sie sollen sitzen 
v[or ihm, jeder] nach seinem Rang, seiner St[ellung] im 
Lager und auf dem Marsche entsprechend. Und alle Häupter 
der Ä [ltesten der Versammlung] sollen vor ihnen sitzen, 
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jeder seinem Range entsprechend. Und [wenn] sie versam-
melt sind am gemeinsamen T[isch oder um zu trinken] den 
neuen We[in,] und wenn der gemeinsame Tisch gedeckt ist. 
und der neue Wein zum Trinken [gemischt], [so lasset nie-
manden ausstrecken] die Hand über dem ersten Brot oder 
dem [Wein] vor dem Priester. Denn [er wird seg]nen das 
erste Brot und den ersten Wei[n und wird] seine Hand zu-
erst über dem Brot [ausstrecken]. 
Und daniach] wird der Messias seine Hand über dem Brot 
ausstrecken, und dann wird] die ganze versammelte Ge-
meinde, jeder seinem Range [entsprechend ihren Se]gen 
[geben]. Und nach dieser Vorschrift sollen sie handeln in 
jeder Versammlung, in der] wenigstens zehn Männer ver-
sammelt sind. 

Die H a u p t a k t e u r e beim Mess ianischen M a h l der Sekte von 
Q u m r a n s ind demnach die be iden Mess iasges ta l ten , das he iß t : 
der Hohepr ies te r u n d der Laien-Messias , der davidische Messias , 
v o n dem wi r später sprechen werden , — d a n n die Priester , die 
H ä u p t e r der Tausende von Israel , die Äl t e s t en u n d die Ver-
s a m m l u n g . Vermutl ich w a r d a m i t das Vorb i ld des Mah le s gege-
ben, das f ü r die A u s e r w ä h l t e n geha l ten we rden sollte, die die 
g roße Re in igung der W e l t in den Letzten T a g e n über leben wür -
den. Der letzte Satz macht jedoch klar , daß es eine häu f ig geübte 
Zeremonie sein k o n n t e f ü r wesent l ich wen ige r Te i lnehmer als 
die Scharen des wirkl ichen Israel im apokalypt i schen Ideal, und 
da wi r auch an anderen Stellen der Sektenrol le Zeugnisse f ü r 
den Brauch f inden, Brot u n d W e i n vor der T e i l n a h m e am täg-
lichen M a h l zu segnen, so ist es wahrscheinl ich, d a ß jede ge-
me insame Mahlze i t in gewissem M a ß e als Abbi ld des Messia-
nischen Mah le s angesehen w u r d e . Andererse i t s spricht auch 
einiges f ü r eine periodische Ze lebr i e rung dieses Aktes , die a r 
U m f a n g u n d Bedeu tung die tägl ichen geme insamen Mahlze i ten 
über t ra f . In e inem Graben , der durch unbebau te s Ge lände in der 
N ä h e der Klos te rmauern gezogen w u r d e , f a n d e n die Archäologen 
e twa 50 Gefäße oder Töpfe , die die ganz sauber abgenag ten Kno-
chen v o n gekochten oder gebra tenen Fleischkeulen enthiel ten. 
Die Tiere, die m a n d a f ü r geschlachtet ha t te , wa ren Schafe, Zie-
gen u n d ein Kalb, u n d es hande l t e sich e indeut ig um Überreste 
v o n Mäh le rn , v o n hei l igen Mah lze i t en wahrscheinl ich, da be-
sondere Sorg fa l t darauf v e r w a n d t worden war , die Knochen vor 
E n t w e i h u n g zu bewahren . Die Kochgefäße z . B. w a r e n in e in iger 
Fällen vo l l kommen erha l ten u n d brauchbar . Es war g a n z offen-
sichtlich, d a ß es sich nicht um die Reste täglicher Mahlze i ten 
handel te , da sonst die Z a h l der ve rg rabenen Stücke in die Zehn-
tausend h ä t t e gehen müssen . A u ß e r d e m ist es k a u m glaubhaf t 
daß sich die Sekte jeden Tag hä t t e Fleisch leisten k ö n n e n . 
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Die Reste eines jährlichen heiligen Mahles konn ten es jedoch 
sein, und m a n denkt sofor t an das Passahfest , das im späteren 
Judentum nicht ohne messianische Zusammenhänge ist. Es m u ß 
allerdings h inzuge füg t werden, daß wir f ü r diesen Zusammen-
h a n g bis jetzt noch kein endgültiges Beweisstück haben. 

Eine andere merkwürdige Tatsache aus dem Leben der Sekte 
ergibt sich aus dem Studium des Kalenders im Jubiläen-Buche. 
Eine der Vorschrif ten dieses Werkes best immt, daß das Wochen-
fest in die Mit te des 3. Monats , also auf seinen 15. Tag, fallen 
müsse. Das aber beschwört sogleich ein Problem herauf : Das 
Gesetz fordert , daß dieses Fest 50 Tage nach der Darbr ingung 
der ersten Garbe gefeiert werden müsse, die nach Lev. 23,15—16 
am »Tage nach dem Sabbat« s ta t t fand. Nach dem Kalender des 
Jubiläen-Buches mi t seinem 30-Tage-Monat wäre das (vom 
15. Tag des 3. Mona t s 50 Tage rückwärts gerechnet) der 26. Tag
des 1. Monats , des Nisan. Ein Sabbat am 25. Tage des 1. Mo-
nats aber ist nach dem Kalender des Jubiläen-Buches unmöglich, 
wenn der erste Tag der Schöpfung und der ersten Woche des 
Jahres ein Sonntag ist. Sonntage würden dann auf den 1., 8., 
15., 22. und 29. Tag des 1. Mona t s fallen. Die einzige Möglich-
keit, die Forderung des Jubiläen-Buches in die Praxis umzuset-
zen, wäre es gewesen, das Jahr nicht mi t einem Sonntag, son-
dern mit einem Mittwoch beginnen zu lassen. D a n n würden die 
Samstage im 1. M o n a t auf den 4., 11., 18. und 25. Tag fallen. 
N i m lesen wir in Ex. 12,6, daß das Passah am 15. Tag des 
1. Mona t s begann. Bei Beginn des Jahres an einem Mittwoch
wäre das — u. zw. bei einem Jahr von 364 Tagen alljährlich — 
ein Mittwoch. Die Darbr ingung der ersten Garbe am 26. Tag 
des 1. Mona t s würde dann auf den Tag nach dem Sabbat fallen, 
der der Woche der ungesäuer ten Brote des Passahfestes folgte. 

Mademoiselle Jaubert ha t diesem Gegenstand ein spezielles 
Studium gewidmet, u n d ihre Untersuchung der Wanderungen 
der Patriarchen, wie sie im Jubiläen-Buche dargestellt werden, 
zeigt, daß der in den Zei t tafeln sorgfäl t ig vermiedene Tag, also 
der Sabbat, nicht der siebente Tag der Woche war , sondern der 
vierte. W o m i t sich deutlich erweist, daß der Kalender des Jubi-
läen-Buches das Jahr mi t dem vierten Tag der Woche, einem 
Mittwoch, beginnen ließ, aus der Erwägung heraus, daß die 
Himmelskörper erst an diesem Tage geschaffen wurden, m a n 
also vorher nicht gu t von >Tag und Nacht< sprechen konnte 
(Genesis 1,14—19). 

Diese Ehrung des Mittwochs als ersten Tages der Woche ha t 
einige recht interessante Parallelen, die nicht ohne Zusammen-
h a n g mit unserer Sekte sein werden. Ein Jude aus der ersten 
Häl f te des 10. Jahrhunder ts namens Al Qirqisänl erwähnt in 
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se inem Buch eine bes t immte rel igiöse Sekte, die er die M a g -
h ä r i j a oder die Höh len -Sek te n e n n t , wei l ih re Bücher in einer 
Höh le (maghär ) g e f u n d e n w o r d e n seien, u n d er re ih t sie ge -
schichtlich nach den Phar i säe rn u n d vor den Chr is ten ein, g ib t 
aber ih ren a l ten N a m e n nicht an . Die gleichen Leute f inden bei 
zwei M o s l e m - A u t o r e n E r w ä h n u n g , Al B i r ü n i (1048) u n d Sha ra -
s tän i (1153) , die beide v o n e inem ve r lo rengegangenen W e r k 
des 9. J ah rhunde r t s , »Geschichte der Religionen«, abhäng ig zu 
sein scheinen. Al B l r ü n i sag t v o m Kalender der Höhlensek te , es 
sei die Nacht zwischen dem dr i t t en u n d v ie r ten Tage, d . h . a lso 
die Nacht zum Mi t twoch gewesen, v o n wo an 

sie zählten die Tage und Monate, — und der große Zyklus 
der Feste beginnt da, denn es war am vierten Tage, daß Gott 
die großen Gestirne schuf. Dementsprechend begann Passäh 
am Mittwoch. 

Al Qi rq i sän l gehör te zu der jüdischen Sekte der Karäer , u n d 
es ist bemerkenswer t , daß karäische Schri f ten des 9. u n d 10. 
J a h r h u n d e r t s in vielen P u n k t e n m i t der Q u m r a n - S e k t e ko r re -
spondieren . W i r we rden diese B e r ü h r u n g s p u n k t e besprechen, 
w e n n wi r andere , ähnl iche Entsprechungen untersuchen. I m m e r -
h i n ist es in V e r b i n d u n g m i t dem Kalender in teressant , zu be -
merken , daß die Chron ik des Bar Heb raeus a u s dem 13. J ah r -
h u n d e r t gewisse Strei tgespräche e r w ä h n t , d ie im 9 . J a h r h u n d e r t 
in Tiber ias s t a t t f anden , als m a n die Karäer beschuldigte, den 
Sabba t zu p ro fan ie ren und den Mi t twoch zu feiern. 
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Achtes Kapitel 

ANDERE WERKE A U S DER BIBLIOTHEK V O N Q U M R A N 

Die Sekte besaß viele Bücher, d ie nicht endgü l t ig in den bibli-
schen K a n o n a u f g e n o m m e n w u r d e n , Bücher, die in den pro te -
stant ischen A p o k r y p h e n erscheinen oder un te r dem Titel 
>Pseudepigrapha< gesammel t w o r d e n s ind. So h a t m a n in den 
Q u m r a n - H ö h l e n z . B. F ragmen te der u rsprüngl ichen hebräischen 
Fassung des Buches Ekkles ias t ikus (der S a m m l u n g v o n Weis-
hei tssprüchen des Jesus Sirach) g e f u n d e n . Auch Tobias k a m z u m 
Vorschein, u n d z w a r eine hebräische u n d eine aramäische A b -
schrift. Da w i r b i sher n u r die griechische Ausgabe dieses Buches 
kann ten , brachte der Fund die ers te Begegnung m i t seiner äl te-
sten, semit ischen Form. D a ß das Buch der Jubi läen bei der Sekte 
v o n Q u m r a n sehr bel iebt war , h a b e n w i r schon gesagt . Es liegt 
in fün f verschiedenen Handsch r i f t en vor , e ine d a v o n ist aus 
Papyrus . Vorhe r h a t t e m a n n u r zwei Vers ionen auf äthiopisch 
und lateinisch g e k a n n t , und es i s t recht reizvoll , das Buch n u n 
in der Or ig ina l sprache zu lesen u n d sie m i t den Überse tzungen 
zu vergleichen, die im g r o ß e n G a n z e n recht gewissenhaf t zu sein 
scheinen. D a s Buch Henoch w a r ein weiteres bevorzugtes W e r k 
der Gemeinde . Es g ib t v o n ihm acht verschiedene Handschr i f t en , 
alle in aramäischer Sprache. Sie s tehen in einer ziemlich ver -
wickélten Beziehung zu den b isher b e k a n n t e n griechischen u n d 
äthiopischen Vers ionen . Gewisse Teile scheinen in d iesen Über -
se tzungen ganz zu feh len , wie e twa ein Brief Henochs an Scha-
m a z j a u n d seine Genossen, der in der Q u m r a n - S a m m l u n g exi-
stiert . D a f ü r f eh len andere Abschni t te in Q u m r a n , die die spä-
teren Ü b e r t r a g u n g e n en tha l ten , w ä h r e n d einige Par t ien , beson-
ders der Teil III übe r As t ronomie , gesonder t im Umlau f gewe-
sen zu sein scheinen, w e n n auch nicht i m m e r genau in der Form 
der spä te ren Überse tzungen . 

Eines der wicht igs ten W e r k e der Pseudepigrapha ist das mi t 
dem Titel >Die Tes tamen te der zwölf Patriarchen«. Es soll die 
letzten W o r t e der zwölf Pat r iarchen Israels an ihre Söhne en t -
hal ten. Einige Teile dieses W e r k s h a t m a n lange Zei t f ü r christ-
lichen U r s p r u n g s geha l ten , obgleich sein Kern e indeu t ig jüdisch 
ist. Inwiewei t christliche Einschübe sich da r in finden, — das w a r 
zu einer g roßen S t re i t f r age un te r den Gelehr ten geworden , u n d 
natürl ich w u r d e es höchst bedeu t sam, vorchristliche Abschr i f ten 
i rgendeines Teils dieses W e r k e s k e n n e n zu lernen, um die ver -
mutlich ursprüngl ichen Schichten b e s t i m m e n zu k ö n n e n . Die 
Qumran-Bib l io thek versetz t u n s n u n in die Lage, F ragmente 
von Abschr i f ten des Tes tamen tes Levi im or ig inalen Aramäisch 
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zu lesen, u n d zufä l l ig en tha l t en sie e inen Teil des Kapitels 14 , 
das a l lgemein als e iner der spä te ren Einschübe angesehen w o r -
den w a r . 

Von der sehr wicht igen >Sektenrolle<, die fas t vo l l s tänd ig e r -
ha l t en in Höh le 1 g e f u n d e n w o r d e n ist, l iegen F ragmen te v o n 
elf verschiedenen Handsch r i f t en vor . U n d w a s sehr bezeichnend 
ist f ü r die Geschichte der Sekte u n d ihrer Ideen : Diese verschie-
denen Vers ionen zeigen Unterschiede, die in den Prozeß der 
Kompi la t ion u n d A u s w a h l Einblick geben. Die äl teste der 
Handsch r i f t en geh t wahrscheinl ich auf den al lerers ten A n f a n g 
der Sekte zurück, so d a ß das W e r k als solches offensichtl ich e ine 
l ange u n d verwickelte Geschichte gehab t ha t . 

Das >Damaskus-Dokument< stell t sich in sieben verschiedenen 
Handsch r i f t en vor — da run te r einer Papyrus -Handschr i f t . Einige 
der F ragmente en tha l t en Stellen, die in den mit te la l ter l ichen 
Abschr i f ten feh len , durch die w i r das W e r k b isher k a n n t e n 
(siehe A n h a n g II). So s ind z. B. je tzt Teile des u r sprüng l ichen 
A n f a n g s u n d Endes v o r h a n d e n , u n d die fo lgenden W o r t e geben 
e twas v o n der abschl ießenden Z u s a m m e n f a s s u n g des W e r k e s 
wieder : 

. . . und das ist die Erklärung der Anweisungen, an die sie 
sich halten sollen während der Zeit der [ . . . ] die Auslegung 
der Letzten Thora betreffend. 

Die le tz ten W o r t e s ind besonders wicht ig f ü r das Ver s t ändn i s 
der H a l t u n g , die die Sekte zu ih ren e igenen D o k u m e n t e n e in-
n a h m . Diese D o k u m e n t e über l i e fe r ten i n ih ren A u g e n das 
mosaische Gesetz, wie es war , bis zur A n k u n f t des Einen, der 
die endgül t ige A u s l e g u n g geben würde , das Letzte al ler Gesetze, 
die Letzte Thora , die f ü r das n e u e Zei ta l te r b e s t i m m t war . 

Eine f ü r das Vers tändn i s des Kalenders der Sekte w iede rum 
sehr wichtige G r u p p e v o n Handsch r i f t en ist jene, die die ver -
schiedenen Verzeichnisse der priester l ichen Geschlechter, ih re r 
Wochen, Feste u n d D i e n s t j a h r e en thä l t . Ein D o k u m e n t aus P a -
p y r u s g ib t eine S a m m l u n g v o n M o r g e n - u n d Abendgebe ten f ü r 
jeden T a g des M o n a t s . 

D a n n w u r d e eine gu t ve r t re tene G r u p p e pseudo-prophet ischer 
Li tera tur g e f u n d e n , v o n der vieles bis je tzt ganz u n b e k a n n t w a r , 
— da run t e r die Reste von f ü n f oder sechs Exemplaren eines 
Schriftstücks, das g a n z e indeut ig im Stil unseres Buches Jeremia 
geschrieben ist — oder besser : in dem der schon b e k a n n t e n , 
wenngleich textlich n i r g e n d w o übe re in s t immenden a p o k r y p h e n 
Jeremia-Baruch-Li teratur . 

A u s Höh le 1 k o m m t noch ein fas t vol ls tändiges W e r k , das die 
Schlachtordnung eines apokalypt i schen Krieges zwischen den 
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s o g e n a n n t e n >Söhnen des Lichts« u n d den >Söhnen der Finster-
nis« bietet , u n d in H ö h l e 4 w u r d e n vier f r agmen ta r i s che A b -
schrif ten g e f u n d e n , die einige Lücken der g roßen Rolle aus fü l l en 
ha l fen . Die Kämpfe r s ind über d ie Zwei t e i lung h i n a u s au fge -
gl iedert in die Juden levitischer, judäischer u n d ben j amin i tischer 
A b k u n f t u n d in ihre Gegner , die S t re i tk rä f t e v o n Edom, Moab , 
A m m o n u n d Phi l is täa einerseits , d ie >Kittim< anderersei ts . Die 
St re i tmacht der Kinder des Lichts rekru t ie r t sich aus einer al lge-
me inen Mobi l i s i e rung der J ah rgänge zwischen 15 u n d 30 Jah-
ren. Die Kaval ler iekorps s tü tzen sich auf 3 0 - bis 45 jähr ige , Of f i -
ziere haben ein Al te r zwischen 40 u n d 50 , K o m m a n d e u r e zwi-
schen 50 u n d 60 Jahren . Der theoret ische Charak te r dieses Reg-
lements sp r ing t gleich zu Beginn in die A u g e n , u n d er setzt sich 
f o r t in der A n w e i s u n g f ü r eine s iebenfache Salve der Schleude-
rer , die sieben W ü r f e n der W u r f s p i e ß - W e r f e r vo rauszugehen 
habe , welche w iede rum den W e g f ü r die P h a l a n x bere i ten sollen. 
Al le Ope ra t i onen w e r d e n v o n den Pr ies tern geleitet , die die 
T r o m p e t e n r u f e erschallen lassen: »Vorrücken«, »Angriff«, »Rück-
zug«, »Sammeln«, »Verfolgung« u n d »Überfall«. Vor dem Angriff 
s tößt die ganze A r m e e lau te Schreie aus, 

um das Herz der Feinde mit Schrecken zu erfüllen. 

Der Hohepr ies te r beglei te t die A r m e e ins Feld, Gebete gehen 
der Schlacht voraus u n d fo lgen ihr . Wei te re Anzeichen d a f ü r , 
d a ß sich all dies auf e inen rel igiösen Krieg bezieht , en tha l ten 
die Sinnsprüche auf den Bannern , die den einzelnen Ab te i l ungen 
in die Schlacht v o r a n g e t r a g e n we rden . So h a t die H a u p t g r u p p e 
den Kriegsruf »Volk Gottes« m i t den N a m e n Israels u n d A a r o n s 
u n d der zwölf S t ä m m e Israels auf ih rem Banner . Die Reg imen-
ter ha t t en die se l t same Devise : 

Der Zorn Gottes wird gegen Belial entbrennen und gegen 
alle Menschen, die ihm folgen, bis niemand überlebt. 

Auf den S tanda r t en der Kompan ien s t and : 

Von Gott kommt die Stärke in der Schlacht gegen alles gott-
lose Fleisch — 

u n d den Z ü g e n t r u g m a n v o r a n : 

Der Sitz der Herrschaft der Gottlosen wird zerstört werden 
durch die Macht Gottes. 

Jeder T rupp t rug m i t sich den Spruch: 

Freudig preisen wir (es,) mit Harfenklängen (unter) Gott(es 
Führung zu stehen). 

Daneben gab es besondere Banner f ü r die verschiedenen Sta-
dien des Kampfes , die alle fes tge legt waren , einschließlich zeit-
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wei l igen Rückzugs. So w u r d e be im Betreten des Schlachtfelds 
über al len der Wah l sp ruch en t f a l t e t : 

Wahrheit Gottes, Gerechtigkeit Gottes, Ruhm Gottes, Gericht 
Gottes. 

W e n n die A r m e e m i t dem Feind zusammens t i eß , sporn te m a n 
sich an , i ndem m a n den Gegner ü b e r s c h w e m m t e m i t dem Ruf : 

Die rechte Hand Gottes, die verkündete Zeit Gottes, der 
Sturm Gottes, das Blutgericht Gottes. 

Beim Rückzug t r u g e n die Kinder des Lichts mi t sich das Ban-
n e r : 

Die Anbetung Gottes, die Größe Gottes, das Lob Gottes, der 
Ruhm Gottes. 

Sogar die Posaunen h a t t e n ihre Sinnsprüche. Die jen igen z . B., 
die zur V e r f o l g u n g au f r i e f en , v e r k ü n d e t e n die Botschaft : 

Gott zerschmettert alle Kinder der Finsternis. Er möge nicht 
nachlassen in Seinem Zorn, bis sie vernichtet sind! 

Nach einer anfängl ichen Nieder lage w i r d der apokalypt ische 
Sieg e r rungen , die siegreiche A r m e e k e h r t in ihr Lager zurück 
u n d 

singt freudig die Hymne der Rückkehr, und am nächsten 
Morgen waschen sie ihre Kleider und reinigen sich vom Blut 
der Gottlosen und kehren zurück an ihren Standort, von wo 
sie aufgebrochen waren, bevor der Tod die Feinde befiel. 

D o r t pre isen sie alle geme insam Got t , i ndem sie sprechen: 

Gelobt sei der Gott Israels, welcher treu zu Seinem Bunde 
steht, und gepriesen die Offenbarungen des Heils für sein 
Volk, das Er erlöst hat. 

Yadin , der Führer einer jüngeren , zei tgenössischen jüdischen 
Armee , der dieses W e r k f ü r die Hebräische Univers i t ä t he r aus -
gegeben ha t , behaup te t , in se inem strategischen G r u n d r i ß Über -
e i n s t i m m u n g e n m i t römischen A r m e e - H a n d b ü c h e r n jener Zei t 
aufze igen zu k ö n n e n , w ä h r e n d andere g lauben , es entspreche 
eher den P rak t iken der M a k k a b ä e r , obgleich es schon eine 
b rauchbare Me thode der K r i e g f ü h r u n g wiedergebe. Doch ist die 
apokalypt ische N a t u r des Kampfes , den das W e r k beschreibt, 
e indeut ig , und w e n n m a n i n m i t t e n der e rg re i fenden Ru inen der 
bescheidenen Nieder lassung v o n Q u m r a n s teht u n d die ve r -
koh l t en Überres te ihrer Dächer zwischen den Fingern zerreibt , 
so erscheinen e inem der T r a u m v o m Endkampf gegen die Mächte 
der Finsternis u n d die wirkl iche Ause inande r se t zung , die die 
Leute v o n Q u m r a n gegen e inen rea leren Feind zu bes tehen h a t -
ten , wel tenwei t vone inande r en t f e rn t . 

107



Neuntes Kapitel 

DIE LEHREN DER SEKTE 

Die g rund legende phi losophische u n d rel igiöse A n s c h a u u n g der 
Sekte ist en tha l t en in ih re r Lehre v o n den zwei Geis twesen. Da -
nach gibt es — kurz gesag t — zwei geis t ige Pr inz ip ien im Uni -
versum, das eines g u t e n u n d das eines bösen Geistes, jeweils 
durch Licht u n d Fins ternis symbol is ier t . Beide s tehen un te r der 
höchsten Herrschaf t Got tes , der den Sieg schließlich d e m guten 
Geist geben wird , freil ich erst nach e inem langen kosmischen 
Kampf . Auf der Erde spiegelt sich dieser Kampf der Geister in 
der S p a n n u n g zwischen Gu t u n d Böse in jedem Menschen. Dazu 
sagt die Sektenrol le : 

Und er wies dem Menschen zwei Geistwesen zu, zwischen 
denen er wandeln soll bis zu Seiner Heimsuchimg. Es sind 
die Geister der Wahrheit und der Verderbtheit: Wahrheit, 
geboren aus der Quelle des Lichts, — Verderbtheit, geboren 
aus dem Brunnen der Finsternis. Das Reich aller Kinder der 
Rechtschaffenheit liegt in den Händen des Fürsten des Lichts, 
so daß sie auf den Wegen des Lichts wandeln, wohingegen 
die Herrschaft der Kinder der Verderbtheit in den Händen 
des Engels der Finsternis liegt, auf daß sie wandeln die Wege 
der Finsternis. Die Absicht des Engels der Finsternis ist es, 
alle Kinder der Rechtschaffenheit irrezuführen, und all ihre 
Sünden, ihre Freveltaten, ihre Schuld und die Werke der 
Auflehnung sind das Ergebnis seiner Herrschaft in Überein-
stimmung mit den Geheimnissen Gottes bis zu Seiner von 
Ihm festgesetzten Zeit. Und all ihre Wunden und Leidens-
zeiten sind die Folgen der Herrschaft seiner (Satans) Feind-
seligkeit. 

Der ganze Kosmos is t also gegenwär t i g in zwei Lager gespal-
ten, u n d je nachdem, welchem de r be iden Geis twesen der Mensch 
zugeteil t ist , w i rd er sich ve rha l t en : 

Bis heute streiten die Geister der Wahrheit und der Ver-
derbtheit im Herzen der Menschen, sie zeigen sich in Weis-
heit oder Torheit. Und in dem Maße, wie ein Mensch Wahr-
heit und Rechtschaffenheit erbt, wird er die Verderbtheit 
hassen, — erbt er aber mehr von Seiten der Verderbtheit und 
Gottlosigkeit, so wird er die Wahrheit verabscheuen. 

Ein anderes D o k u m e n t spricht davon , d a ß dieses >Geistes-
Erbe< von der S te rnkons te l la t ion bei der Gebur t eines Menschen 
abhänge , u n d daß das Verhä l tn i s v o n G u t u n d Böse im M e n -
schen sogar z a h l e n m ä ß i g berechnet we rden könne . 

Hier die Früchte des Geistes der W a h r h e i t , wie sie au fgezäh l t 
werden : 
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Das Herz des Menschen erleuchten und ebnen vor ihm alle 
Wege wahrer Rechtschaffenheit, erfüllen sein Herz mit Furcht 
vor dem Gericht Gottes: bescheidener Geist, ausgeglichenes 
Temperament, freimütiges, mitfühlendes Wesen, immer-
währende Güte, Verständnis und Einsicht und große Weis-
heit, die an alle Werke Gottes glaubt, Vertrauen in Seine 
vielfachen Gnaden, Geist der Erkenntnis in jeglichem be-
fohlenen Tun, Eifer für Gerechtigkeit im Urteil und ent-
schlossene Heiligkeit bei fester Gesinnung. Brüderliche Ge-
fühle für alle Kinder der Wahrheit und strahlende Reinheit, 
die alle unreinen Idole verabscheut. Demut und Verschwie-
genheit, die alle verborgenen Dinge der Wahrheit und die 
Geheimnisse des Wissens achtet. 

Die Be lohnung f ü r jene, die diese Eigenschaf ten in ihrem 
Leben zeigen, ist 

Heilung und reichlicher Friede, langes Leben und frucht-
barer Samen bei immerwährendem Segen und ewige Freude 
in Unsterblichkeit, eine Krone aus Ruhm und ein Gewand 
aus hoheitsvoller Würde in ewigem Licht. 

Mit diesem h e h r e n Z u s t a n d kon t ra s t i e r t lebhaf t d a s Schick-
sal derer , die der Geis t der Verderb the i t l enkt . Zu den Früchten 
ihres Geistes gehören Gier, Ungerecht igkei t , Got t losigkei t , 
Falschheit, Stolz, Betrug, Jähzorn , Eifersucht, Wol lus t , Got tes-
läs terung, geistige S tumpfhe i t , Ha l s s t a r r igke i t u n d Hinter l is t . 
Kein W u n d e r also, daß das Beste, was ein Mensch dieser Kate-
gorie am >Tage der Heimsuchung« e rwar t en k a n n , i s t : 

. . . viele Schläge von den Engeln der Vernichtung in der 
immerwährenden Hölle durch die erdrückende Macht des 
Gottes der Rache, in ewigem Schrecken und fortdauernder 
Ungnade, Schande der Ausrottung im Feuer der düsteren 
Regionen. Und all ihre Zeit, alle Generationen hindurch 
werden sie in schmerzender Trauer und bitterem Unglück, 
in dunklem Elend verbringen, bis sie vernichtet sind, ohne 
Aussicht auf Entkommen. 

D a ß der Geist m i t der Gebur t zugetei l t wi rd , m a g als o f f en -
sichtlicher De te rmin i smus die Grenzen der Gerechtigkei t spren-
gen. W e n n j emandes Charak te r durch seine Sterne m i t Bösem 
belastet wi rd , so erscheint es k a u m gerecht, i h n f ü r Ewigkei ten 
zu derar t igen S t r a f en zu v e r d a m m e n . D a s ist ein A r g u m e n t , 
das in unse ren Tagen mi t ih re r wei tverbre i te ten Psychologie 
einen ve r t r au t en Klang ha t . De r A n g e h ö r i g e der Sekte von 
Q u m r a n aber ha t t e seine A n t w o r t da rauf . Für ihn gab es einen 
allen Menschen o f f ens t ehenden W e g der Re t tung , der vom 
guten Wi l l en des Einzelnen u n d der G n a d e Got tes abh ing . 
W e n n er sich n u r dem S tud ium des W o r t e s Got tes in D e m u t und 
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f r o m m e r V e r e h r u n g h i n g a b , w ü r d e Got t da rauf a n t w o r t e n , i n -
dem er seine Reinhei t wiederhers te l l te , i h m Vo l lkommenhe i t 
gewähr te . 

Denn es geschieht. . . durch die Unterwerfung seiner Seele 
unter die Gebote Gottes, daß sein Fleisch gereinigt werden 
kann (wobei >Fleisch< hier im genauen Sinn des paulinischen 
>sarx< steht, der erniedrigten sittlichen Natur des Menschen) 
. . . Er wird schreiten auf dem richtigen Wege und in allem 
den Pfaden Gottes f o l g e n . . . und nicht ein einziges Seiner 
Worte übertreten. 

Der Mensch m u ß sich vorbere i ten durch Selbstzucht, der A k t 
der Re in igung h i n g e g e n ist ganz allein v o n Gottes Wi l l en ab-
häng ig . De r Mensch h a t ke inen Anspruch auf Recht fer t igung 
lediglich auf G r u n d seiner g u t e n Werke , sie ist ein A k t göt t -
licher Gnade , — in d e n A u g e n der A n g e h ö r i g e n des Bundes 
ebenso wie in denen des Paulus . 

Was mich anlangt (sagt der Psalmist am Ende der Sekten-
rolle) : meine Rechtfertigung ist bei Gott, und in Seiner Hand 
liegt die Vollendung meines Weges . . . und aus der Quelle 
Seiner Gerechtigkeit (entspringt) meine Rechtfertigung, ein 
Licht in meinem Herzen. 

U n d we i t e r : 

. . . wenn ich schwanke, ist die Liebe, die Gott mir gelobt hat, 
meine ewige Rettung, und wenn ich strauchle in der Ver-
derbtheit meines Fleisches, hängt meine Rechtfertigung von 
der Gerechtigkeit Gottes ab, welche ewig ist. 

D a s W o r t , f ü r das h ie r »Rechtfertigung« steht , ist >mischpat<, 
w a s auch »Urteil« bedeute t . Des Menschen Rech t fe r t igung ist der 
mi tgete i l te Urte i lsspruch Gottes , eine rechtskräf t ige »Reini-
gung«, die durchaus nicht Sündlos igkei t einschließt. Vie lmehr ist 
die Ungerecht igkei t des Menschen durch die G n a d e Got tes ge-
re inigt w o r d e n : e r ist wieder in den Z u s t a n d w a h r e r Sohnschaf t 
versetz t u n d wi rd — nach den W o r t e n eines anderen Abschni t t s 
der Sektenrol le — »als v o l l k o m m e n erachtet«. 

In all dem werden viele me ine r christlichen Leser die H e r -
z e n s w ä r m e einer ve r t r au t en Lehre zu spü ren beg innen . Hier 
nämlich s ind die Ideen eines N e u e n Bundes, h ier f inden wi r die 
Recht fe r t igung durch G n a d e nachdrücklich be ton t u n d begegnen 
einer Lehre der Vo l lkommenhe i t . U n d tatsächlich n ä h e r n wi r 
u n s dami t christl ichem Boden u n d m ü s s e n in fo lgedessen a n f a n -
gen , die Fäden der Q u m r a n - T h e o l o g i e in das Gewebe des Neuen 
Tes tamen t s einzuflechten, um die hohe Bedeu tung des neuen 
Mater ia l s f ü r die Geschichte der Kirche g a n z zu vers tehen . 
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Zuers t wol len w i r zu der g rund l egenden Lehre v o n den zwei 
Geis twesen zurückkehren . D ie reichste Que l l e f ü r Vergleiche 
m i t dem N e u e n T e s t a m e n t b ie te t sich zweife l los in den Schr i f ten 
des Johannes . In se inem ers ten Brief f inden wi r k a u m e inen 
Absa tz , in dem nicht die Rede ist v o n dem Widers t r e i t zwischen 
Licht u n d Finsternis , W a h r h e i t u n d I r r t u m : 

Gott ist Licht, und in Ihm ist keine Finsternis. So wir sagen, 
daß wir Gemeinschaft mit Ihm haben und wandeln in der 
Finsternis, so lügen wir und tun nicht die Wahrheit (eine 
beliebte Wendung der Qumran-Literatur). So wir aber im 
Licht wandeln, wie Er im Licht ist, so haben wir Gemein-
schaft untereinander (1,5—7). 

Die Geister dieser W e l t m ü s s e n gep rü f t u n d gemessen werden 
an der A n t w o r t , die sie auf die zen t ra le Tatsache der Schöpfung , 
auf die messianische S e n d u n g Jesu geben : 

Ihr Lieben, glaubet nicht einem jeglichen Geist, sondern 
prüfet die Geister, ob sie von Gott sind: Denn es sind viele 
falsche Propheten ausgegangen in die W e l t . . . Daran sollt 
ihr den Geist Gottes erkennen: Ein jeglicher Geist, der da 
bekennt, daß Jesus Christus ist in das Fleisch gekommen, 
der ist von Gott, und ein jeglicher Geist, der da nicht be-
kennet Jesus, der ist nicht von Gott (4,1—3). 

Äm bekann te s t en ist vielleicht der Pro log des Evange l iums : 

In Ihm war das Leben, und das Leben war das Licht der 
Menschen. Und das Licht scheinet in der Finsternis, und die 
Finsternis hat's nicht begriffen . . . Das war das wahrhaftige 
Licht, das Licht, welches alle Menschen erleuchtet, die in diese 
Welt kommen (1,4—5,9). 

Tatsache ist , d a ß die Qumran -B ib l i o thek das S tud ium der 
Schr i f ten des Johannes s ta rk bee inf lußt ha t , u n d viele l ange be -
s tehende A u f f a s s u n g e n da rüber m u ß t e n rad ika l übe rho l t werden . 
Johannes k a n n nicht m e h r als der >hellenistischste< aller Evange-
l is ten angesehen werden . M a n sieht jetzt , daß sein >Gnostizis-
mus< u n d das ganze R a h m e n w e r k seiner Gedankenwe l t u n m i t -
te lbar e inem in paläs t inens ischem Boden verwurze l ten jüdischen 
Sekt ie re r tum en tspr ing t , u n d m a n e rkennt , daß sein Mater ia l 
der f r ü h e s t e n Schicht der Evange l ien-Trad i t ion e n t s t a m m t . 

M i t dem >Licht, welches alle Menschen erleuchtet« h a b e n w i r 
offensichtlich die Idee der Zu t e i l ung des Licht-Geistes an den 
Menschen bei seiner Gebur t vor uns , u n d die r ä t se lha f t e W e n -
d u n g in 3 ,34 

denn Er gibt den Geist nicht nach dem Maß 

bezieht sich vielleicht auf die z a h l e n m ä ß i g e A u f t e i l u n g der bei -
den Geis tesar ten in Q u m r a n . Für Johannes w a r das M a ß an 
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Licht-Geist, das Jesus zugete i l t w o r d e n w a r , derar t , d a ß jener 
selbst Licht w u r d e : >Ich bin das Licht der Welt<, — u n d der 
Apostel berichtet, Chr i s tus h a b e denen, die um i h n w a r e n und 

.an ihn u n d seine S e n d u n g g laub ten , versprochen: sie würden 
>Söhne des Lichts<, w o m i t die gleiche Termino log ie gebraucht 
wird , deren sich die Sekte bediente , um sich in dem apoka lyp -
tischen Krieg gegen die >Söhne der Finsternis« selbst zu bezeich-
nen . Jesus spricht v o n einer »zweiten Geburt«, w e n n j e m a n d >aus 
dem Wasse r u n d dem Geiste geboren« werde , u n d w i r möchten 
uns dabei des Q u m r a n - P s a l m e s e r innern , in dem es he iß t , daß 
Go t t re in ig t 

einige Menschensöhne, um den Geist der Verderbnis vom 
Fleische des Menschen zu streifen, und ihn zu reinigen durch 
Seinen Heiligen Geist von allen Übeltaten und als reinigen-
des Wasser über ihn auszugießen den Geist der Wahrheit. 

So wie die Leute v o n Q u m r a n auf einen endgül t igen Sieg des 
Licht-Geistes in der Ze i t der He imsuchung war te ten , so he iß t es 
auch bei Johannes in ve ränder te r Perspekt ive : 

. . . die Finsternis vergehet, und das wahre Licht scheinet 
jetzt (i. Joh. 2,8). 

Dieses Widersp ie l v o n Licht u n d Finsternis , W a h r h e i t und 
I r r t u m k o m m t u n v e r k e n n b a r aus der persischen Geis teswel t , 
doch entwickelte es sich in Q u m r a n zu ke inem solch absolu ten 
Dua l i smus wie dor t . G u t u n d Böse sind Go t t u n t e r w o r f e n , wenn 
wi r dem Dua l i smus auch gefähr l ich n a h e k o m m e n durch die Per-
sonif iz ierung des Geistes des Bösen als Engel der Finsternis oder 
Belial in Q u m r a n — u n d als Sa tan , Teufel , »Fürst dieser Welt«, 
»Mörder v o n A n f a n g an« bei Johannes . Teufe lsbesessenhei t ist 
e ine n o t w e n d i g e Folge dieser Lehre, u n d so erscheint sie auch 
immer wieder in den Geschichten der Evangel ien, besonders in 
den H e i l u n g s w u n d e r n . Jesus benu tz t e seine Macht als e in voll-
k o m m e n v o m anderen Geist , v o m Licht-Geist »Besessener«, um 
die Mächte der Finsternis aus den seelisch Kranken zu ver-
t reiben. D a h e r w a r die B e h a u p t u n g seiner Fe inde , \e r sei der 
Teufe l selbst, v o l l k o m m e n a b s u r d : 

So denn ein Satan den anderen austreibt, so muß er mit sich 
selbst uneins sein . . . So ich aber die Teufel durch den Geist 
Gottes austreibe, so ist das Reich Gottes zu euch gekommen 
(Matth. 12,26-28). 

W e n n Jesus so die Mach t des Licht-Geistes gegen die Mächte 
der Finsternis zeigt, d a n n k a n n das n u r bedeuten , d a ß die kos-
mische Schlacht im U n i v e r s u m sich ihrem H ö h e p u n k t näher t 
u n d »die Herrschaft« oder »das Königreich« Got tes auf w u n d e r b a r e 

112



Weise o f fenbar wi rd in dieser Wel t . Got t ist einer gespa l tenen 
Menschhei t schließlich zu H i l f e g e k o m m e n in Gesta l t Seines 
Messias , Seines Fürs ten des Lichts, der das H a u s Sa tans , des 
»starken Mannes«, be t r i t t u n d es i h m w e g n i m m t . Die sitt l ichen 
W e r t e der Wel t n e h m e n ihre w a h r e Farbe a n : nicht l änger suchen 
das Grau und die Ha lbscha t t en den Menschen bei seinen 
Entschlüssen he im, sonde rn e r s t eh t Schwarz u n d W e i ß gegen-
über , u n d die W e l t ist k la r geschieden: 

Wer nicht mit mir ist, der ist wider mich (Matth. 12,30). 

W a s m a n be im Lesen der Q u m r a n - L i t e r a t u r u n d auch des 
Neuen Tes taments s t änd ig bedenken m u ß , is t die Tatsache, d a ß 
das G e f ü h l des bevors t ehenden Jüngs t en Gerichts das religiöse 
D e n k e n jener Zei t er fül l te , w ie übr igens in A b s t ä n d e n sei ther 
immer wieder . 

W i r h a b e n berei ts gesehen, d a ß die Leute v o n Q u m r a n in die 
W ü s t e g ingen , um sich auf den T a g der He imsuchung vorzube-
rei ten, u n d v o n daher betrachteten sie die schrecklichen Ereig-
nisse in i h rem Land u n d deu te t en sie als »Zeichen der Zeit«. 
Auch Jesus ist sich einer besonderen S p a n n u n g der W e l t be -
w u ß t , die ihren H ö h e p u n k t erreichte, als er se inem Tod en t -
gegensah , in dem die Geister der Finsternis ihren le tz ten Ver -
such machen w ü r d e n , die Herrschaf t an sich zu reißen, der jedoch 
in seiner S ieghaf t igke i t das n e u e Zei ta l ter einlei ten würde . An 
dieser Zei t des Gerichts w ü r d e n alle in ih r Lebenden te i lhaben, 
in jedem Menschen w ü r d e n die Mächte des Bösen den Kampf 
gegen die Mächte des Lichts u n d der W a h r h e i t entfachen, w e n n 
das Ende sich nah te . Es w ä r e eine Zei t der Versuchung (>pei-
rasmos« im N e u e n Tes tament ) , — doch f ü r die Menschen , die 
ihm fo lg ten , heg te Jesus die H o f f n u n g , daß sie v o n dem schreck-
lichen Konfl ik t in i h rem Herzen verschont bleiben w ü r d e n , d e n 
er s te l lver t re tend f ü r die Menschhei t durchli t t . »Betet, daß ihr 
nicht in Versuchung kommt« ist das Kernstück seiner le tz ten 
Botschaft , u n d als der Kampf sich se inem H ö h e p u n k t n ä h e r t u n d 
die Mäch te der Finsternis sich z u s a m m e n r o t t e n z u r le tz ten 
Schlacht, b i t t e t e r seine Jünger , wachzuble iben im G a r t e n : 
»Wachet u n d betet , d a ß ihr nicht in Versuchung kommet!« U n d 
dieser Z u g der Dringl ichkei t k e h r t wieder in se inem Gebet, 
wenn auch die meis ten v o n u n s in fo lge der zu häuf igen Wiede r -
h o l u n g dieses Gebets w o h l ke inen S inn m e h r d a f ü r haben . 
»Dein Reich komme«: das ist ke ine vage H o f f n u n g auf e in M o r -
gen , sondern ein Schrei der Q u a l v o m A b g r u n d der gemar te r t en 
Seele nach dem Ende der Zeit , nach jener Bef re iung v o n der gei -
s t igen Schlacht, die das neue Zei ta l ter des Lichts u n d des Guten 
b r i n g e n w ü r d e . »Führe u n s nicht in Versuchung, sondern erlöse 
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uns v on d e m Übel< ist die Bitte einer Seele, die m i t sich selbst 
kämpf t , w e n n die Mäch te der Finsternis beg innen , ih re Kraf t 
dem erwachten Gewissen gegenüberzus te l len . 

D i e G e h e i m n i s s e 

Nun hat Gott durch die Geheimnisse Seines Verstehens und 
Seiner glorreichen Weisheit eine Zeit des Untergangs für 
alle Verderbtheit festgesetzt, und in dieser Zeit Seiner Heim-
suchung wird Er sie auf ewig vernichten. Dann wird die 
Wahrheit des Universums fortscheinen für alle Zeiten. 

So spricht die Sektenrol le . M a n vergleiche d a m i t Paulus in 
seinem Brief an die R ö m e r : 

. . . laut der Offenbarung des Geheimnisses, das von der 
Welt her verschwiegen gewesen ist, nun aber offenbart 
(16,25-26). 

U n d an die Kor in the r : 

. . . sondern wir reden von Gottes Weisheit in einem Ge-
heimnis, von der Weisheit, welche verborgen war, welche 
Gott verordnet hat vor der Welt zu unserer Herrlichkeit, 
welche keiner von den Obersten dieser Welt erkannt hat. 
Denn wo sie die erkannt hätten, hätten sie den Herrn der 
Herrlichkeit nicht gekreuzigt . . . 
Uns aber hat es Gott offenbart durch Seinen Geist, denn der 
Geist erforschet alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit 
(x. Kor. 2,7—10). 

U n d zu den Ephesern spricht e r : 

. . . daß mir ist kund geworden dieses Geheimnis durch 
Offenbarung, wie ich oben mit wenigen Worten geschrieben 
habe, daran ihr, so ihr's leset, merken könnt mein Verständ-
nis des Geheimnisses Christi, welches nicht kundgetan ist in 
den vorigen Zeiten den Menschenkindern, wie es nun offen-
bart ist seinen heiligen Aposteln und Propheten durch den 
Ge i s t . . . Mir . . . ist gegeben diese Gnade, unter den Heiden 
zu verkünden den unausforschlichen Reichtum Christi und zu 
erleuchten jedermann, welche da sei die Gemeinschaft des Ge-
heimnisses, das von der Welt her in Gott verborgen ge-
wesen ist, der alle Dinge geschaffen h a t . . . (3,3—9). 

So w a r der Besitz des Hei l igen Geistes f ü r Paulus e in Mit te l , 
die gött l ichen »Geheimnisse* aufzuschl ießen. Der Lehrer der 
Rechtschaffenheit der Q u m r a n - G e m e i n d e ha t t e ebenfa l l s Z u -
g a n g zu diesen Gehe imnissen , w ie wi r aus dem K o m m e n t a r zu 
H a b a k u k e r f a h r e n : 

. . . welchem Gott offenbarte alle Geheimnisse der Worte 
Seiner Diener, der Propheten. 
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D a s >Geheimnis«-Thema, das m a n letztlich auf persische A n -
schauungen wird zu rück füh ren m ü s s e n , das sich in gewissem 
M a ß e aber auch im o r thodoxen J u d e n t u m findet, is t in der 
Q u m r a n - L i t e r a t u r sehr verbre i te t , und es k a n n w e n i g Zweifel 
da rüber bes tehen, d a ß Paulus im gleichen Über l i e fe rungss t rom 
steht wie unse re Sekte, w e n n er die >Geheimnis<-ldee u n d 
manchmal sogar die genaue Termino log ie aufgr i f f , der sich die 
Schrif trol len in dieser Beziehung bedienten . Abe r Pau lus sieht, 
wie in seiner Lehre v o n der Rech t fe r t igung u n d Er lösung, zuers t 
auf das W e r k u n d die Person Jesu als den U r s p r u n g der G n a d e 
u n d der Kenntn i s der Geheimnisse . Für i h n w a r die Tei lhabe an 
diesem Prozeß der O f f e n b a r u n g , der den u n b e k a n n t e n Got t e r -
kennbar« machte, nicht n u r >Gottes Dienern , den Propheten« er-
reichbar, sondern auch den H e i d e n — u n d z w a r durch die wel t -
u m s p a n n e n d e Kraf t des Messias . 

W i s s e n 

Eindr ingen in die Gehe imnisse g e w ä h r t den Z u g a n g zu übe r -
na tür l ichem Wissen . D a s w a r nicht so sehr das Ergebnis inte l -
lektuel ler Ü b u n g als v ie lmehr h immlischer O f f e n b a r u n g , deren 
N a t u r in den Schriftrollen v o m Toten Meer wie auch im Chr i -
s t en tum fa s t völ l ig eschatologisch ist. So berichtet M a t t h ä u s , 
d a ß Jesus, als er über den T a g des Jüngs t en Gerichts sprach, 
sag te : 

ich preise Dich, Vater und Herr des Himmels und der Erde, 
daß Du solches den Weisen und Klugen verborgen hast und 
hast es den Unmündigen offenbart. . . 
Alle Dinge sind mir übergeben von meinem Vater. Und nie-
mand kennet den Sohn denn nur der Vater, und niemand 
kennet den Vater denn nur der Sohn und wem es der Sohn 
will offenbaren (11,25—27). 

Die Sektenrol le sag t : 

Er wird durch Seine Wahrheit reinigen alle Taten der Men-
schen . . ., um den Aufrichtigen Einsicht in das Wissen des 
Allerhöchsten und in die Weisheit der Söhne des Himmels 
zu geben, um ihnen den richtigen Weg des Verständnisses 
zu weisen. 

Die »Söhne des Himmels« sind die Engel, die in dem gött l ichen 
Be ra tungs raum sitzen, und die dahe r Vorkenn tn i s der h i m m -
lischen Beschlüsse haben , denen schließlich die apokalypt ischen 
Ta ten oder >Werke Gottes« en t sp r ingen . So erleuchtet der Geist 
der W a h r h e i t e inen Menschen zu 

Verständnis, Einsicht und mächtiger Weisheit, die an alle 
Werke Gottes glaubt. 
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G e n a u der gleiche Ausdruck w i r d in den Evangel ien ge-
braucht . So berichtet Johannes : 

Da sprachen sie zu ihm: Was sollen wir tun, daß wir Gottes 
Werke wirken? Jesus antwortete. . . : Das ist Gottes Werk, 
daß ihr an den glaubet, den Er gesandt hat. Da sprachen sie 
zu ihm: Was tust Du denn für ein Zeichen, auf daß wir 
sehen und Dir glauben? (6,28—30.) 

Aber das Zeichen, das Jesus gab , indem er die K r a n k e n hei l te 
u n d D ä m o n e n aus t r ieb , m i ß v e r s t a n d e n sie, u n d als e r g e f r a g t 
wurde , an twor t e t e e r : 

Es hat weder dieser gesündigt noch seine Eltern, sondern daß 
die Werke Gottes offenbar würden an ihm (9,3). 

W i r h a b e n berei ts Beispiele dieser A r t eschatologischen W i s -
sens in den B ibe lkommenta ren der Sekte gesehen. D ie In te r -
pre ten g raben dor t in den W o r t e n der Schr i f ten, um in al lego-
rischer Weise die gött l ichen Gehe imnisse der Endzei t a u f z u -
decken, u n d auf ganz ähnl iche Wei se g i n g die f r ü h e Kirche an 
ihre Bibeln, um d a r i n Ansp i e lungen auf den Mess ias Jesus zu 
suchen. Besonders das M a t t h ä u s - E v a n g e l i u m w i m m e l t v o n sol-
chen »Rückführungen« auf das A l t e Tes tamen t , die den Zweck 
haben , Ereignisse im Leben Jesu u n d Aspek t e seines Lebens-
werks zu er läutern . Einige d a v o n sind so e rküns te l t u n d so 
w e n i g überzeugend f ü r u n s wie n u r i rgendwelche Erk lä rungen 
der Q u m r a n - K o m m e n t a r e sein k ö n n e n , aber w i r m ü s s e n u n s 
e r innern , daß f ü r die f r ü h e judenchrist l iche Kirche ein »objek-
tives« Leben Jesu ebenso bedeu tungs los gewesen wäre , w i e ein sol-
ches des Lehrers f ü r d i e Q u m r a n - G e m e i n d e . De r Versuch, »zusam-
m e n h ä n g e n d e Geschichte« in die Er läu te rungen der Q u m r a n -
K o m m e n t a t o r e n h ine inzulesen , w ü r d e bedeu ten , daß m a n ih ren 
Zweck völl ig mißvers teh t . 

Es ist schon die Ze i t wer t , f ü r e inen Augenbl ick abzuschweifen 
u n d einen Blick auf die A r t des Schrif tgebrauchs in Q u m r a n u n d 
im Neuen Tes t amen t zu wer fen . Zweife l los ergibt sich da raus 
mancher Hinweis f ü r die Lösung einer A n z a h l v o n Prob lemen 
in jedem der beiden Bereiche. 
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Zehntes Kapitel 

DER SCHRIFTGEBRAUCH IN DEN SCHRIFTROLLEN 

VOM TOTEN MEER U N D IM NEUEN TESTAMENT 

Ganz ku rz gesagt ist das Prob lem neutes tament l icher Z i ta te aus 
der Schrift fo lgendes : Manche A u t o r e n — u n d besonders M a t -
t h ä u s — zi t ieren Stel len des A l t e n Tes t amen t s abweichend v o n 
jeder Textüber l ie fe rung , die auf u n s g e k o m m e n ist. D a ß sie oft 
der LXX u n d nicht dem Hebrä ischen fo lgen w ü r d e n , ist zu er-
war ten , da die LXX die Bibel der al ten Kirche war . U n d ebenso 
verständl ich ist es, w e n n einige der Zi ta te aus den hebräischen 
Schrif ten g e n o m m e n w u r d e n , besonders v o n den judenchr is t -
lichen Schreibern. Rä t se lha f t e r k o m m t es u n s vor , w e n n sie 
Vers ionen zit ieren, die sons t v o l l k o m m e n u n b e k a n n t s ind. 

Hier e inige Beispiele: 
In M a t t h ä u s 2,6 zeigt der Evangel is t , w i e die Gebur t Chr is t i 

v o n den Prophe ten schon vor Ze i t en als in Bethlehem s ta t t f in-
dend vorhe rgesag t wurde . U n d um dies zu e rhär ten , zi t iert er : 

Und du Bethlehem im Lande Juda bist mitnichten die Kleinste 
unter den Fürsten Judas, denn aus dir soll kommen der Her-
zog, der über mein Volk Israel ein Herr sei. 

N u n sagt aber Micha tatsächlich (5,1) : 

Und du Bethlehem Ephrata, die du klein bist unter den Ge-
schlechtern in Juda, aus dir soll mir der kommen, der in 
Israel Herr s e i . . . 

Die LXX weicht n u r g e r i n g f ü g i g ab, u n d M a t t h ä u s k a n n sich 
auf ke ine andere uns b e k a n n t e Vers ion s tü tzen . Er h a t aber die 
ganze Sa t zkons t ruk t ion geänder t , um anzudeu ten , Beth lehem 
sei nicht >die Kleinste«, w ä h r e n d das Hebrä ische sagt , sie sei es. 
Ferner f ü g t er die K o n j u n k t i o n >denn< ein, um seiner Dar s t e l l ung 
einigen S inn zu geben, änder t »Geschlechter« (oder »Tausende«) 
in »Fürsten« u m , l äß t »mir« aus u n d erwei ter t »Israel« durch »mein 
Volk«. D ie Modern i s i e rung der geographischen Bezeichnung 
»Ephrata« in »Land Juda« ist noch die ge r ings te seiner A b w a n d -
lungen . 

W i r h a b e n e twas da rübe r e r f ah ren , wie die Idee des »Geheim-
nisses« u n d des gött l ichen »Wissens« die Schr i f ten des N e u e n 
Tes tamentes durchdr ingt . M a t t h ä u s f indet diese Idee ges tü tz t 
durch Jesu Gebrauch v o n Gleichnissen, wobe i er Psa lm 78,2 
zi t ier t — u n d zwar in der Form: 

Ich will meinen Mund auftun in Gleichnissen und will aus-
sprechen die von Anfang der Welt verborgenen Dinge 
fo'35)-
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Dagegen wird der hebräische Text des Psa lmis ten gewöhnl ich 
so wiedergegeben: 

Ich will meinen Mund auftun in einem Gleichnis. 
Ich will dunkle alte Geschichten aussprechen, die wir gehört 
haben und wissen und unsere Väter uns erzählt haben . . . 

W i e d e r u m wi rd M a t t h ä u s durch ke ine u n s b e k a n n t e Vers ion 
bes tä t ig t . 

In e inem besonders in te ressan ten zusammengese t z t en Z i ta t 
rechtfer t ig t er die Ereignisse des P a l m s o n n t a g s : 

Saget der Tochter Zion: Siehe, dein König kommt zu dir, 
sanftmütig, und reitet auf einem Esel und auf einem Füllen, 
dem Fohlen einer Eselin (21,5). 

Der hebräische Text Sacharja 9,9 aber l au te t : 

Aber du Tochter Zion, freue dich sehr, und du Tochter Jeru-
salems, jauchze. Siehe, dein König kommt zu dir, er ist ge-
recht und besitzet das Heil, er ist arm und reitet auf einem 
Esel, ja auf einem Füllen, dem Fohlen einer Eselin. 

In Jesaja 62 ,11 f inden w i r : 

Saget der Tochter Zion: Siehe, dein Heil k o m m t . . . 

Eindeut ig sind beide Zi ta te z u s a m m e n g e w o r f e n w o r d e n , aber 
ihr zusammengese tz te r Charak te r ist nicht die einzige Eigenar t 
des M a t t h ä u s in dieser V e r w e n d u n g der Hei l igen Schrift. In sei-
ner Dars te l lung h a t er die para l le len Ha lbverse des hebräischen 
Verses ge t rennt , um anzudeu ten , daß zwei verschiedene Tiere 
gemein t seien, ein Esel u n d ein Füllen. M a n m u ß t e den hebrä i -
schen Text eigentlich übe r se tzen : 

Auf einem Esel, ja auf einem Füllen . . . 

um zu zeigen, daß im Hebrä ischen das eine lediglich ein Syno-
n y m des anderen ist. M a r k u s u n d Lukas sprechen n u r v o n einem 
Tier, aber das Zi ta t des M a t t h ä u s f ü h r t ihn in Vers 7 zu der 
offensichtlichen Absurd i t ä t , daß die Jünger ihre Kleider über 
beide Tiere legen. Sicherlich k a n n der Schule des M a t t h ä u s nicht 
der Vorwur f gemacht werden , das Hebräische nicht richtig be-
herrscht zu haben . So ist es wahrscheinl ich, d a ß hier eine andere 
Über l i e fe rung durchblickt, möglicherweise vorchrist l ichen U r -
sprungs . 

N u n ist diesen drei zi t ierten Beispielen — u n d es g ib t deren 
viele — ein P u n k t g e m e i n s a m : die v o n M a t t h ä u s gebotenen 
Tex t fas sungen begüns t igen seine D e u t u n g der Ereignisse. Der 
>Herr< bei Micha (»Herzog« bei M a t t h ä u s ) wi rd durch den Titel 
»Hirte« e rgänzt , was der idealen davidischen Herrschervors te l -
l u n g entspricht , die w i r berei ts im 2. Buch Samuel 5 ,2 und in 
Hesekiel 34,23 f inden . V o n diesen be iden s t a m m t die H i n z u -
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f ü g u n g s a m t dem Z u s a t z >mein Volk<. D ie vagen >Geschlechter< 
s ind zu >Fürsten< kris ta l l is ier t w o r d e n , u n d Bethlehem h a t eine 
geographische E ino rdnung e r f a h r e n u n d ist zu der >nicht ge -
ringsten« un te r den S täd ten Judas geworden . All das paß t auf 
das Beispiel Jesu, des davidischen Messias , der in Beth lehem ge-
boren wurde , zumindes t im S inne dieser a l ten Über l ie fe rung . 
Doch k a n n es k a u m als o b j e k t i v e s Lesen« der Schrift angesehen 
werden . Ebenso müssen die Abwe ichungen des zwei ten Bei-
spiels nicht unbed ing t auf eine abweichende hebräische Über -
l ie fe rung zu rückgeführ t werden . Klar ist, daß der be t re f fende 
a l t tes tament l iche Text , in dem es he iß t 

die wir gehört haben und wissen und unsere Väter uns er-
zählt haben, 

k a u m übe re in s t immt m i t der Lehre v o m geof fenbar t en eschato-
logischen Wissen , die wi r gerade besprochen haben . Um den 
W o r t e n Jesu zu entsprechen, ist deshalb die Einzahl >Gleichnis< 
in den Plura l verse tz t worden . Im le tz ten Beispiel schließlich 
h a t M a t t h ä u s seine hebräische Vor lage , v o m li terarischen S t and -
p u n k t aus betrachtet , falsch in terpre t ier t , vielleicht um sie m i t 
einer u m l a u f e n d e n Über l i e fe rung , die v o n zwei Tieren sprach, 
in Ü b e r e i n s t i m m u n g zu br ingen . 

N u n ist schon seit l angem festgeste l l t worden , daß die A u t o -
ren des N e u e n Tes taments dera r t ige Tex t ände rungen v o r n a h -
men , u n d in der rabbinischen Li tera tur f inden sich vere inzel t 
ähnliche Bräuche. In den Schrif trol len v o m Toten Meer aber 
begegne t m a n dergleichen Prak t iken und Me thoden wieder u n d 
wieder , u n d es gibt ke in im N e u e n Tes t amen t a n g e w a n d t e s A u s -
legungspr inz ip , das nicht seine g e n a u e Entsprechung in der 
Q u m r a n - L i t e r a t u r hä t te . 

Einige sehr gu te Beispiele f ü r die Tatsache, daß der Schreiber 
völl ig f re i seinen Text änder te , um ihn seiner In te rp re ta t ion 
anzupassen , l iefert der H a b a k u k - K o m m e n t a r . In H a b a k u k 1 ,13 
spricht der Prophe t z u m H e r r n u n d sag t : 

Deine Augen sind zu rein, als daß sie Übles ansehen könn-
ten, und dem Argen kannst Du nicht zusehen. 

Der K o m m e n t a t o r legt das — ganz v e r n ü n f t i g — so aus, daß es 
bedeute , der Herr lasse sein Volk nicht in die H ä n d e der He iden 
fal len, v ie lmehr w ü r d e n die U n g l ä u b i g e n in die H ä n d e der A u s -
e rwähl ten fal len. Abe r im nächsten Teil des Verses 

Warum siehst Du denn den Räubern zu und schweigst, daß 
der Gottlose verschlingt den, der frömmer als er ist? 

schließt der Kommenta to r , w ä h r e n d der P rophe t natür l ich noch 
i m m e r zu Got t spricht, so for t auf die Hin r i ch tung des Lehrers 

119



durch den Frevelpriester u n d l äß t die Frage an e inen a b t r ü n -
n igen Teil der Sekte gerichtet sein, g e n a n n t >das H a u s A b s a -
loms«: w a r u m sie dabe i s tünden , w e n n der gerechte Priester 
leide. D a z u aber m u ß er den S ingula r »siehst Du< in den P lura l 
»seht ihr< ve rwande ln , u n d das t u t er in se inem Zi ta t , obgleich 
(überf lüssig zu sagen) ein P lura l in dem f o r t l a u f e n d gelesenen 
Text ke inen S inn ergibt . 

In 2,5, wo der P rophe t den W e i n personif iz ier t , »den be t rüge -
rischen Händler«, der 

seine Seele aufsperrt wie die Hölle und . . . nicht zu sättigen 
ist, 

schreibt der K o m m e n t a t o r in se inem Text h w n , »Reichtum«, f ü r 
H a b a k u k s h j j n , »der Wein«, w a s sicherlich eine sehr u n b e d e u -
tende o r thograph ische Ä n d e r u n g ist, d ie jedoch e inen ganz 
anderen S inn ergibt u n d da r in vorzügl ich m i t dem übere in -
s t immt , w a s der K o m m e n t a t o r übe r die Gier des Frevelpriesters 
im Gegensa tz zu der f re iwi l l igen A r m u t der Sekte sagen will. 

M a n c h m a l änder t der K o m m e n t a t o r den Text seines Z i ta t s 
u n d b e n u t z t d a n n nicht n u r die n e u e Fassung, sonde rn ebenso-
g u t die al te u n d lei tet seine In te rp re ta t ion von beiden ab. So 
w u r d e in 2,15, w o r i n das wohlüber leg te T r u n k e n m a c h e n eines 
Nächs ten (»daß du seine Blöße sähest«) v e r d a m m t wi rd , das 
W o r t f ü r »Blöße« g a n z leicht o r thograph i sch ve rände r t in »ihre 
Zeiten«. D a s g ib t im T e x t z u s a m m e n h a n g z w a r ke inen besonders 
bedeu tenden Sinn, es h a t aber den Vortei l , daß der K o m m e n -
ta tor auf die »Blöße« des Or ig ina l s anspie len u n d a u ß e r d e m eine 
W o r t w u r z e l m i t der Bedeu tung »entblößen« e i n f ü h r e n k a n n , die 
einer ande ren Bedeutung , »Exil«, sehr ähnl ich ist, w o r a u s er das 
Bild des Lehrers ablei tet , der im Exil ve r fo lg t u n d hinger ichte t 
wird . Dabei benutz t er seine »Zeiten«, um d ie Tatsache zu bele-
gen, daß die H in r i ch tung in der »Zeit« der R u h e s t a t t g e f u n d e n 
habe , am Ver söhnungs t age . An anderen Stellen f i nde t der 
schlaue Verfasser die zu se inem K o m m e n t a r passenden W o r t e 
nicht durch Ä n d e r u n g des Textes — sondern durch den Gebrauch 
einer über l ie fe r ten Var ian te , d ie er zu k e n n e n scheint u n d die 
u n s b iswei len in i rgendwelchen T a r g u m - oder Mid ra sch -Werken 
e rha l ten ist . M a n c h m a l g e h t er so weit , beide Über l i e fe rungen 
in seinem K o m m e n t a r zu benu tzen . Ja gelegentl ich tei l t er sogar 
ein W o r t u n d b e n u t z t dessen Teile, oder er bedient sich, w e n n 
er die O r t h o g r a p h i e des Textes u n v e r ä n d e r t läßt , mehre re r Be-
deu tungen f ü r e in W o r t u n d k o m m e n t i e r t jede davon . 

Sogar die neutes tament l iche A r t des »zusammengesetzten« 
Zi ta t s f indet sich in Q u m r a n . In einer G r u p p e messianischer 
Zeugnisse z . B. s tel len wi r fes t , d a ß der Abschni t t Deu te rono-
m i u m 5,28—29 unmi t t e lba r übe rgeh t in die b e r ü h m t e P rophe-
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. ze iung D e u t e r o n o m i u m 18,18 — u n d dies auf eine Weise , d a ß 
der erste Text eine ganz andere Bedeu tung erhäl t . So sag t der 
H e r r : 

Ich habe gehört die Worte dieses Volkes, die sie mit dir ge-
redet haben: Es ist alles gut, was sie geredet haben. Ach, daß 
sie ein solches Herz hätten, mich zu fürchten und immer zu 
halten meine Gebote ihr Leben lang, auf daß es ihnen wohl 
ginge und ihren Kindern ewiglich! (5,28—29.) 

D a s Volk h a t t e — d a r a n sei e r inne r t — um einen Vermi t t le r 
zwischen sich u n d Go t t gebeten, u n d in den da r au f fo lgenden 
Versen b e s t i m m t Go t t Moses f ü r dieses A m t . Aber der Zweck 
der Q u m r a n - Z e u g n i s s e ist es, Beweise f ü r die A n k u n f t des 
höhe ren Vermi t t le rs zusammenzus te l l en , des Mess ias selbst, 
u n d so scheut der Verfasser sich nicht, sogleich m i t dem Zi ta t 
18,18 f o r t z u f a h r e n : 

Ich will ihnen einen Propheten, wie du bist, erwecken aus 
ihren Brüdern, und meine Worte in seinen Mund geben. Der 
soll zu ihnen reden alles, was ich ihm gebieten werde. 

Auf diese Weise bez ieht sich der erste Text nicht m e h r auf M o -
ses, aber sein T h e m a , die Vermi t t l ung , w i r d m i t dem zwei ten 
Zi ta t i n V e r b i n d u n g gebracht . Dieses w i r d üb r igens im N e u e n 
Tes t amen t in den Reden des Pe t rus u n d des S tephanus (Aposte l -
geschichte 3,22 u n d 7,37) auf Jesus bezogen. 

Das W e r k , dem dieses letzte Beispiel e n t n o m m e n ist , i s t e ine 
S a m m l u n g v o n Belegstellen u n d eines der bedeu tends ten W e r k e , 
die m a n g e f u n d e n h a t . Es wi r f t auf eines der meis td i sku t ie r ten 
Prob leme der al ten Kirche neues Licht. Seit d e m Ende des ver-
g a n g e n e n J a h r h u n d e r t s v e r m u t e t m a n , d a ß v o n A n f a n g a n i n 
der Kirche S a m m l u n g e n a l t tes tament l icher Zi ta te exist ierten, 
die v o n den Kirchenvätern im Strei tgespräch u n d z u m Lehren 
b e n u t z t w u r d e n . Diese Theor ie h a t e inigen Rückhal t i n S a m m -
lungen gleicher Ar t , d ie später in der Kirche V e r w e n d u n g f a n -
den und die sehr woh l (so w u r d e a rgument i e r t ) auf wesentl ich 
f r ü h e r e D o k u m e n t e zurückgehen k o n n t e n . A u ß e r d e m w ü r d e 
e ine solche Theor ie die im Neuen T e s t a m e n t g e f u n d e n e n z u s a m -
mengese t z t en Zi ta te e rk lä ren — u n d f e rne r die Tatsache, d a ß 
m a n in Fällen, wo e ine A n z a h l v o n Belegstel len aus verschiede-
nen T e x t z u s a m m e n h ä n g e n un t e r dem N a m e n eines P rophe ten 
zusammenges te l l t w o r d e n war , manche Stel len dem falschen 
Verfasser zuschrieb. 

Schließlich k ö n n t e m a n die Tex tva r i an ten m i t ihr mot iv ie ren , 
die in gewissen of t wiederhol ten Passagen zu bes tehen scheinen. 

M a n h a t ve rmute t , d a ß die G r u p p e n dieser Belegstellen un te r 
besonderen Überschr i f ten ge sammel t w u r d e n , also e twa als 
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messianische, Gesetzes- oder apokalyptische Zeugnisse usw. Ob-
wohl diese ganze Theorie nicht unangefochten ist, h a t es doch 
jetzt den Anschein, als habe sie dadurch eine Bestät igung er-
fahren, daß wir in Q u m r a n eine vorchristliche Sammlung escha-
tologischer Belegstellen gefunden haben, deren erste übrigens 
gleich wieder ein zusammengesetztes Zi ta t ist! Die Zi ta te des 
Mat thäus aus dem Alten Testament bilden zwei Gruppen : eine, 
die eingeleitet wird durch die Formel: 

Das ist geschehen, damit erfüllt werde, was verkündigt war 
vom Propheten . . . 

oder dergleichen — u n d eine zweite ohne eine derart ige einlei-
tende Sentenz. Dabei wurde beobachtet, daß — während die 
>Formel<-Zitate dem hebräischen Text der Bibel zu folgen 
pflegen — der formelfre ie Typ sich mehr an die LXX-Überliefe-
rung hält . Und vielleicht ist es kein Zufal l , daß diese zuletzt 
erörterte Gruppe der uneingeleiteten Belegstellen deutlich »grie-
chische« Tendenzen zeigt. Diese »griechischen« Tendenzen ent-
s tammen eindeutig einer Überlieferung, die derjenigen nahe-
steht, welche von den alten Übersetzern benutzt wurde. Es ist 
daher nicht unwahrscheinlich, daß gewisse jüdische Gruppen der 
f rühen Kirche, wie etwa die Schule des Mat thäus , sehr alte Zu-
sammenstel lungen von Belegstellen benutzten, die in einem 
Hebräisch der vormasoretischen »griechischen« Überl ieferungen 
geschrieben waren, wie das bei so vielen unserer biblischen 
Texte aus Q u m r a n der Fall ist. 

Und noch etwas: M a n ha t seit langem festgestellt, daß die 
Rede des Stephanus im 7. Kapitel der Apostelgeschichte bemer-
kenswerte Ähnlichkeit mi t der samaritanischen Rezension des 
Pentateuch hat , wo sie das Alte Testament zitiert. Nun , da wir 
wissen, daß eben zu jener Zeit Handschrif ten dieser Rezension 
in einer so streng jüdischen Gemeinde wie der Sekte von Q u m -
ran zirkulierten, liegt die Vermutung nahe, daß sie auch bei 
manchen Gruppen der Kirche in Gebrauch waren. 

Diese Übere ins t immung im Umgang mit den biblischen 
Überl ieferungen m a g uns nun dahin führen , andere Ähnlich-
keiten zwischen der Kirche und der Sekte von Q u m r a n ins Auge 
zu fassen. 
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Elftes Kapitel 

DIE Q U M R A N - G E M E I N D E U N D DIE KIRCHE 

V e r w a n d t s c h a f t e n d e r L e h r e 

Von einem sehr f r ü h e n Z e i t p u n k t an scheinen die Chr i s ten als 
»Leute des Weges< oder »des W e g e s Gottes« b e k a n n t gewesen zu 
sein, w o r u n t e r m a n eine Sekte ve r s t and (Apostelgeschichte 
24,14) . Der gleiche Ausdruck w u r d e auch v o n den A n g e h ö r i g e n 
des Bundes von Q u m r a n in Ansp ruch g e n o m m e n , die sich l au t 
Sektenrol le »jene, die den W e g wählten« n a n n t e n . Darübe r h i n -
aus bezeichnen sich beide G r u p p e n als »die Armen«, »die Kinder 
des Lichts«, »die Erwähl ten Gottes«, eine »Gemeinde des ,Neuen 
Testaments '« oder >,Bundes'«. 

Das 8. Kapitel des Briefes an die Hebräe r zi t iert d ie vo l l s t än-
dige Jeremia-Stel le, die h in t e r dieser A u f f a s s u n g s teht , u n d 
f ä h r t fo r t , die Kirche als e inen »neuen Tempe l Gottes« zu be-
schreiben, in dem die Er lösung durch das O p f e r ein f ü r al lemal 
vol lzogen sei. U n d die Q u m r a n - S e k t e bezeichnet sich selbst als 

eine ewige Pflanzung, ein heiliges Haus Israels, eine heiligste 
Versammlung Aarons, — Zeugen der wahren Gerechtigkeit, 
und durch göttliche Gnade erwählt, zu sühnen für die Erde 
und den Gottlosen ihren Lohn zu erteilen. Dies ist die er-
probte Mauer, der herrliche Eckstein, dessen Fundament nicht 
erschüttert werden wird. 

Ganz ähnlich beschreibt Pe t rus die Kirche: 

Und auch ihr, als die lebendigen Steine, bauet euch zum 
geistlichen Hause und zum heiligen Priestertum, zu opfern 
geistliche Opfer, die Gott angenehm sind durch Jesum Chri-
stum. Darum steht in der Schrift: 
»Siehe da, ich lege einen auserwählten köstlichen Eckstein in 
Zion . . . Ihr aber seid das auserwählte Geschlecht, das könig-
liche Priestertum, das heilige Volk, das Volk des Eigen-
tums .. .< (1. Petr. 2,5—9). 

Beide, die Sekte u n d die christliche Kirche, g lauben, daß sie 
tei lhaben an dem Erbe der Engel oder der Hei l igen, u n d beide 
Gemeinden sehen sich als von Go t t ause rwäh l t , um auf Erden 
Gericht zu ha l t en am Ende der Tage . 

Für die Sekte von Q u m r a n w i r d die U n v o l l k o m m e n h e i t der 
Wel t gesühn t durch 

Rechtschaffenheit üben und die Pein des läuternden Feuer«. 

Nicht we i t v o n der Vors te l lung eines ause rwäh l t en Rests der 
Gerechten, des »wahren Israel«, e n t f e r n t ist d a s T h e m a des Lei-
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dens. Z u s a m m e n m i t der oft z i t ier ten Hin r i ch tung des Lehrers 
der Rechtschaffenhei t w i r d gewöhnl ich >seine Gefolgschaft« er-
w ä h n t , u n d in Ausdrücken wie »Zeugen der w a h r e n Gerechtig-
keit«, die oben e r w ä h n t sind, scheint auf den »leidenden Knecht 
des Jesaja« angespie l t : 

Ihr aber seid meine Zeugen, spricht der Herr, und mein 
Knecht, den ich erwählt habe. (Jesaja 43.) 

In einer ihrer H y m n e n bezeichnet die Sekte sich selbst als 
schwangere Frau, die die Schmerzen des Gebärens erleidet bei 
der Gebur t ihres »Erstgeborenen«, des Mess ias , der in A u s d r ü k -
ken beschrieben wi rd , die an das »Kind« in Jesaja 9 ,6 e r innern , 
den »Wunderbaren«, den »Rat«. Also soll der Ret ter der W e l t 
aus den Leiden der Sekte he rvorgehen , geboren w e r d e n f ü r die 
S ü h n u n g der Erde. W i r w e r d e n auf diese offensicht l iche Para l -
lele z u m christl ichen G e d a n k e n g u t z u r ü c k k o m m e n müssen , 
w e n n w i r über den Mess ias v o n Q u m r a n u n d den des N e u e n 
Tes tamen t s sprechen. Einen in te ressan ten P u n k t m ö g e n w i r h ier 
noch be rühren , auf den e in Q u m r a n - T e x t h inweis t . Er be t r i f f t 
die Frage der G r ü n d u n g der Kirche durch Jesus u n d des Pe t rus 
Ste l lung in ihr . In e inem kürzl ich veröffent l ichten a ramäischen 
Fragment des Tes t amen t s Levis aus Q u m r a n h a t Pa te r Mi l ik auf 
e inen f ü r die jüdische A p o k a l y p s e besonders wicht igen geogra -
phischen O r t a u f m e r k s a m gemacht u n d diesen identif iziert . Die-
ser O r t ist Abel M a j i n u n d scheint in der N ä h e e iner der Jor-
danque l l en zu l iegen, übe r r ag t v o n den t u r m a r t i g ans te igenden 
W ä n d e n des H e r m o n . Die besondere N a t u r dieses Platzes, der 
die Vors te l lungskra f t der jüdischen A p o k a l y p t e n g e f a n g e n -
n a h m , l iegt dar in , d a ß e r durch die Gipfel des H e r m o n m i t dem 
H i m m e l u n d durch die Que l l en im Inners t en der Erde, wo der 
Jo rdan en tspr ing t , m i t der Höl le v e r b u n d e n schien. M i t diesem 
O r t w a r e n eine g a n z e A n z a h l wichtiger Ereignisse ve rknüpf t , 
die das Schicksal der Menschen u n d Engel be t ra fen . So verr ich-
tete dor t nach der Übe r l i e f e rung Levi sein Gebet u n d ha t t e , 
nachdem er in t i e fen Schlaf gefa l len war , seine himmlische Vi-
s ion (Tes tament Levis 2,3—5). In der N ä h e , wi rd u n s berichtet, 
w a r »ein sehr h o h e r Berg, welcher H i m m e l u n d Erde verband«. 
Pater Mi l ik h a t das Aramäisch des F ragments so r ekons t ru i e r t : 

Und ich sah die Him[mel offen, und ich sah] unter mir einen 
hohen [Berg], welcher reichte bis an die Him[mel, und ich 
blieb auf ihm. Und] die Tore des Himmels [wurden geöffnet] 
für mich, und ein Engel [sprach zu m i r . . . ] . 

Auch Henoch, der »Schriftgelehrte der Rechtschaffenheit«, Ver -
mit t ler zwischen G o t t auf der e inen, Engeln u n d Menschen auf 
der anderen Seite, begegne t den gefa l lenen Engeln, die in Abel 
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M a j i n ve r sammel t w a r e n , nachdem e r in e inem T r a u m Vis ionen 
g e h a b t u n d eine gött l iche S t i m m e zu sich sagen gehö r t ha t t e : 

An den Wassern von Dan, im Lande Dans, im Süden und 
im Westen des Hermon (13,7). 

Mil ik weis t in einer Fußno te auf zwei Abschni t te im Neuen 
T e s t a m e n t h in , die im Lichte dieses n e u e n Zeugnisses o h n e 
Zwei fe l neu gesehen werden müssen . Der erste ist der im sech-
zehn ten Kapitel des M a t t h ä u s wiedergegebene Abschni t t , wo 
Pe t rus sein Mess iasbekenntn i s g e n a u in jenem Gebiet ablegt — 
und wo der H e r r spr icht : 

Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will ich meine Kirche 
bauen, und die Pforten der Hölle sollen sie nicht überwäl-
tigen. Und ich will dir des Himmelreichs Schlüssel geben: 
Alles, was du auf Erden binden wirst, soll auch im Himmel 
gebunden sein, und alles, was du auf Erden lösen wirst, soll 
auch im Himmel gelöst sein. (16,18—19.) 

Der N a m e >Petros<, den Jesus d e m S imon hier gibt , he iß t im 
Aramäischen kephä ' , w a s >Fels< bedeutet . In dem e r w ä h n t e n 
a ramäischen F ragmen t h a t Mi l ik gezeigt , d a ß kephä ' leicht das 
feh lende W o r t f ü r >Berg< gewesen sein k a n n s ta t t des gebräuch-
licheren tü rä ' , — fe rne r ist k e p h ä ' das in e inem anderen a r a m ä -
ischen F ragmen t aus dem 89. Kapi te l des Buches Henoch ge-
brauchte W o r t zur Bezeichnung des >Felsen<, auf dem Moses 
seine f ü r Israel b e s t i m m t e n O f f e n b a r u n g e n empf ing . Historisch 
w a r das na tür l ich der Sinai , aber dieser Berg der O f f e n b a r u n g 
in der N ä h e der Jordanquel len scheint im apokalypt i schen Ge-
d a n k e n g u t der Juden ein l i terarisches Symbo l geworden zu sein, 
auf das alle g r o ß e n göt t l ichen O f f e n b a r u n g e n der jüdischen Ge-
schichte bezogen w u r d e n . Die Geschichte des Pet rus , seine M i t t -
lerschaft zwischen Got t u n d den Menschen , der >Fels<, m i t dem 
er durch se inen n e u e n N a m e n ident i f iz ier t wi rd , die »Schlüssel-
Herrschaf t über H i m m e l u n d Erde, die seine die Trad i t ion des 
Henoch, des M o s e u n d desLev i f o r t f ü h r e n d e ve rmi t t e lnde Macht 
andeute t , die Kirche schließlich, die durch j enen Berg symbol i -
siert wi rd , dessen Gipfe l den H i m m e l b e r ü h r t und dessen Fuß 
unmi t t e lba r an die »Tore der Hölle< s tößt , — das alles erweis t 
sich jetzt als ganz k lar in das M u s t e r der jüdischen A p o k a l y p s e 
der letzten J a h r h u n d e r t e vor Chr i s tus gehör ig . 

Das andere neutes tament l iche Ereignis, das sich e indeut ig auf 
dieses Schema bezieht , ist das der V e r k l ä r u n g Jesu, v o n der im 
d a r a u f f o l g e n d e n Kapitel des M a t t h ä u s - E v a n g e l i u m s u n d anders -
wo berichtet wird . Auf »einem einzelnen h o h e n Berg<, den m a n 
lange f ü r d e n H e r m o n hiel t , erschien Jesus d e m Pet rus u n d zwei 
anderen Jünge rn in e inem S t r ah l enk ranz u n d wi rd m i t den mes -
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sianischen Vorbo ten — Moses u n d Elia — sprechend gesehen. 
W a s i m m e r die his tor ische W a h r h e i t h in t e r d iesem Bericht sein 
m a g , — die Idee e iner göt t l ichen O f f e n b a r u n g auf d iesem beson-
ders hei l igen Berg f ü g t sich d e m wohlausgeb i lde ten über l ie fer -
t en Mus t e r w iede rum g u t ein. 

F o r m a l e V e r w a n d t s c h a f t e n 

Die Gemeinde v o n Q u m r a n h a t t e als Ganzes die Nebenbezeich-
n u n g >Die Vielen« oder >Die Menge«. Sie w u r d e demokra t i sch 
regier t v o n jener be ra t enden V e r s a m m l u n g , w ie w i r sie in 
Kapitel 7 beschrieben f a n d e n . Der Ausdruck >Die Menge« er-
scheint in wört l icher Übe r se t zung im N e u e n Tes t amen t u n d be-
zeichnet in Apostelgeschichte 15 ,12 das Apos te lkonz i l in Jeru-
salem, in 6,2—5 die Schar der Jünger , die die Sieben wähl te , u n d 
in 15 ,30 die V e r s a m m l u n g der Gemeinde v o n Ant iochien . M a n 
h a t auße rdem ve rmute t , daß das A m t des »Bischofs« in der 
Kirche se inen U r s p r u n g in d e m »Aufseher« v o n Q u m r a n habe . 
Seit l angem ist schon im Evange l ium des M a t t h ä u s e ine gewisse 
O r d n u n g des Mate r i a l s beobachtet w o r d e n , die an eine A r t 
»Handbuch« f ü r die f r ü h e Kirche denken läßt . D a s W e r k ist 
sorgfä l t ig nach fün f Abschni t t en gegliedert , bedient sich in der 
Mi t t e i l ung moral ischer Pr inz ip ien einer Kasuis t ik , d ie fas t ge-
setzgeberisch ist, u n d h a t viel übe r S te l lung und Pflichten der 
Ki rchenführer zu sagen . Ein gu te s Beispiel f ü r diese Me thode , 
das Mate r i a l nach sit t l ichen Pr inz ip ien zu o rdnen , ist d ie Stelle 
in 18,15—17, die Jesus in den M u n d gelegt u n d wo v o m Be-
schwerdever fahren un t e r Brüdern gesprochen wi rd . Zue r s t soll 
d ie Sache persönlich un t e r den Beteiligten ausge t r agen werden . 
K o m m t keine Übe re inkunf t zus tande , soll sie vor e inem oder 
zwei Zeugen verhande l t , bleibt der Schuldige d a n n noch immer 
unbußfe r t i g , soll sie vor die ganze Gemeinde gebracht werden . 
Erst w e n n er sich auch d a n n noch widersetz t , k a n n er aus der 
Gemeinde ausges toßen werden . Die Sektenrol ie zeigt die gleiche 
Regelung f ü r die Sekte v o n Q u m r a n : 

Niemand soll im Zorn zu seinem Bruder sprechen, oder in 
nörgelnder Beschwerde, oder in hartnäckigem Stolz [ . . . oder] 
bösem Geist. Noch soll er ihn hassen [ . . . ] aus seinem Her-
zen, doch kann er ihn zur Zeit tadeln, daß er sich nicht um 
seinetwillen Schuld zuziehe. Wahrhaftig, niemand soll einen 
Fall gegen seinen Bruder vor die »Vielen« bringen, der nicht 
vorher Gegenstand eines Vorwurfs vor Zeugen war. 

Wir h a b e n gesehen, daß die Priester der Q u m r a n - G e m e i n d e 
ihre S t imme in Form eines »Los«-Wurfes abgaben . Es sei d a r a n 
e r inner t , d a ß dieser Brauch in der Urkirche a n g e w a n d t wurde , 
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als es d a r u m ging , e inen Ersatz f ü r den abgefa l lenen Judas zu 
f inden: 

Und sie warfen da* Los über sie, und da» Los fiel auf Mat-
thias, und er ward zugeordnet zu den elf Aposteln (Apostel-
gesch. 1,26). 

Eine andere Ü b e r e i n s t i m m u n g beider Gemeinden f indet sich 
im Z u s a m m e n l e g e n des persönl ichen Besitzes, w e n n m a n in die 
Bruderschaft e int ra t . Vorsätzl iche Fälschung der A n g a b e n ga l t 
dabei als besonders abscheuliche Sünde — in Q u m r a n u n d auch 
in den A u g e n der Kirche, was w i r aus dem Vor fa l l m i t A n a n i a s 
und Saphi ra in Apostelgesch. 5 e r f ah ren . 

An f rühe re r Stelle w a r v o n e inem anderen Brauch der Q u m r a n -
Gemeinde die Rede, der seine bedeu t same Entsprechung in der 
Kirche h a t : v o m messianischen M a h l bzw. dem A b e n d m a h l des 
H e r r n . W i r haben gesehen, d a ß das messianische M a h l der Idee 
nach v o m Hohenpr ie s t e r oder pr iester l ichen Messias , seinem 
davidischen Gegenstück u n d der g a n z e n Gemeinde Israels un t e r 
ih ren Äl tes ten und Weisen e i n g e n o m m e n wurde . D a ß Jesus mi t 
dieser Idee ve r t r au t w a r , ist seit l angem bekann t , nicht n u r aus 
seinen Gleichnissen v o m A b e n d m a h l , sondern auch durch die 
Speisung der M e n g e am Galiläischen See, die n u r eine irdische 
V o r w e g n a h m e des messianischen Festes war . Das le tz te A b e n d -
mah l Jesu is t seinem inners ten S inn nach ebenfa l ls e n g m i t dem 
k o m m e n d e n h immlischen M a h l e v e r b u n d e n : 

Denn ich sage euch: Ich werde nicht trinken von dem Ge-
wächs des Weinstocks, bis das Reich Gottes k o m m e . . . Und 
ich will euch das Reich bescheiden, wie mir's mein Vater be-
schieden hat, daß ihr essen und trinken sollt an meinem 
Tische in meinem Reiche und sitzen auf Stühlen und richten 
die zwölf Geschlechter Israels (Lukas 22,18,29—30). 

Dieses letzte A b e n d m a h l w a r — w i e höchstwahrscheinl ich das 
messianische Mah l f ü r die Q u m r a n - S e k t e — nach gu te r Über -
l i e fe rung ein Passah-Mahl . U n d wieder ist Mlle. Jauber t ein 
gutes Stück we i t e rgekommen in der Lösung einiger Schwierig-
kei ten, die der offensicht l iche Wider sp ruch in der Chronologie 
zwischen den Synop t ike rn u n d dem vier ten Evangel ium bietet . 
U n d zwar liegt die Lösung in der A n n a h m e , d a ß die Synopt ike r 
und vermut l ich auch Jesus den a l ten priesterl ichen Kalender 
benu tz ten , w ä h r e n d Johannes dem System des Gesetzes folgt . 
Die A n g e h ö r i g e n des Bundes v o n Q u m r a n werden ihr Passah 
in der Diens tag-Nach t gefeier t haben , u n d Mlle. Jauber t ve r -
mu te t , wobei sie sich auf eine Übe r l i e f e rung in den Didascal ia 
(Lehren der zwölf Apostel) des 3. J a h r h u n d e r t s s tü tz t , d a ß Jesus 
sein letztes A b e n d m a h l m i t den Jünge rn in der gleichen Nacht 
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n a h m , drei Tage vor seiner Kreuz igung u n d vor der o r thodoxen 
Feier des Fassah . 

Eine ande re M e r k w ü r d i g k e i t des Evangel ien-Berichts wi rd 
durch das Q u m r a n - H a n d b u c h erhell t . Lukas erzähl t , d a ß nach 
dem A b e n d m a h l 

sich ein Zank unter ihnen erhob, welcher unter ihnen sollte 
für den Größten gehalten werden (22,24). 

N u n w a r in der Sektenrol le das Si tzen u n d Bedienen der 
Te i lnehmer am mess ianischen M a h l s t reng nach den jeweil igen 
Rängen im h immlischen Königreich fes tgelegt . W e n n Jesus u n d 
seine Jünger dieses Q u m r a n - R i t u a l be fo lg ten , so e n t s p r a n g der 
Streit der Zwölf übe r den V o r r a n g ganz zweifel los ihrer Sitz-
o r d n u n g , u n d zwar nicht als eine Sache kleinlichen Stolzes, son-
dern weil es dabei um ihre Ste l lung im h imml ischen Königreich 
g ing . O b w o h l wi r lesen, d a ß Jesus diese V o r e i n g e n o m m e n h e i t 
hinsichtlich der R a n g o r d n u n g scharf tade l te u n d die über l ie fer te 
Form des Ri tuals d a m i t offensichtl ich a u f h o b , f ü h r t der Bericht 
des Lukas doch wei te r zu dem Versprechen Jesu, d a ß ein Platz 
be im w a h r e n mess ianischen Fest f ü r sie, d ie Jünger , berei t sei, 
u n d S tüh le f ü r sie be re i t s tünden , >zu r ichten die zwölf Ge-
schlechter Israels« in dem neuen K ö n i g t u m . 
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Zwölftes Kapitel 

DIE M E S S I A N I S C H E N VORSTELLUNGEN VON Q U M R A N 
U N D DER URKIRCHE 

Auf den v o r a n g e h e n d e n Seiten h a b e n wi r mann ig fache Über -
e i n s t i m m u n g e n zwischen der Sekte v o n Q u m r a n und der Kirche 
festgestel l t , Übe re in s t immungen in der O r d n u n g , der Lebens-
f ü h r u n g , der Glaubens lehre , dem Schrif tgebrauch u n d sogar dem 
Kultus. Diese Ü b e r e i n s t i m m u n g e n sind zu eng und zu m a n n i g -
fal t ig , als daß sie zufä l l ig sein k ö n n t e n . Sie weisen v ie lmehr 
zumindes t auf einen geme insamen rel igiösen H i n t e r g r u n d h in . 
Die Frage n u n , ob e ine noch engere V e r b i n d u n g zwischen i h n e n 
bes teht , wi rd sich we i tgehend um das Prob lem der beidersei t igen 
messianischen E rwar tungen drehen . W e n n gezeigt werden 
könn te , daß sich ihre H o f f n u n g e n in dieser Hinsicht gegensei t ig 
ausschließen, dann w ä r e ein wirkl icher Kon tak t , w ie e twa der 
Aus tausch v o n Mi tg l iedern , unwahrschein l ich gewesen. W i r 
werden jedoch sehen, d a ß das n icht no twend ige rwe i se der Fall 
ist. 

Die Q u m r a n - S e k t e e rwar te te die A n k u n f t eines priesterl ichen 
Messias , den sie >Lehrer der Rechtschaffenheit< und >Deuter des 
Gesetzes< nann te . Die Tatsache, daß dies genau die gleichen 
Bezeichnungen sind, die sie auf ih ren priesterl ichen Gründe r 
a n w a n d t e , läßt den G e d a n k e n a u f k o m m e n , daß der, der die 
theokrat ische Gemeinschaf t des n e u e n Israel in den letzten 
Tagen a n f ü h r e n würde , n i e m a n d anders sei, als ihr w iede rau f -
e rs tandener Lehrer. D a r ü b e r h i n a u s bez ieht sich ein f r a g m e n t a -
rischer K o m m e n t a r zu Hosea auf den >Löwen des Zorns< (k ephir 
h a h a r ö n ) , von dem w i r wissen, d a ß m i t i h m Alexander J annäus 
gemein t ist , der den Lehrer h in r j ch ten ließ. Unmi t t e lba r nach 
ihm n u n e r w ä h n t der K o m m e n t a r den >letzten Priester< (köhen 
h ä ' a h ' r o n ) , der >seine H a n d ausstrecken wird , um Ephra im zu 
vern ich ten^ >Ephraim< ist h ie r e in P s e u d o n y m , das auch an 
anderen Stellen die Feinde der Sekte in Jerusa lem bezeichnet. 
De r Löwe und der Pr ies ter s ind deutlich durch das Wor t sp ie l 
ihrer N a m e n ve rbunden , u n d da die Bezeichnung >letzter Pr ie-
s t e r (oder >Priester der Endzeit<) sich n u r auf den Mess ias be-
ziehen k a n n , scheint der Schluß, bei dem O p f e r des Löwen u n d 
dem k o m m e n d e n Hohenpr ie s t e r hande le es sich um eine u n d 
dieselbe Person, f a s t unausweichlich. W i e d e r u m scheint die 
Sekte e rwar te t zu haben , daß die >letzten Tage< die Bes t r a fung 
des Frevelpriesters u n d die Recht fe r t igung des Lehrers b r ingen 
würden . U n d da beide längs t to t waren , müssen die A n g e h ö -
r igen des Bundes eine a l lgemeine A u f e r s t e h u n g im Zeichen des 
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Gerichts e rwar te t haben , eine A u f e r s t e h u n g , w ie sie Danie l 
u n d das N e u e T e s t a m e n t sahen . 

Die Sekte ha t t e sich in oder n a h e dem Tale von Achor ange -
siedelt, der heu t igen Buqe 'a , das zwischen Jerusa lem u n d dem 
Toten Meer liegt. Dieser O r t w i r d in e inem ihrer D o k u m e n t e 
genann t , u n d es scheint, daß sie ihn als besonders wichtig f ü r 
die Geschichte Israels ansah . Ein wei terer H inwe i s auf das M o -
tiv der W a h l Q u m r a n s zu ihrer H e i m s t a t t k a n n mögl icherweise 
in den W o r t e n Hoseas g e f u n d e n w e r d e n : 

Darum siehe, ich will sie locken und will sie in die Wüste 
führen und freundlich mit ihr reden. Und ich will ihr geben 
ihre Weinberge von dort aus und das Tal Achor zum Tore 
der Hoifnung machen. Und sie wird dort antworten wie zur 
Zeit ihrer Jugend, da sie aus Ägyptenland zog (2,14—15). 

Die Buqe 'a , zu der m a n h e u t e v o n Q u m r a n aus auf e inem g u t 
e rkennba ren P fad übe r die Kl ippen an der Spitze des W a d i 
aufs te igen k a n n , w a r f ü r die Sekte also das >Tor der H o f f -
nung<, die Tür zum Neuen Jerusalem, das Ende v o n wieder-
um vierzig Jahren Wander scha f t durch die Wi ldn i s u n d das 
Versprechen eines neuen , geis t igen K a n a a n am Ende der Zei ten. 
Doch w a r dieses n e u e Königreich seinem W e s e n nach eine he i -
lige Ins t i tu t ion , eine Gemeinde v o n Hei l igen, die dem Diens t 
Got tes u n d dem S t u d i u m seiner Gesetze ergeben w a r e n . Für die 
A n g e h ö r i g e n des Bundes k o n n t e die E i n f ü h r u n g der neuen 
O r d n u n g also n u r die For t se tzung des f r o m m e n Lebens bedeu-
ten, das sie berei ts f ü h r t e n . D e n n die g a n z e Idee ihrer Lebens-
f ü h r u n g w a r es ja, e ine Probe f ü r das messianische Zei ta l ter zu 
sein. N u r wäre d a n n ihre Vere in igung m i t Go t t eben vo l lkom-
m e n , da sie sich in al len Schwierigkeiten der Gese tzesdeutung 
oder in den Fragen der L e b e n s f ü h r u n g auf ih ren messianischen 
Lehrer der Rechtschaffenhei t w ü r d e n be ru fen k ö n n e n , den vol l -
k o m m e n e n Mi t t le r zwischen Mensch u n d Got t . U n d dieser w ä r e 
d a n n also der priesterl iche Messias . 

Inzwischen ist a l lerdings k la r , daß sie daneben noch die Er-
scheinung eines A n d e r e n e rwar te ten , eines Laien, eines Gesalb-
ten, eines Fürs ten aus dem Geschlechte Dav ids . Es w i r d vielleicht 
nicht überraschen, d a ß es e inige Zei t dauer te , bis die Gelehr ten 
e rkann ten , daß Formul i e rungen wie >der Mess ias v o n A a r o n 
u n d Israel< in der Q u m r a n - L i t e r a t u r in Wirkl ichkei t >der Mes -
sias von A a r o n u n d der Mess ias v o n Israel< bedeute ten . — D a s 
eine Beispiel, in dem wi r den Plura l >die Mess ias v o n Aaron 
u n d Israel< f inden, w a r v o n vie len f ü r e inen Schreibfehler oder 
dergleichen geha l ten worden . Nachdem jedoch die Idee der bei -
den Mess ias e inmal als mögl ich e r k a n n t worden w a r , f a n d e n 
sich übe re in s t immende Spuren in der jüdischen Gedankenwe l t 
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aus der Ze i t vor u n d nach Q u m r a n , Spuren , d ie ze igten , d a ß 
diese Idee schließlich doch nicht so g a n z ausgefa l l en w a r . Ih re 
U r s p r ü n g e scheinen in die Zei t des Z u s a m m e n b r u c h s der a l ten 
Theokra t i e Israels zurückzugehen , wo weltl iche u n d geistliche 
Macht in den H ä n d e n des Hohenpr i e s t e r s lagen. 

Es en t s t and ein weltliches, poli t isches Regime, das oft in 
Widerspruch zu den rel igiösen In teressen des Volkes geriet , u n d 
die beiden A r m e der Reg ie rung t r e n n t e n sich m e h r u n d m e h r . 
M i t der A n p a s s u n g der mess ianischen an das M u s t e r der zei t -
lichen O r d n u n g e rgab sich die E r w a r t u n g eines welt l ichen u n d 
eines geistl ichen Obe rhaup t e s in dem e rho f f t en n e u e n Ä o n . Be-
reits am Ende des 6 . J a h r h u n d e r t s sehen wir , d a ß sowohl der 
aaroni t ische Hohepr ies te r wie auch der davidische Fürst als 
>Gesalbte< — wört l ich als >Söhne des Öls< — bezeichnet w e r d e n 
(Sacharja 4 ,14) . 

M i t d e m Verlust der U n a b h ä n g i g k e i t entf iel natür l ich der 
Titel des Königs , u n d erst in der hasmonä i schen Zei t w u r d e n 
beide Ä m t e r wieder vereinigt , i ndem der Hohepr ies t e r den Kö-
nigst i te l a n n a h m , — ein A k t der U s u r p a t i o n , der die f r o m m e n 
Israeli ter jener Zeit empör te . Dennoch erhie l t sich die Vors te l -
l ung zweier ge t renn te r messianischer Ä m t e r mindes t ens bis in 
die Zeit des zwei ten jüdischen A u f s t a n d s (132—135 n. Chr . ) , denn 
die M ü n z e n aus dieser Epoche sprechen von El 'azar, dem H o h e n -
priester , u n d gleichzeitig v o n S i m o n ba r Kochba, dem Fürs ten 
Israels. 

Wir h a b e n berei ts gesehen, d a ß bei dem in der Sektenrol le 
beschriebenen messianischen M a h l der Hohepr ies te r u n d auch 
der Mess ias Israels g e n a n n t werden , u n d e in anderes D o k u m e n t 
spricht ebenfa l ls von i hnen beiden, v o n ih rem g e m e i n s a m e n 
A u f t r e t e n am Ende der Zeiten. De r davidische Mess ias ist dabei 
wirklich als Kriegsherr und Richter gedacht . In der in der Sek-
tenrolle aufgezeichneten S e g n u n g he iß t es: 

. . . er wird für Ihn (den Herrn) den Bund der Gemeinde er-
neuern, indem er befiehlt, das Königreich Seines Volkes auf-
zurichten für imfmer, die Armen gerecht zu richten und] mit 
Billigkeit die Niedrigen und Demütigen des Landes zu er-
heben, in Vollkommenheit vor Ihm zu wandeln, auf allen 
Wegen des [ . . . ] , und Sein [heiliges Bünd]nis [in] den Zeiten 
der Bedrängnis mit allen, die [Ihn] suchen, zu erneuern. 
[Möge] der Herr di[ch er] heben zur immerwährenden Höhe 
eines befestigten Turmes auf einer hohen Mauer, daß du 
[vernichten mögest die Völker] mit der Macht deines [Mun-
des], das Land verheeren mit deinem Szepter, und mit dem 
Hauch deiner Lippen töten die Bö[sen, mögest du gewappnet 
sein mit dem Geist des Ra] tes und immerwährender Macht, 
dem Geiste des Wissens und der Furcht Gottes. Und mit 
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Gerechtigkeit seien gegürtet [deine Lenden, und Treuje sei 
das Band deiner Zügel. [Und] möge Er deine Hörner von 
Eisen machen und deine Hufe von Messing, damit du stoßen 
magst wie ein junger B u l [ l e . . . und niedertreten die Völ]ker 
wie den Kot der Straßen. Denn Gott hat dich eingesetzt als 
ein Szepter über die Herrschenden. V[or dich sollen sie kom-
men und ihre Ehrerbietung bezeugen, und alle Völ]ker wer-
den dir dienen, und durch Seinen heiligen Namen wird Er 
dich stark machen. Du sollst sein wie ein L [ ö w e . . . ] , rauben 
ohne die Beute zu scho[nen], und deine [Bo]ten werden sich 
ausbreiten über [das Antlitz der Erde . . . ] , 

Also ist der davidische Mess ias der Krieger Got tes , das hei -
lige In s t rumen t , m i t dem Go t t das Königreich Seines Volkes 
wiederhers te l len wi rd . Er beschützt d ie f r o m m e n A r m e n , die 
Ihn zu e rkennen suchen. U n d mögl icherweise d ü r f e n w i r ho f f en , 
gerade in der Ges ta l t dieses welt l ichen Mess ias Übere ins t im-
m u n g e n m i t christlichen Ideen zu f inden. W i e v o n dem Messias 
v o n Q u m r a n w u r d e v o n Jesus e rwar te t , d a ß e r >die Bösen tö te 
m i t d e m H a u c h seiner Lippen< (2. Thessalonicher 2,8) , u n d die 
Inschrift , die die Solda ten über sein Kreuz nage l ten , hä t t e viel-
leicht besser »Fürst Israels« l au ten m ü s s e n als »König der Juden«, 
d e n n das ers tere ist der Titel des Mess ias v o n Q u m r a n ebenso 
wie später der des Führers im Zwei ten Jüdischen A u f s t a n d , bar 
Kochba. Auf beide — den Q u m r a n - M e s s i a s u n d auf Jesus — 
w u r d e die Propheze iung Jesaja 11 bezogen, das »Ausschlagen 
der W u r z e l Isais«, u n d die »Propheten-Prophezeiung« aus Deu te -
r o n o m i u m 18,18 is t in dem messianischen Belegste l len-Doku-
m e n t v o n Q u m r a n g e n a u so zu f inden wie im N e u e n Tes t amen t . 
Die A n g e h ö r i g e n des Bundes v o n Q u m r a n sahen die A n k u n f t 
ihres »Schößlings aus der W u r z e l Davids« als v o n G o t t zur Ret-
t u n g Israels verordne t , u n d w i r e r innern uns , d a ß Jesus aus 
ebendiesem G r u n d e se inen N a m e n empf ing ( M a t t h ä u s 1,21). 

In der Vorschrif t über das messianische M a h l is t dargelegt , 
daß Got t den davidischen Mess ias »zeugen« werde . N u n k a n n 
dieses W o r t hier mögl icherweise im abgeschwächten Sinne v o n 
»hervorbringen« oder dergleichen gebraucht worden sein — oder 
es könn te , wie die He rausgebe r ve rmuten , e in Schreibfehler f ü r 
»leiten«, »lenken«, »führen« sein. Aber angesichts der Tatsache, 
daß die P ropheze iung im 2. Buch Samuel 7 

Ich will den Thron seines Königreiches aufrichten für ewig-
lich. Ich will sein Vater sein, und er soll mein Sohn sein . . . 

v o n der Sekte auf i h ren davidischen Messias , wie v o n der Kirche 
auf Jesus bezogen wurde , ist es nicht gerade abwegig , in jenem 
Ausdruck (»zeugen«) einen Bei trag zur A u f f a s s u n g der Kirche 
v o m »eingeborenen S o h n des Vaters« zu sehen. 
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Als wi r über den Schrif tgebrauch in Q u m r a n u n d im Neuen 
Tes t amen t sprachen, s tel l ten w i r fes t , d a ß die P ropheze iung aus 
Sachar ja 9,9 über den auf e inem Esel re i t enden König f ü r den 
Einzug Jesu in Jerusalem am P a l m s o n n t a g A n w e n d u n g f a n d . 
N u n b e r u h t diese Stelle ganz e indeut ig a b h ä n g i g auf einer mes -
sianischen A u s l e g u n g v o n Genesis 49 ,10 ,11 über den Löwen 
v o n Juda, worauf sich oft das Buch der O f f e n b a r u n g bezieht . 
Diese Genesis-Stel le w iede rum w i r d in e inem Q u m r a n - D o k u -
m e n t zi t ier t , w o r i n sie eine messianische D e u t u n g erhä l t , i ndem 
es in dem Z i t a t s ta t t »bis Schilo kommt< he iß t : >bis der Mess ias 
der Gerechtigkeit kommt<. D a n a c h he iß t es wei te r : dies beziehe 
sich auf den »Schößling Davids<, dessen S a m e n die königl iche 
Herrschaf t über sein Volk gegeben werde . Gleichfalls auf die 
A n k u n f t dieses Mess ias bezieht ein Schreiber aus Q u m r a n die 
E r fü l lung der P ropheze iung des Arnos : 

Zur selben Zeit will ich die zerfallene Hütte Davids wieder 
aufrichten (9,11). 

Sie w i r d v o m Apos te l J akobus in Apostelgeschichte 15,15 
zit iert . Es ist jedoch wichtig, sich zu ve rgegenwär t igen , d a ß m a n 
in jedem Fall g laubte , der priesterl iche Mess ias v o n Q u m r a n 
werde den V o r r a n g vor se inem welt l ichen Gegenstück haben . 
Die Vorschrif t f ü r das messianische M a h l , bei dem die Pr ies ter 
s i tzen müssen , ehe der davidische Mess ias m i t seinen A n h ä n -
ge rn e in t re ten da r f , zeigt das deutlich. N i e m a n d darf W e i n u n d 
Brot be rühren , ehe nicht der Hohepr ies t e r die H a n d d a r a u f -
gelegt u n d es an seine Mi tpr ies te r ausgete i l t ha t . Erst d a n n 
k a n n der davidische Mess ias das gleiche f ü r seine La iengemein-
schaft t u n . 

Es scheint nichts gegeben zu h a b e n , w a s die A n e r k e n n u n g 
Jesu als des e rwar te t en Mess ias aus dem Geschlechte Davids 
durch die Q u m r a n - S e k t e ausgeschlossen hä t t e . Sicherlich h ä t t e n 
sich die Mi tg l ieder des Bundes der Idee nicht widersetz t , daß 
sich der Mess ias v o r seinem Tode einer Buß tau fe un te rz iehen 
müsse u n d daß seine A u f e r s t e h u n g zu e r w a r t e n sei. W i e l ange 
die Jünger v o n Q u m r a n freil ich e ine un te rgeo rdne te Ste l lung 
ihres e igenen Lehrers in der mess ianischen O r d n u n g gedulde t 
hä t t en , — das ist e ine andere Frage. Jedenfa l l s h a t t e Jesus zur 
Ze i t der Niederschrif t des Briefes an die H e b r ä e r die Rolle des 
priesterl ichen Mess ias inne, u n d es ist schwerer zu erklären , wie 
Jesus, aus dem Geschlechte Davids , einer nicht priesterl ichen 
Familie, s t a m m e n d , die Pflichten dieses Mess ias e r fü l len k ö n n e : 

Denn wo das Priestertum verändert wird, da muß auch das 
Gesetz verändert werden. Denn von dem solches gesagt ist, 
der ist von einem anderen Geschlecht, aus welchem nie einer 
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des Altars gewartet hat. Denn es ist ja offenbar, daß von 
Juda aufgegangen ist unser Herr, zu welchem Geschlecht 
Mose nichts geredet hat vom Priestertum (7,12—14). 

Der Verfasser schließt daher , d a ß Jesus, dem davidischen M e s -
sias, eine besondere Priesterschaft von einziger A r t ver l iehen 
worden sei, welche die alte aaronit ische Linie durchbreche u n d 
nach dem Vorbi ld des e inst igen Pr ies ter -Königs Melchisedek be -
schaffen sei. In Jesus s ind die verschiedenen Funk t ionen beider 
Mess iasges ta l ten vere in ig t . 
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Dreizehntet Kapitel 

DIE QUMRAN-SEKTE U N D JESUS 

Im letzten Kapitel sahen wir , d a ß zwischen den mess ian i sd ien 
E r w a r t u n g e n der Q u m r a n - S e k t e u n d dem christlichen Mess ias 
fo rma l nichts Unvere inbares existierte. Es bleibt n u n zu un t e r -
suchen, inwiewei t Jesus selbst v o n den Q u m r a n - L e h r e n bee in-
f lußt war . Das ist freil ich ebenso schwierig wie jede andere Be-
schäf t igung mi t dem Leben u n d G e d a n k e n g u t Jesu, da w i r dabei 
allein auf die Berichte des N e u e n Tes t amen t s angewiesen s ind, 
die in ihrer gegenwär t igen Form nicht m i t Sicherheit als reprä -
senta t iv f ü r den S t a n d p u n k t der ers ten Juden-Chr i s ten in Jeru-
salem angesehen werden k ö n n e n . Tatsache ist, daß die Kirche 
keinerlei urkundl iche Handschr i f t en ihrer Berichte vorweisen 
k a n n , die das Al ter der D o k u m e n t e von Q u m r a n haben , ob -
w o h l dami t natür l ich nicht gesag t we rden soll, daß das N e u e 
Tes t amen t nicht Über l i e fe rungen bewahre , die in die al lerersten 
Tage der Kirche zurückreichen. Die Schwierigkeit is t , e inen 
objekt iven M a ß s t a b zu f inden, m i t dem dieses »ursprüngliche« 
Mater ia l gemessen werden könn te . I m m e r h i n scheinen gewisse 
wesentl iche Züge des Lebens Jesu deutlich fes tzus tehen . 

Bis zu se inem dre iß igs ten Jahr blieb Jesus in seiner H e i m a t 
in Naza re th . Es scheinen die Gerüchte v o n dem m e r k w ü r d i g e n 
u n d bezwingenden Prediger aus dem Jordan ta l gewesen zu sein, 
die ihn ve ran laß ten , nach Süden zu gehen, nach Judäa . W a s 
immer seine ursprüngl iche Idee v o n der A u f g a b e seines Lebens 
gewesen sein mag , die feur ige Dr ingl ichkei t der Botschaft des 
Täufe r s bi ldete den A u s g a n g s p u n k t seines öffent l ichen W i r -
kens . Bald nachdem er v o n der H a n d des Johannes ge tau f t w o r -
den war , zog er sich in die n a h e W ü s t e zurück und b e g a n n eine 
Zei t des Fastens u n d Betens, die — wie uns berichtet w i r d — vier-
zig Tage währ t e . Diese Zei t der Zurückgezogenhe i t in der W ü s t e 
ist der Schlüssel z u m ganzen Leben u n d Lehren Jesu. In ihr 
f i nden wir den ersten konkre t en Z u s a m m e n h a n g m i t der Q u m -
ran-Gemeinde . W i e deren A b s o n d e r u n g in der W ü s t e eine be -
w u ß t e N a c h a h m u n g der ers ten v ie rz ig jähr igen W a n d e r u n g der 
Israel i ten durch die Einöden des Sinaigebietes war , so un te rzog 
sich Jesus f ü r vierzig Tage der Vorbe re i tung , ehe er als Mess ias 
erschien. Er identif iziert sich g e n a u wie die Q u m r a n - G e m e i n d e 
m i t dem »wahren Israel«, u n d wie die Sekte un te rwi r f t er sich 
f re iwi l l igen Leiden, durch die al lein Sühne f ü r die Sünden der 
W e l t e r l ang t werden kann . Für i h n wie f ü r die Angehör igen des 
Bundes w a r e n die »letzten Tage« g e k o m m e n , u n d die kosmische 
Schlacht der Geister g i n g ih rem H ö h e p u n k t e entgegen. W i e die 

135



Sekte sich als schwangeres W e i b sah , das k r a f t seiner W e h e n 
den Mess ias gebiert , so sah Jesus sich selbst , mi t - le idend, aus 
den Leiden seines Volkes he rvo rgegangen . Alle s ind seines 
Blutes: 

-Sehet meine Mutter und meine Brüder I 

U n d in diesem Sinne der Ident i f ika t ion n i m m t e r den Charak te r 
des »büßenden Knechts« des Jesaja auf sich. I h m w i r d die Sünde 
der W e l t aufer leg t w e r d e n , e r w i r d i h r e n K u m m e r e rdu lden 
u n d ihre Sorgen t r agen , u n d durch seine S t andha f t i gke i t ange-
sichts der w ü t e n d e n A n g r i f f e des Teufe ls w i r d er das n e u e Zei t -
al ter u n d Gottes Königreich z u m Siege f ü h r e n . G e n a u in der 
gleichen Wei se sah sich die Q u m r a n - S e k t e gere in ig t u n d auser-
wähl t , >zu s ü h n e n f ü r das Land«, u n d sie verbrachte ihre Zeit , 
i ndem sie den Tücken des Sa t ans wide r s t and , m i t denen er sie in 
Unre inhe i t verstr icken u n d v o m W e g e der Rechtschaffenhei t ab-
b r ingen woll te . De r Teufe l versuchte Jesus in der W ü s t e m i t 
>der Macht v o n Königreichen u n d ih rem Ruhm«, aber Jesus sah 
den Beginn seines W e r k s dar in , d a ß er den Kampf der Geister 
in sich selbst , daß er das W ü t e n der e igenen Seele aus t rug , als er 
al lein s t and im >Welt-Krieg< zwischen Go t t u n d d e m Bösen. 
Erst w e n n dieser Kr ieg g e w o n n e n war , k o n n t e e r den M a n -
tel des königl ichen Mess ia s e rgre i fen u n d k o m m e n >in W o l -
ken , m i t g roßer Mach t u n d Herrlichkeit«. Ich g laube , es ist 
wichtig, sich zu ve rgegenwär t igen , daß Jesus, als er dieser Ver -
suchung in der W i l d n i s w ide r s t and , nicht — wie so oft gesagt 
wi rd — die zei tgenössische Idee des Mess i a s tums ve rwar f . Viel-
m e h r f ü g t e e r ih r den wesent l ichsten u n d v i ta l s ten Bestand-
teil h inzu . 

U n d so schlug er d e n n in der judäischen W ü s t e , vielleicht n u r 
ein oder zwei Mei len v o n Q u m r a n en t f e rn t , den Angr i f f des 
Teufe ls u n d seiner Mäch te n ieder , in dem fes ten Glauben , d a ß 
e r nicht n u r seinen e igenen Kampf k ä m p f t e , f ü r den e r m e h r als 
gerüs te t war , sondern den der g a n z e n Menschhei t . V o n n u n an 
w a r er, Jesus, f ü r jede v o n Menschen b e g a n g e n e Sünde, f ü r 
jeden Schaden, der e inem Nächs ten z u g e f ü g t wurde , f ü r jede 
Schwäche in der Liebe des Menschen zu Go t t verantwor t l ich , 
u n d durch seine Buße w ü r d e der Mensch e n t s ü h n t u n d die Macht 
der Finsternis endgü l t ig besiegt werden . D ie A n k u n f t des Kö-
nigreichs h i n g v o n i h m ab, dem Messias , u n d eine T a u f e w a r -
tete seiner, die i h m n i e m a n d ne iden konn te , — >und wie m u ß t e 
er leiden, bis alles vol lbracht war«. Die Haup tbo t scha f t Jesu, als 
e r aus der W ü s t e zurückkehr te , w a r die v o m n a h e n Ende der 
W e l t und der Dringl ichkei t des Augenbl icks . 

Die Zeit ist erfüllet und das Königreith Gottes nahe. 
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Der E n d k a m p f , i n dem die Menschen n u n s t anden , w ü r d e fu rch t -
b a r werden . Sa t an u n d seine M ä c h t e der Fins ternis w ü r d e n , da 
das Ende n a h e war , n u n noch wi lder k ä m p f e n , verzweife l t b e m ü h t , 
die Seelen der Menschen zu gewinnen . Viele w ü r d e n ver lo ren-
gehen in der le tz ten Sintf lut — u n d es w e r d e n uns entsetzliche 
Bilder v o n den »letzten Tagen< ausgemal t im 13. Kapi te l des 
Markus -Evange l iums , Bilder, d ie an Eindringl ichkei t n u r v o n 
denen der Q u m r a n - S c h r i f t e n erreicht werden . Doch so lange noch 
Zei t w a r , m u ß t e jede Seele, d ie berei t w a r zu h ö r e n , gere t -
te t werden . W e n n die W o r t e Jesu am Ende seines W i r -
kens in Gali läa Spuren v o n En t t äuschung zeigen, j a v o n 
Res igna t ion , so h a t das seinen G r u n d nicht dar in , daß er e inen 
schimpflichen Tod vor sich sah, d e n n dieser T o d w a r f ü r i h n v o n 
A n f a n g an ein wesentl icher Teil seines h o h e n Amtes . W a s i h n 
quäl te , das w a r die Widersetz l ichkei t der Menschen im A n g e -
sicht des bevor s t ehenden Unhe i l s . Er h ä t t e gern so viel m e h r 
v o n se inen Zei tgenossen un t e r d ie Fittiche g e n o m m e n u n d v o r 
den k o m m e n d e n Schrecken b e w a h r t , w e n n sie n u r gehö r t h ä t -
ten. N u n aber w a r das Ende n a h , u n d w e n i g Zei t bl ieb. 

Jesus w i r d uns of t als gu te r u n d f reundl icher M a n n geschil-
dert , dessen H a u p t a u f g a b e auf Erden es w a r , die H u n g r i g e n 
zu sä t t igen u n d die Kranken zu hei len. A b e r das ble ibt h in t e r 
der W a h r h e i t zurück. Zunächs t u n d vor a l lem w a r Jesus der 
Hero ld des neuen Königreiches, der v o r dem k o m m e n d e n 
schrecklichen Z o r n Got tes wa rn t e . Seine Speisung der Tausende 
w a r , wie wi r gesehen haben , e ine V o r w e g n a h m e des mess ian i -
schen M a h l s , seine He i lungen D e m o n s t r a t i o n e n f ü r den Sieg des 
Lichtes übe r die Finsternis , Zeichen des endgü l t igen Sieges, den 
der Geist der W a h r h e i t über Sa t an e r r ingen w ü r d e : 

Ich sah den Satan gefallen wie einen Blitz vom Himmel. 

Tatsächlich zeigt eine g e n a u e Lektüre der Evangel ien, d a ß 
Jesus sehr w e n i g gesag t u n d ge t an ha t , w a s sich nicht immi t t e l -
ba r auf den Kampf der H i m m e l u n d die A n k u n f t des göt t l ichen 
Königreiches bezieht . Ebenso b e f a ß t sich e in g roßer Teil der 
Li tera tur v o n Q u m r a n be inahe ausschließlich mi t dieser H o f f -
n u n g auf Er lösung u n d der D a u e r jener Epoche der Got t los ig-
kei t , die ihr v o r a n g e h e n m u ß t e . Jesus scheint die Verach tung 
der Q u m r a n - S e k t e f ü r die rel igiösen Führer in Jerusalem getei l t 
zu haben . Seine Konfl ikte m i t d e n Schrif tgelehrten u n d Phar i -
säern erscheinen in al len Evangel ien, u n d sein H a u p t v o r w u r f 
gegen sie ist die Heuchelei. Diese Sünde w a r in se inen A u g e n 
die schrecklichste, da sie den Menschen bl ind machte f ü r seine 
e igenen Ve r f eh lungen u n d i h m so eine falsche Vors te l lung v o n 
se inem Platz im Kampf gegen den Teufe l gab. Dieben u n d 
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Huren konn te Jesus vergeben, ja er konn te sie lieben, aber hals-
starrige, selbstgerechte Menschen konnte er nicht dulden, und 
da er sich von Schafen umgeben sah, die wahre Hir ten brauch-
ten, weil sie im Wirbel der apokalyptischen Ereignisse schnell 
verloren gehen konnten, durchbricht sein Zorn über den dem 
Zeitlichen verfal lenen Klerus manchmal alle Schranken, und 
schleudert denen seine Verdammung ins Gesicht, die ih re hei-
ligen Pflichten vernachlässigen. 

Doch diese Pharisäer waren die Nachkommen der Chassidim, 
der geistigen Ahnen der Qumran-Leute aus der Zeit der Makka -
bäer. Wo hat ten sich ihre Wege getrennt und die einen einem 
verdammungswürdigen Hochmut entgegen, die anderen aber 
dazu geführ t , die letzten Tiefen wahrer religiöser Gemeinschaft 
zu ergründen? Jesus hät te darauf vermutlich geantwortet , die 
Pharisäer hät ten sich mit dem M a m m o n eingelassen, begnügten 
sich mit der äußerlichen Erfül lung des Gesetzes und vernachläs-
sigten die wahren Wer te im menschlichen Herzen. Eines f re i -
lich s t immt nicht: daß sie das Volk sich selbst überlassen hä t ten 
und nur um ihre eigene Erlösung besorgt gewesen wären. Ein 
Argumen t der Sadduzäer wirf t ihnen vielmehr vor, in ihrem 
Bemühen, das Leben anderer Menschen zu lenken, zu eifrig zu 
sein, indem sie dem Gesetz Hunder te von Vorschriften über das 
tägliche Leben h inzufüg ten , die in der Schrift selbst keine 
Grundlage hat ten. Es war eher so, daß die von ihnen gehegte 
Gesetzesfrömmigkeit sie immer weiter von der Haup tau fgabe 
weggeführ t ha t te : der Tei lnahme am Kampf zwischen den 
Mächten der Finsternis und des Lichts. Es scheint, daß sie sich 
damit begnügten, zu glauben, sie könnten — wenn die weltliche 
Macht sie und ihre Schützlinge nu r in Ruhe und Frieden peinlich 
genau ihre Reinheitsvorschriften erfüllen lasse — sich mit ihren 
politischen Feinden auf halbem Wege t reffen, ihre »Reformen« 
dulden und ihre Verbrechen verzeihen. Moderne Parallelen dazu 
springen ins Auge. Die Angehörigen der Qumran-Sekte nann ten 
solche Leute »Sucher nach glat ten Dingen«. Dennoch will es uns 
heute scheinen, daß die mühsamen Prakt iken der Pharisäer, 
»Befleckung« durch rituelle Unreinhei t zu vermeiden, ihr Leben 
alles andere als »glatt« gemacht haben dürf ten . Tatsache jeden-
falls ist, daß den Anhängern der Qumran-Sekte und Jesus das 
Opfer an Energie und Zeit zur Erfül lung eines verwickelten 
Rituals nichts bedeutete im Vergleich mit dem Ringen um einen 
moralischen Sieg über die Macht der eigenen Sündhaf t igkei t . 
M a g sein, daß das letztere in mancher Hinsicht von der Selbst-
zucht abhängt , die durch das erstere er langt wird. D a n n aber 
dient das Ritual nur als Mittel zum Zweck. Die Pharisäer hat ten 
es zum Selbstzweck gemacht. 
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Natürlich ist Jesus f ü r uns — vergleicht m a n ihn mi t dem 
Lehrer von Q u m r a n — in viel s tärkerem Maße als jener ein 
Wesen aus Fleisch und Blut. Das danken wir großenteils den 
vollständigeren Berichten, die wir über sein Leben und Wirken 
besitzen. Und diese waren notwendig zur Bekehrung der graeco-
romanischen Welt durch die Kirche. Wie wir gesehen haben, 
k o m m e n ihnen, den >Evangelien<, die biblischen Kommentare 
unter den Qumran-Zeugnissen am nächsten, wenngleich diesen, 
vom Standpunkt der Genauigkeit und Objekt ivi tät aus, sehr 
vieles fehlt , um sie fü r die Historiker begehrenswert zu machen. 
Aber es existiert noch ein anderer grundlegender Unterschied. 
Die Qumran-Sekte war eine klösterliche, von ihren Mi tmen-
schen abgeschnittene Gemeinschaft, die in erster Linie rituelle 
Reinheit und ein einfaches Leben anstrebte. Alles, was f ü r diese 
Lebensart nicht wesentlich war , wurde verworfen, da man 
glaubte, Opfer , die m a n jetzt bringe, würden im künf t igen 
Leben reichlich vergolten. Darüber h inaus war sie ihrem Wesen 
nach eine priesterliche Gemeinschaft, — von Priestern gegründet 
und, wenn auch ein laienhaftes Element duldend, weitgehend von 
Priestern gelenkt. Jesus aber w a r ein Laie, und sein Wirken 
führ te ihn hauptsächlich unter das einfache Volk in den Städten 
und Dörfern Palästinas. Seine Gleichnisse sind Meisterwerke 
schlichten Predigens, an eine ländliche Gemeinde gerichtet, deren 
Lebensart sich in jedem Wor t spiegelt. Ganz anders ist die bil-
derreiche apokalyptische Sprache der Qumran-Li tera tur . Sie 
kl ingt genau so f remd an unser O h r wie die der Bücher Daniels 
und der Offenbarung, die in der gleichen Überl ieferung stehen. 
Wir fühlen uns bei Jesu Gleichnissen heimischer, doch ist die 
Botschaft im Grunde die gleiche. Wichtiger ist die Frage, wie der 
gemeinsame Boden zwischen Jesus und einer klösterlichen Ge-
meinde zu erklären sei. Es gibt kein Zeugnis dafür , daß er je 
Mitglied dieser Körperschaft gewesen wäre, und da er sein 
Leben hauptsächlich in Nazareth verbrachte, ist eine solche enge 
Verbindung in der Tat auch höchst unwahrscheinlich. Doch gibt 
es eine andere, g laubhaftere Lösung. 

Der alte Historiker berichtet uns, daß neben den Pharisäern 
und Sadduzäern eine dritte jüdische Sekte existierte, die >die 
Essener« genannt wurde und deren Anhänger , wie wir gesehen 
haben, die geistigen Nachfolger der Chassidim aus der Makka -
bäer-Zeit waren. Verschiedene Quel len gestat ten uns nun , über 
diese Leute und ihre Ideen einiges Material zusammenzustel len. 
Da sich allerdings manches davon geradezu widerspricht, darf 
m a n nicht zu viel Gewicht auf Einzelheiten legen. Es scheint 
immerhin sicher, daß sie eine klösterliche Siedlung am Toten 
Meer besaßen, »oberhalb von En Geddi«, in einer Lage, die genau 
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mit der unseres Qumran-Klos ters übereinst immt. Plinius be-
schreibt diese Leute als einzig in ihrer Art , berichtet, daß sie 
ohne Geld und unverheiratet lebten und ihre Zahl durch A u f -
nahme neuer Mitglieder kons tan t erhielten, die sich in Ekel von 
der Wel t abwandten und ihren W e g des Lebens zu teilen such-
ten. Die grundlegenden Vorstel lungen u n d viele der Einrich-
tungen sind genau die gleichen wie die der Qumran-Sekte , und 
es finden sich Übere ins t immungen hinsichtlich des Noviziats, 
der Taufe, des Eintrittseides, gemeinsamer Mahlzei ten, der Ver-
achtung weltlichen Reichtums, der Demut , der Enthaltsamkeit , 
des Semideterminismus, der Engellehre, der Grundsätze über 
den himmlischen Lohn und das höllische Feuer, schließlich auch 
ihrer Verehrung fü r die Schriften der Propheten und fü r >das 
Gesetz«, ihrer allegorischen Auslegungsar t und der Heiligkeit 
ihrer eigenen Schriften. 

Die fü r unser augenblickliches Problem wichtigste Tatsache 
jedoch, die wir über die Essener erfahren, ist, daß es unter ihnen 
eine Ar t »dritten Standes« gab, Leute, die in den Städten und 
Dörfern Paläst inas ein f rommes Leben in Liebe und Demut 
führ ten . Neben solchen, die im Zölibat lebten, waren andere, 
die sich verheiratet ha t ten und mi t der Einschränkung, daß der 
eheliche Verkehr nu r der Zeugung von Kindern zu dienen habe, 
ein normales Familienleben führ ten . Da diese Menschen weit 
verbreitet waren, ist es durchaus möglich, daß Jesus einzelne 
von ihnen kannte , u n d daß seine sittliche Lehre vieles ihrem 
Einfluß verdankt , was wir vielleicht bedenken sollten, bevor 
wir all seine Wor te aus ihrem Zusammenhang reißen und sie 
automatisch auf unsere Tage und Situationen anwenden. Doch 
sei dem, wie ihm sei: hier jedenfalls kann m a n einen möglichen 
Zugang Jesu zu den Ideen von Q u m r a n sehen, wenn m a n bereit 
ist, in beiden Gedankenwelten Teile der gleichen religiösen Be-
wegung zu erblicken. Es ist außerdem sehr wahrscheinlich, daß die 
judenchristliche Kirche ihre ersten Anhänger unter den Essenern 
gewann, und das wiederum würde erklären, w a r u m sich so viele 
Qumran-Gedanken (und vielleicht auch Qumran-Li teratur) bei 
ihr finden. Möglich, daß die >große Zahl von Priestern«, die >dem 
Glauben gehorsam« wurde und in Apostelgesch. 6,7 e rwähnt 
wird, wenigstens Teile der geistigen Führerschaft jener Bewe-
gung mi t einschloß. Is t das aber der Fall, dann können wir sicher 
sein, daß der Glaube, dem sie gehorsam waren, sich auf Ele-
mente gründete, die eher zu Q u m r a n oder zur Kirche von Jeru-
salem gehörten als zu dem charakteristischen paulinischen Chri-
s tentum, das schließlich die graeco-romanische Wel t bezwang. 

Denn der Glaube, der die Fesseln des Judentums sprengte und 
eine lebendige Quelle der Inspirat ion f ü r die westliche Welt 
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wurde, war von dem Qumran-Juden tum weit entfernt . Trotz 
der Erwähnung der >Sohnschaft< des davidischen Messias in der 
Qumran-Li tera tur zeigt nichts, was dort gefunden wurde, Spu-
ren einer Annähe rung an die paulinische Christologie. Die 
ganze Vorstel lung vom Gott-Menschen, die den Griechen leicht 
einging, wäre dem Angehör igen der Qumransek te von damals 
ebenso zuwider gewesen, wie sie es dem Juden oder Moslem von 
heute noch ist. Und auch ein Evangelium, das den Heiden die 
Er langung des Heils versprach, wäre bei den Angehörigen des 
Bundes auf Widers tand gestoßen, deren künf t iges Königreich 
eine streng jüdische Gemeinschaft war. Aber der wesentliche. 
Unterschied reichte noch tiefer. Für Paulus dreht sich der ganze 
Glaube um die historische Aufe rs tehung Jesu. Für ihn war der 
Messias gekommen, getötet worden und wieder aufers tanden, 
und der W e g des Gläubigen zum Heil lag im Glauben an diesen 
aufers tandenen Herrn. Die Anhänge r des Bundes von Q u m r a n 
warteten, als sie vertrieben wurden, vermutlich noch immer auf 
die Aufers tehung ihres Lehrers und starben, wie die juden-
christliche Gemeinde auch, aus. Aber damals ha t ten die wesent-
lichen Elemente ihres Glaubens bereits eine weit größere Ver-
bre i tung und eine Bedeutung gewonnen, die sich auf die ganze 
Menschheit erstreckte. 
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Anhang 1 

J O H A N N E S DER TÄUFER 

D e n meis ten Menschen t r i t t in der G e d a n k e n v e r b i n d u n g v o m 
Jordan , der T a u f e u n d dem A u f r u f zur Buße sehr lebhaf t die Ge-
s ta l t Johannes ' des T ä u f e r s vor A u g e n . Von Jugend an f ü r das 
asketische Leben eines P rophe ten bes t immt , lebte Johannes in 
der W ü s t e v o n Judäa , >bis daß er sollte he rvor t r e t en vor das 
Volk Israel«. Seine wi lde , ungepf leg te Erscheinung, sein k o m -
promißloser Auf ru f zur Buße, seine fanat ischen Vers icherungen 
v o m n a h e n Gerichts tag machten großen Eindruck auf die M e n -
schen, als er schließlich öffentlich zu wi rken begann . Er k ü m -
mer te sich um n i e m a n d e n und v e r d a m m t e Heuchelei u n d Selbst-
zuf r iedenhe i t , wo immer e r ihr begegnete , zur g r o ß e n Genug-
t u u n g der e infachen Leute, die beides v o n Seiten der Priester-
schaft in ausre ichendem M a ß e erduldet ha t t en . Es scheint sich 
um ihn eine wachsende Gruppe von A n h ä n g e r n geschart zu 
haben , die später dazu neigte , i h m eine messianische Rolle zu -
zuschreiben, die er — dem vier ten Evangel ium zufo lge — jedoch 
he f t i g abzus t re i ten bes t reb t war . Er sah sich nur als Vorbote , 
als die 

Stimme eines Predigers in der Wüste: Richtet den Weg des 
Herrn! 

Die T a u f e des Johannes ga l t der Vergebung der Sünden , aber 
diese Vergebung h i n g d a v o n ab, ob der Betreffende echte Reue 
zeigte. Sie allein k o n n t e den Bittsteller >durch Wasse r re inigen 
im Fleische«. U n d auch das w a r n u r ein vorbere i tender Ritus , 
denn die Tage w ü r d e n k o m m e n , an denen der Mess ias selbst 
t au f t e , nicht m i t Wasse r , sondern 

mit dem Heiligen Geiste und mit Feuer. 

Die Endzeit hatte bereits begonnen, denn 

schon ist die Axt den Bäumen an die Wurzel gelegt 

— u n d alle G e d a n k e n an persönlichen Reichtum u n d persönliches 
Ansehen k o n n t e n f ü r immer abge tan werden . Jetzt w a r es Zeit , 
die welt l ichen Güter zu teilen, rechtschaffen u n d in stiller Er-
w a r t u n g des Endes zu leben. 

Die Q u m r a n - G e m e i n d e zi t ierte die gleiche Jesaja-Stelle, w e n n 
sie ihr eigenes W e r k der Vorbere i tung beschrieb, das im S tu-
d ium des Gesetzes u n d in der Befolgung der Lehren Moses und 
der Prophe ten bes tand . Auch sie forder te w a h r e Reue vor der 
T a u f e u n d versprach ebenso die wei tere Re in igung durch Got t 
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kraft des Heiligen Geistes . . . indem er über ihn (den Täuf-
ling) Geist der Wahrheit wie reinigendes Wasser ausgießt 

W i e w i r wissen, g l aub te die Sekte, d a ß der Tag der H e i m -
suchung n a h e sei u n d daß die Ze i t der Vorbe re i tung keine A n -
h ä u f u n g persönl ichen Reichtums er laube. Sie prak t iz ie r te daher 
die Ü b e r f ü h r u n g persönl ichen Besitzes in Gemeine igen tum. 

Doch t ro tz aller Ähnl ichkei t ih re r jewei l igen Lehren gehör t e 
Johannes damals b e s t i m m t nicht zur Q u m r a n - G e m e i n d e . D a ß 
er sich un te r das gemeine Volk mischte u n d sich d a m i t aus der 
»Reinheit der Vielen« ausschloß: das h ä t t e seine wei te re M i t -
gliedschaft in der Gemeinde unmögl ich gemacht . Ihr S inn lag 
nicht dar in , e inen evangel is t ischen Ruf an die Menschhei t e r -
gehen zu lassen, sondern er lag in der Beschränkung auf eine 
esoterische Gemeinschaf t der A u s e r w ä h l t e n , zu der n u r e ine 
Zei t s t renger Se lbs tver leugnung u n d P r ü f u n g den Z u g a n g g e -
währ t e . Es scheint jedoch, daß Johannes zu der Bewegung der 
Essener gehör te , und gewisse Ü b e r e i n s t i m m u n g e n m i t den Leh-
ren von Q u m r a n k ö n n t e n leicht e rk lär t we rden auf G r u n d der 
Tatsache, daß die Q u m r a n - L e u t e viele Ideen u n d D o k u m e n t e 
m i t den Essenern in ihrer Gesamthe i t geme insam ha t t en . Eine 
in teressante V e r m u t u n g ist au fge tauch t : d a ß Johannes nämlich 
als Knabe von der Q u m r a n - S e k t e adopt ie r t worden sei, — u n d 
das w ü r d e zweifel los erklären, wesha lb er in so j ungen Jahren 
schon in der W ü s t e lebte. Von Josephus wissen wir , d a ß einige 
Zweige der Essener die Hei ra t verboten . Um ihre Zah l zu e rha l -
ten , adopt ie r ten sie daher die Kinder andere r Leute, 

solange diese noch biegsam und gelehrig waren, und be-
trachteten sie als ihre Blutsverwandten und erzogen sie nach 
ihren eigenen Grundsätzen. 

Als S o h n eines Priesters w ä r e Johannes in einer solchen Ge-
meinde w i l l kommen gewesen u n d wahrscheinl ich f ü r eine f ü h -
rende Rolle be s t immt worden . Doch wo w i r ihm in den Evan-
gelien begegnen, ist er nicht m e h r Mi tg l ied des Bundes v o n 
Q u m r a n , was auf A u s s t o ß u n g oder f re iwi l l igen Verzicht schlie-
ßen ließe. Vielleicht ha t er sich ge t renn t , als er die unwide r s t eh -
liche Überzeugung g e w a n n v o n der Notwendigke i t , seine Bot-
schaft dem einfachen Volke zu b r ingen . Es wi rd u n s berichtet , 
d a ß er nicht n u r die e infachsten Kleidungsstücke t rug , sondern 
auch lediglich v o n H o n i g u n d Heuschrecken lebte. Beide N a h -
rungsmi t t e l werden in den Ernährungsvorschr i f t en am Schluß 
des D a m a s k u s - D o k u m e n t e s e r w ä h n t . Dies w iede rum m a g d a r -
auf h inweisen , daß die N a h r u n g , die er zu sich n e h m e n dur f t e , 
eng begrenzt war durch die Reinhei t sge lübde , die er mögl icher-
weise vor der Gemeinde abgelegt h a t . 
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Jedenfalls ist — ob diese Theorie mi t den Tatsachen n u n über-
einst immt oder nicht — das eine doch sicher: daß Johannes der 
Täufer und seine Jünger einen recht bemerkenswerten Einfluß 
auf Jesus und die Kirche ausübten — und außerdem, daß vieles 
von der Botschaft des Johannes Parallelen in den Lehren von 
Qumran hat . 
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Anhang II 

ANDERE H Ö H L E N F U N D E IN DER GESCHICHTE 
U N D IHRE B E Z I E H U N G E N ZUR QUMRAN-SEKTE 

Etwa am A n f a n g des 9 . J a h r h u n d e r t s unserer Ze i t rechnung be-
richtet e in syrischer Met ropo l i t aus Seleukia, T imotheus , in 
e inem Schreiben an seine Vorgese tz ten übe r e inen Vorfa l l , der 
i h m v o n einigen jüdischen Prose ly ten aus Je rusa lem berichtet 
w o r d e n war . Danach scheint es, d a ß e twa 10 Jahre v o r h e r e in 
arabischer H i r t e n j u n g e in der N ä h e v o n Jericho nach e inem ver -
lo rengegangenen Tier gesucht ha t t e u n d dabei auf e ine H ö h l e 
ges toßen war . Er w a r in die H ö h l e gekle t te r t u n d h a t t e e inige 
Schrif trol len dar in g e f u n d e n . D a v o n erzähl te e r e in igen Juden 
in Jerusalem, die do r th in g ingen u n d viele andere Rol len zu tage 
fö rder ten , wobei sie h e r a u s f a n d e n , d a ß diese Rol len hebräisch 
beschrieben waren , aber in einer a l ten Schrif tar t — u n d daß sie 
biblische u n d andere W e r k e enth ie l ten . T imo theus ve rmute te 
n u n , das Versteck d o r t . s e i v o n Jeremia u n d Baruch vor dem 
Exil angeleg t worden . Vielleicht h a t t e n i h m seine I n f o r m a n t e n 
v o n Rollen gesprochen, die in G e f ä ß e n v e r w a h r t w a r e n , u n d e r 
ha t t e d a m i t das >irdene Gefäß< aus Jeremia 32 ,14 in Z u s a m m e n -
h a n g gebracht . Jedenfa l l s sagt T imotheus , er selbst sei sehr 
da r an interess ier t gewesen, zu e r f ah ren , ob diese Rollen a l t tes ta-
ment l iche Texte in der abweichenden Form enthie l ten , wie m a n 
sie im N e u e n Tes t amen t f inde. Es ge l ang i h m jedoch nicht, Ge-
naueres i n E r f a h r u n g z u b r ingen . 

Im 7 . Kapitel h a b e n wi r berei ts gehör t , daß karäische u n d 
m o h a m m e d a n i s c h e Schreiber des 10. bis 12. J ah rhunde r t s v o n 
einer >Höhlensekte< sprachen, die sie so n a n n t e n , wei l ihre D o -
k u m e n t e in einer H ö h l e entdeckt w o r d e n w a r e n , u n d w i r stel l ten 
fes t , daß der v o n dieser Sekte benu tz t e Kalender m i t dem v o n 
den Mi tg l i edern der Q u m r a n s e k t e bevorzug ten u n d im Buch 
der Jubi läen g e n a n n t e n ü b e r e i n z u s t i m m e n scheint. D a s D a m a s -
k u s - D o k u m e n t , v o n dem zu sprechen w i r bereits Gelegenhei t 
ha t t en , w a r der m o d e r n e n Wissenschaf t zuers t in mi t te la l te r -
lichen Abschr i f ten bekann t . M a n h a t sie am Ende des v e r g a n -
genen Jah rhunde r t s in einer a l ten karäischen Synagoge in Kairo 
g e f u n d e n u n d paläographisch ins 10. u n d 12. J a h r h u n d e r t d a -
t iert . Doch stellte sich bald he raus , daß ihr Inha l t aus einer sehr 
viel f r ü h e r e n Per iode s t ammte , u n d die Entdeckung f r a g m e n t a -
rischer Abschni t te in den Q u m r a n - H ö h l e n r ief keine allzu g roße 
Über raschung hervor . Al le rd ings s ind die Gelehr ten darauf a u f -
m e r k s a m geworden , daß die karäische Li tera tur des 9 . und 10. 
J a h r h u n d e r t s bemerkenswer te Ü b e r e i n s t i m m u n g e n m i t manchen 
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Qumran-Schr i f ten aufweis t . Zu jener Zeit tauchen Wör te r u n d 
Ausdrücke in der Literatur der Karäer-Sekte auf , die in den 
Jahrhunder ten davor in ihr gefehlt hat ten. Z u m Beispiel er-
scheint der Titel »Lehrer der Rechtschaffenheit< nicht vor einem 
aus dem 9. Jahrhunder t s tammenden Kommentar zu Joel, des-
sen Verfasser ein Mitglied der Sekte war . Außerdem flackert 
plötzlich die lange schwelende Feindschaft zwischen den karäi-
schen Juden und den or thodoxen Rabbani ten in der zweiten 
Häl f te des 9. Jahrhunder ts zu neuer polemischer Akt iv i tä t auf 
und setzt sich fort bis ins 10. Jahrhundert . M a n findet in der 
Literatur jener Periode ständige Hinweise auf die Sekte der 
>Zadokiten< und ihre Lehre, und ihre Schriften scheinen weit 
verbreitet gewesen zu sein, da sie nach Aussage eines karäischen 
Autors »gut bekannt« waren »unter dem Volk«. Ferner begannen 
die jerusalemischen Rabbaniten des 10. Jahrhunder ts selbst reli-
giöse Praktiken zu übernehmen, die in talmudischen Kreisen 
keineswegs Brauch waren. So wurden sie teilweise Vegetarier, 
mieden gekochte Speisen, Olivenöl, Honig und absolut jegliche 
Nahrung , die etwa »krabbelnde Dinge« oder andere Unreinlich-
keiten enthielt. Sie befolgten streng das Gesetz levitischer Rein-
heit und verboten die Heirat mi t einer Nichte oder Stiefschwe-
ster. Äußerst interessant im Hinblick auf das, was wir über den 
Kalender gesagt haben, ist, daß sie begannen, die religiösen 
Feste doppelt zu feiern, indem sie sie einerseits nach der Stern-
beobachtung festsetzten — andererseits nach dem tradit ionellen 
Kalendersystem. Der karäische Autor des 10. Jahrhunderts , der 
uns das berichtet, f üg t hinzu, daß sie diesen Brauch von seiner 
eigenen Sekte übernahmen. Sicherlich haben viele dieser neuen 
Sitten ihre Ursache in karäischen Schriften, und einige der Diät-
Vorschriften und der levitischen Reinheits-Gesetze nähern sich 
dem, was wir in dem Rechts-Abschnitt des Damaskus-Doku-
ments f inden. 

All diese Beweisstücke lassen wenig Zweifel darüber bestehen, 
daß am Ende des 9. Jahrhunder ts , ebenfalls in einer Höhle in der 
Nähe von Jericho, ein ähnlich aufsehenerregender Handschr i f ten-
fund wie der von Q u m r a n gemacht wurde. Die Dokumente müs-
sen eifrig abgeschrieben und verbreitet worden sein und auf alle, 
die mit ihnen in Berührung kamen, eine bemerkenswerte Wir -
k u n g ausgeübt haben. Die Karäer scheinen in ihnen vieles ge-
funden zu haben, was zu ihren eigenen Ideen paßte, und das 
mag neues Licht auf die Ursprünge dieser wichtigen jüdischen 
Sekten-Bewegung werfen. Aber auch die orthodoxen Rabbaniten 
scheinen in diesen Schriften einen Zug von Autor i tä t wahrge-
nommen zu haben, der sie veranlaßte, einen doppelten Kalender, 
Speisenverbote und Reinheitsvorschriften e inzuführen. 
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Anhang III 

MURABBA'AT 

Erst v o m Januar 1952 an w a r e n offiziel le A u s g r a b u n g e n der 
Höh len v o n M u r a b b a ' a t (Kapitel 2) möglich, und wieder übe r -
n a h m e n die Jordanische A l t e r t ü m e r v e r w a l t u n g un t e r Gera ld 
H a r d i n g u n d das Französische Archäologische Ins t i tu t un t e r 
F ü h r u n g v o n Pater de Vaux diese A u f g a b e . Hauptschwier ig -
kei t der A u s g r a b u n g w a r der Nachschub, denn die Regenfä l le 
ha t t en bere i ts eingesetzt , und die Vor rä t e m u ß t e n auf Mau l t i e -
ren und Eseln den ganzen s iebens tündigen W e g von Beth lehem 
bis zu den Klippen, wo die H ö h l e n lagen, und dann von Träge rn 
die letzten schwindelnden H ä n g e h i n u n t e r gebracht werden . 

Das W a d i M u r a b b a ' a t oder D a r a j e h ist eine große Schlucht, 
die un t e r dem N a m e n W a d i T a ' a m i r e h östlich v o n Bethlehem 
beg inn t , deren W ä n d e im N o r d e n f a s t senkrecht , im Süden 
steil abfa l len , bis sie an der M ü n d u n g ins Tote M e e r be ider -
seits nahezu ver t ikal sind (siehe Kar te auf Seite 165) . D ie 
Höh len bef inden sich auf der Nordse i t e der Schlucht, die an die-
ser Stelle etwa 250 m tief ist, e twa 18 Mei len südöstlich v o n 
Jerusa lem und 11 Mei len südlich der ersten Höh le v o n Q u m r a n , 
Luft l inie gerechnet. Drei von ihnen l iegen be ie inander in der 
senkrechten Felswand, die vier te bef indet sich etwa 250 m ös t -
lich davon . Am Fuß der Klippen läuf t ein schmaler, e twa 2,5 m 
brei ter Felsrand en t lang , auf dem die Gruppe ihre Zel te a u f -
schlug. Obgleich der Platz sehr bequem f ü r die Arbe i t w a r , 
ver lor e r doch an Anz iehungsk ra f t , w e n n es regnete , denn d a s 
den H a n g he rabs t römende W a s s e r löste d ie Steine auf seinem 
W e g e u n d schickte sie krachend ins Lager. Ein Te i lnehmer h a t t e 
sein Zelt wen ige M i n u t e n ver lassen, als ein Felsbrocken durch 
das Dach schlug u n d auf sein Kissen geschmetter t wurde . D ie 
fo lgende Nacht verbrachte er in der Höh le . 

Höh le 1 ist in Wirkl ichkei t ein l anger Tunne l , der sich in die 
Bergwand gebohr t ha t , e twa 70 m lang, 7 m brei t u n d hoch. D ie 
Decke m u ß vor längerer Zeit he rabges tü rz t sein, die ers ten Be-
siedelungsschichten w u r d e n übe r den he rabges tü rz t en Steinen 
g e f u n d e n . Die Decke der zwei ten H ö h l e dagegen w a r n u r tei l-
weise e inges türz t , h a t t e dabei aber den E ingang f a s t gänzlich 
verschüttet , so d a ß zunächst e inmal die r ies igen Felsblöcke los-
gebrochen u n d den A b h a n g h inun te rge ro l l t werden m u ß t e n . 
Leider w u r d e die p r imi t ive Freude, die der Anblick g roßer , m e h -
rere h u n d e r t Me te r senkrechter Berghänge h inabs tü rzende r Fel-
sen in den Herzen v o n Kindern u n d Archäologen he rvo r ru f t , 
e twas gedämpf t durch das Wissen , daß das laute Getöse den 
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Rest der Decke zum Einsturz br ingen konnte , die unsicher über 
den Arbei tern hing. Daher ließ jeder Schlag, den der Hammer 
des Vorarbeiters gegen die großen Felsbrocken führ te , die Ge-
sellschaft ängstlich in die Höhe sehen, bereit, sich beim gering-
sten Anzeichen einer Bewegung durch einen Sprung in Sicher-
heit zu bringen. 

Als hä t ten diese Gefahren nicht ausgereicht, stellte sich bald, 
nachdem die Männer die größten Brocken for tgeräumt hat ten, 
heraus, daß die Ausgräber sich auch noch zur Tät igkei t von 
Grubenarbei tern bequemen mußten , denn die schmalen Spalten, 
die freigelegt wurden, führ ten tief in die Eingeweide des Ber-
ges. Die beharrlichste Schwierigkeit der ersten Tage aber zeigte 
sich gleich in den ersten zehn Minuten nach Beginn der Arbeit . 
Durch die Arbeiter wurde so viel von dem feinen grauen Staub 
aufgewirbelt , daß alle Grubenlampen verstopft wurden und aus-
gingen. Die Leute muß ten wieder zu den rauchenden Paraff in-
lampen zurückkehren, die von den Beduinen benutz t worden 
waren. Die Luft war bald zum Ersticken, aber es war wenigstens 
ein trübes Licht zum Arbei ten da. 

Mit einem dieser Lichter un te rnahm Hard ing mi t einem Ta ' -
amireh-Arbeiter die erste Grabungsexpedit ion. Der Arbeiter 
g ing mit der Fackel voran , und Hard ing kroch hinterher , halb 
betäubt vom Rauch des Öls und den Ausdüns tungen seines Be-
gleiters. Doch kamen sie etwa 15 m gut voran, als plötzlich das 
Licht und sein Träger verschwanden. Einen Augenblick lang 
wirbelte der Beduine Wolken von Staub hinter sich auf, im 
nächsten Moment w a r er verschwunden und ließ Jordaniens 
Direktor f ü r Al ter tümer vol lkommen im Dunke ln : in panischem 
Schrecken, wie Hard ing selbst f re imüt ig gesteht, ganz von Sin-
nen, und ein Arbei ter war in der Unterwelt , der >Scheol<, ver-
schwunden! Nach einer Weile jedoch rief eine St imme aus der 
Tiefe nach Allah, das Licht kehr te zurück, und der Sohn der 
Wüste klet terte aus dem Spalt hervor, in den er gefal len war , 
offensichtlich unversehr t . Später wurde die Beleuchtungsfrage 
gelöst dank der bereitwilligen Unters tü tzung durch die Ara -
bische Legion, die der Expedition einen t ragbaren Generator zur 
Ver fügung stellte. Aber gerade das ergab ernste Schwierigkei-
ten, denn die schweren Teile muß ten auf dem Rücken von Men-
schen an den Arbeitsplatz getragen werden, Wege hinab, die 
auch die Mault iere nicht mehr bewält igen konnten . 

Bei Erforschung der dri t ten Höhle entdeckte m a n an ihrem 
Ende einen großen Riß im Felsen, der in die Tiefen des Berges 
h inabführ te . 

Die Beduinen behaupteten, einer von ihnen habe den Spalt 
bereits untersucht, um aber sicher zu gehen, erklärte der Vor-
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arbeiter von Hardings Gruppe, ein gewisser Hassan Awad, viel-
leicht der beste archäologische Vorarbeiter in Jordanien, sich 
freiwill ig bereit, an einem Seil in die Spalte hinabzuklet tern. 
Die Ö f f n u n g war nicht ganz einen Meter groß, u n d ein Stück 
tiefer war ein noch engerer Kamin, durch den er sich kaum h in -
durchzwängen konnte . Trotzdem ließ er sich etwa 15 m hinab, 
ehe er auf einem sandigen Boden landete, der zwar Spuren eines 
f rüheren Besuches durch Beduinen, aber nichts von archäologi-
schem Wer t zeigte. Das Wiederhinaufz iehen war ein Alb t raum 
f ü r alle Beteiligten, denn da m a n keinen Flaschenzug hat te , 
mußte ihn die Mannschaft Zent imeter f ü r Zentimeter h inau f -
ziehen, immer in der Angst , das Seil könn te reißen oder von 
einem scharfen Felsvorsprung durchgescheuert werden. Die halbe 
Stunde, die es dauerte, ihn ans Tageslicht zurückzuholen, schien 
wie ein halber Tag, und der Mut , den dieser M a n n bewies, 
kann nicht hoch genug eingeschätzt werden. Immerhin mag die-
ser Bericht dazu dienen, die enormen Schwierigkeiten aufzu-
zeigen, unter denen die Archäologen in Murabba ' a t u n d weiter 
nördlich in Q u m r a n arbeiteten. Und vielleicht gibt er ein Bild 
davon, mi t welchen Mühen diese unbezahlbaren Schriftrollen 
vom Toten Meer gewonnen wurden . 

Vor der ersten Höhle befand sich eine große römische, sorg-
fäl t ig ausgemauerte Zisterne mi t h inabführenden Stufen u n d 
einer kleinen Senkgrube vorn. Wie das Wasser hineingeleitet 
wurde, bleibt ein Rätsel. Die Zisterne ist einst gedeckt gewesen, 
das Dach war in der Kragsteinmethode gebaut, mi t großen fla-
chen Steinen, in der Art , wie m a n viele solche römische Zister-
nen überall auf der Strecke nach Bethlehem findet. Lange nach-
dem der Regen versickert ist, können die Beduinen in ihnen 
noch Wasser fü r sich und ihre Tiere finden. 

Gründlichere Ausgrabungen zeigten freilich, daß diese H ö h -
len schon lange vor der Zeit der Römer von Menschen benutzt 
worden waren. In ihnen allen wurden Scherben gefunden, die 
aus dem Chalkol i thikum um 4000 bis 3000 v. Chr. s tammen. 
In Höhle 2 fand m a n den Z u g a n g zu der rein chalkolithischen 
Lage verwehrt durch die Felsen, die den Eingang versperrten. 
Aber in den Gängen darunter stieß m a n auf die gleiche etwa 
35 cm starke Schicht, die unmit te lbar auf gewachsenem Boden 
auf lag und von einer fas t ebenso starken Lage aus roter Erde 
und Steinen bedeckt wurde, bevor die Reste späterer Besiede-
lung kamen. In dieser Schicht ha t m a n Feuersteinwerkzeuge, 
Sichel- u n d andere Blätter, Wurfspießspi tzen, einen großen 
Schaber u. a. gefunden, ebenso Poliersteine, durchbohrte Knöpfe 
und einen flachen Ring aus sehr har tem roten Kalkstein. Es 
kamen Knocheninstrumente wie Ahlen und spitze Nadeln zum 
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Vorschein, aber die unglaublichsten Funde in dieser 6000 Jahre 
alten Schicht waren die Gegenstände aus Holz. Unter ihnen be-
fand sich ein Treibestock fü r Esel, von dem man, wären die 
Archäologen nicht bei der Freilegung zugegen gewesen, hä t te 
glauben können, er sei von den Arbeitern am Tage vorher ge-
schnitzt worden, — ferner ein vol lkommen erhaltener Axtstiel 
mi t poliertem Griff und sogar den Lederriemen, mi t denen das 
Feuersteinblatt festgehalten wurde, alles in bester Ordnung . 
Der Grund für diesen wunderbaren Erhal tungszustand ist na tü r -
lich der vol lkommene Schutz, den die inneren Teile der Höhle 
vor den Elementen genießen, und der trocknende Einfluß der 
entsetzlichen Hitze, die viele Mona te des Jahres hindurch in die-
ser Gegend herrscht. 

Ebenfalls in Höhle 2 wurden die Reste einer Siedlung aus der 
mitt leren Bronzezeit entdeckt, und zwar in der oberen Kammer 
und in den Gängen. Außer Töpfereierzeugnissen wurden zwei 
Bronzenadeln und ein Alabastergefäß gefunden. Ein absolut 
sicheres Zeugnis fü r die Dat ierung bot sich glücklicherweise in 
einem Skarabäus, der mi t den klassischen Motiven der Hyksos-
Periode verziert war. Beweise f ü r eine lange Besiedlung fanden 
sich nicht, es wird vielmehr so sein, daß in der zweiten Häl f te 
der mittleren Bronzezeit, so um das 18. und 17. Jahrhunder t , 
eine kleine Gruppe von Menschen oder sogar nur wenige Perso-
nen sich in dieser Höhle aufgehal ten haben. Vermutlich hat ten 
die Höhlen schon damals, wie best immt in späteren Zeiten, als 
Zufluchtsort in unruhigen Zeiten gedient. Die Höhlen 1, 2 und 
3 lieferten sämtlich Überreste eisenzeitlicher Besiedlung, Töp-
ferware, die auf Bewohnung im 8. und 7. Jahrhunder t v. Chr. 
hinwies. Doch wurden die Höhlen am stärksten in der Zeit der 
Römer benutzt , besonders die beiden ersten. Tonware fand sich 
reichlich, wenn auch fragmentar isch. Sie war eindeutig römisch, 
und die gefundenen Lampen können ganz genau auf das Ende 
des zweiten Jahrhunder ts unserer Zeitrechnung datiert werden. 
Zahlreiche Metal lgegenstände fanden sich: die Spitzen von 
Hacken und Wurfspießen (gewöhnlich aus Bronze), dann eiserne 
Pfeilspitzen — eine davon in Lorbeerblat t form und viele mi t 
drei Kanten. Unter den Gebrauchsgegenständen waren Messer 
(darunter eines, dessen Holzgriff noch ganz erhalten war) , eine 
Sichel, Nägel, ein Spatel, eine Hacke, Nadeln verschiedener Form 
und ein winkliger Schlüssel. Mengen hölzerner Gegenstände 
kamen zum Vorschein: gedrechselte Schalen und Platten, Käm-
me, Knöpfe und Löffel. Dann eine große Auswahl von Stoffen, 
meist Reste von Kleidungsstücken, oft sehr geflickt, aber schön 
bestickt. Unter den Lederresten waren Sandalen und andere 
Ausrüstungsgegenstände, und wieder gab es ein Beweisstück 
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f ü r die genaue Dat ie rung dieser Besiedlung, denn es kamen 
etwa 20 Münzen zum Vorschein, von denen die meisten aus der 
Zweiten Jüdischen Revolte von 132—135 n. Chr. s tammten. 

Die geschriebenen Dokumente kamen fast alle aus der zwei-
ten Höhle. Einige wenige sind recht gut erhalten, aber die mei-
sten hat ten doch unter dem Einfluß von Tieren, Menschen oder 
auch sonstwie gelitten. Besonders freilich durch Ratten, die in 
ihrem bedauerlichen Mangel an Verständnis für wahre Wer te 
das herrliche Leder und die Papyrus-Handschrif ten als Verklei-
dung für ihre Nester benutzt hat ten. Auf diese Weise entwickel-
ten sich die Ausgrabungen zu einer Jagd nach Rattennestern, da 
jedes fast mit Sicherheit Reste von einem oder zwei geschriebenen 
Dokumenten enthielt. Ein Faktor, der ebenfalls zum Verlust 
geschriebenen Materials beigetragen hat, war die Tatsache, daß 
die Ansiedlung von Vögeln und kleinen Tieren über Hunder te 
von Jahren hinweg zu einer reichlichen Produktion von Guano 
führ te , den die Beduinen seit Jahren gesammelt und in Bethle-
hem verkauft hat ten. So ist es nach Pater de Vaux nicht un-
wahrscheinlich, daß die jüdischen Orangenhaine in der Nähe 
von Bethlehem mit unbezahlbaren alten Handschrif ten gedüngt 
wurden, die die Vorväter ihrer jetzigen Besitzer geschrieben 
haben. 

Der aufregendste Dokumentenfund dieser Ausgrabung war 
der eines Papyrus-Palimpsests in einer sehr alten hebräischen 
Schrift, die paläographisch hinter den Schreibstil der Ost raka 
von Lachisch aus dem 6. Jahrhunder t zurückreicht und die Pater 
Milik dem 8. Jahrhunder t v. Chr. zuweisen möchte. Das ist f ü r 
Palästina eine Entdeckung, von der niemand zu t räumen gewagt 
hätte. 

Wenn dieses Gebiet ein Papyrus-Dokument von solchem 
Alter liefern kann, — welche Wunder wird es dann künf t ig noch 
aufdecken aus der dokumentarisch so unfruchtbaren Zeit der 
hebräischen Könige? Der später geschriebene Text scheint eine 
Liste von Namen darzustellen, die von Zeichen begleitet sind, 
unter denen sich zweifellos auch einige Zahlen befinden. Der 
Text darunter ist sehr entstellt, aber man k a n n die Grußformel 
erkennen, die wohl einem Brief voranging. 

Eine Anzahl Ost raka wurde gefunden, die fast alle hebräisch 
beschrieben sind, selten griechisch. Viele t ragen nur gerade die 
Buchstaben eines Namens, doch ist ein großes Fragment eines 
Kruges dabei, auf dem der erste Teil des hebräischen Alphabets 
steht, und jeder Buchstabe ist doppelt geschrieben. 

Auch griechische Papyri kamen zum Vorschein, zwei davon 
sind Heiratsverträge oder dergleichen. Einer ist sehr f r agmen-
tarisch, enthäl t aber die Wörter >Gabe< und »Erbschaft«, während 
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der andere besser e rha l t en u n  d recht g roß ist , e twa 30 m a  l 15 cm. 
Es scheint da r in um die V e r s ö h n u n g eines Paares zu gehen , des-
sen N a m e n Elias u n  d Sa lome w a r e n . Verschiedene O r t s n a m e n 
w e r d e n g e n a n n t , u n d der Briefkopf t r äg t e in D a t u  m aus dem 
7. Jahre Hadr i ans , d . h . aus dem Jahr 124 n . Chr . Ein anderes
griechisches D o k u m e n t ist e ine Schuldurkunde , z w a r unvo l l -
s tänd ig , aber i m m e r h i n in die Zei t des Kaisers C o m m o d u s 
(180—192 n . Chr.) da t ier t . Dieses u n d a n d e r e griechische D o -
k u m e n t e s ind alle aus Papyrus , e inige wen ige aus T i e r h a u t stel-
len Verwa l tungs reg i s t e r ziviler u n d mil i tär ischer A r t dar . Jü-
dische N a m e n wie Josephus , Jesus, Saulus u n d S imon tauchen 
au f , ge fo lg t v o n Z a h l e n u n d Zeichen. 

D e n Schlüssel d a f ü r , daß die H ö h l e n w ä h r e n d der römischen 
Zei t besiedelt w a r e n , l ie fer ten e in ige hebräische Briefe auf P a p y -
rus, die auf die Ze i t de r 

Befreiung Israels durch das Wirken des Simon ben Kosba, 
des Fürsten von Israel, 

verweisen. 
D a s k o n n t e nichts anderes sein als die unglückliche jüdische 

Revolte v o n 132—135 n . Chr. , u n d die g e n a n n t e Persönlichkeit 
ist ihr Führer , sons t a ls S imon b a r Kochba oder Kozba bekann t . 
Tatsächlich sind zwei der Briefe v o n diesem selbst an den O f f i -
zier des Pos tens v o n M u r a b b a ' a t geschrieben, e inen gewissen 
Josua ben Galgola . H i e r die Über se t zung eines v o n i h n e n : 

Simon ben Kosba an Josua ben Galgola und die Männer 
deiner Truppe. Grüße. Ich rufe den Himmel zum Zeugen an 
wider mich: Wenn einer der Galiläer, die du beschützt (oder 
befreit) hast, [Unannehmlichkeiten bereitet, werde ich Fes-
seln um deine Füße legen, wie ich getan habe dem Ben 
Aphlul. 

Simon ben Kosba ( . . . ) . 

Leider ist eines der Schlüsselworte des Textes abgebrochen, u n d 
die richtige In te rp re ta t ion v o n anderen ist zwei fe lhaf t , so daß 
ke ine Endgül t igke i t beanspruch t we rden k a n n f ü r die obens te-
h e n d e Wiedergabe , die g roßente i l s auf den V e r m u t u n g e n v o n 
Dr . Frank Cross be ruh t . Mil ik , der den semit ischen Teil der 
Funde aus den M u r a b b a ' a t - H ö h l e n bearbei te t , möchte das m i t t -
lere Stück des Textes l ieber so wiede rgeben : 

wenn irgendeinem der Galiläer, die bei dir sind, etwas Böses 
geschieht, werde ich Fesseln . . . 

Jedenfal ls s ind >die Galiläer« wahrscheinl ich Flüchtlinge, u n d 
die erste Wiede rgabe w ü r d e bedeuten , d a ß der Führer des A u f -
s tandes sie f ü r eine mögliche f ü n f t e Ko lonne hiel t , w ä h r e n d er 
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nach der anderen Vers ion sicherzustel len wünschte , daß sie bei 
der Ver te i lung der Ra t ionen nicht benachtei l igt w u r d e n , die zu 
j enem Z e i t p u n k t sehr k n a p p g e w o r d e n se in müssen . W a s die 
Briefe v o r al lem in te ressan t macht , das ist die Persönl ichkei t 
ihres Schreibers u n d sein Name . Die be iden N a m e n , u n t e r denen 
e r u n s b i sher b e k a n n t w a r , b e n (oder ba r ) Kochba u n d b e n 
Kozba, bedeu ten »Sohn des Sterns< bzw. >Sohn der Lüge<. Sie 
s ind Beinamen, die i h m einersei ts v o n se inen A n h ä n g e r n , ande -
rerseits v o n seinen Feinden gegeben w u r d e n . D ie e inen h ie l ten 
i h n f ü r den Messias , der die >Stern-Prophezeiung< aus N u m e r i 
24 ,17 er fü l le , die ande ren b e m ü h t e n sich, diesen Anspruch m i t 
dem schimpflichen Ti te l >Sohn der Lüge< lächerlich zu machen. 
Jetzt, da w i r z u m e r s t enmal sehen, daß se in richtiger N a m e t a t -
sächlich Kosba war , k ö n n e n w i r vers tehen , w ie beide Wor t sp ie le 
leicht möglich wa ren . Der >Himmel< in der Z e u g e n - A n r u f u n g 
am A n f a n g des Briefes ist na tür l ich ein Ersatz f ü r Got t , u n d 
Cross mach t die in te ressante Bemerkung , d a ß diese A n r u f u n g 
g e n a u den W o r t e n des Pau lus in seinem 2. Brief an die Kor in -
the r (1,23) entspreche: 

Ich rufe aber Gott an zum Zeugen auf meine Seele, daß ich 
euch verschont habe . . . 

Ein andere r Brief an den Of f iz ie r des Pos tens k a m v o n Beth 
Maschko, e inem O r t , de r wahrscheinl ich wei ter südlich lag u n d 
u n t e r naba tä i schem Einf luß s tand , w ie aus der A r t des N a m e n s 
geschlossen werden k a n n . Dieser Brief h a t in Mil iks Wiede rgabe 
fo lgenden W o r t l a u t : 

Von den Verwaltern von Beth Maschko, von Josua und von 
El'azar an Josua ben Golgola, Kommandant des Lagers. 
Grüße. Laß dir bekannt geben, daß die Färse, welche Joseph 
ben Ariston von Jakob ben Juda kaufte, der in Beth Maschko 
lebt, ihm durch Kauf gehört. Weiter, wenn die Heiden unä 
nicht so nahe wären, wäre ich zu dir gekommen und hätte 
mit dir einen Vertrag (mit allen wesentlichen Bedingungen) 
darüber abgeschlossen, — damit du nicht sagst, ich sei aus 
Respektlosigkeit nicht zu dir gekommen. 

Lebe du und das ganze Haus Israel wohl. 
Josua ben El'azar schrieb es. 
El'azar ben Joseph schrieb es. 
Jakob ben Juda für sich selbst. 
Saul ben El'azar, Zeuge. 
Joseph bar Joseph, Zeuge. 
Jakob bar Joseph, Zeuge. 

>Wenn die Heiden u n s nicht so n a h e wären<: das en thä l t seine 
eigene e rgre i fende Geschichte. D e n n die römischen Legionen 
schlossen Beth Maschko ein, u n d es ist unwahrscheinl ich, d a ß 

153



sich Joseph ben Ar is ton des Besitzes seiner neuerworbenen jun-
gen Kuh oder überhaupt noch irgendwessen lange, nachdem 
dieser Brief geschrieben wurde, erfreute. 

Die biblischen Texte von Murabba 'a t sind, wie bereits ange-
deutet, von streng masoretischem Charakter, was darauf h in-
weist, daß um 132 n. Chr. die Standardisierung dieser Überlie-
fe rung höchstwahrscheinlich schon s ta t tgefunden hat te . Das 
vollständigste in diesen Höhlen entdeckte Exemplar ist eine 
Rolle der kleinen Propheten. Obgleich sie beträchtlich durch 
Feuchtigkeit gelitten ha t und ihr Leder über große Teile hin 
vol lkommen geschwärzt ist, so daß nur durch Inf raro t -Photo-
graphie irgendeine Beschriftung festgestellt werden konnte, ist 
sie doch eine bemerkenswerte Schriftrolle. Sie wurde im Dezem-
ber 1954 von einem Beduinen zu Saad ins Museum gebracht. 
Dem Bericht des Beduinen zufolge hatte einer von ihnen eine 
kleine Höhle auf der gegenüberliegenden Seite des Wadi ent-
deckt und beim Durchsuchen derselben ein kleines rechteckiges 
Loch an der Seite bemerkt . Er hat te mit seiner Hacke h inaufge-
reicht, einen den Eingang versperrenden Stein beseitigt: darauf -
hin war ihm die Rolle entgegengefallen. Als Preis forderte er 
2200 Pfund, was nicht übermäßig hoch war im Hinblick auf die 
Kosten des anderen Materials vom Toten Meer. Doch war das 
Geld einfach nicht vorhanden. Wieder wurde die Regierung von 
Jordanien um Hilfe gebeten und war unter Umständen dazu 
bereit, aber die Entscheidung und die Bezahlung verzögerten 
sich derart, daß wir beträchtliche Sorgen um das Schicksal der 
Fragmente aus Q u m r a n hat ten, von denen wir wußten, daß sie 
sich noch in den Händen der Beduinen befanden. Und wieder 
einmal t räumten wir von einem Fonds, den wir fü r den unver-
züglichen Ankauf jenes unbezahlbaren Materials sofor t angrei-
fen könnten, sobald es zu bekommen war. 

Andere kleine Fragmente, die man dort fand, enthielten Teile 
der Genesis, Teile aus Exodus, aus dem Deuteronomium und 
aus Jesaja. Sie alle kamen aus einem Winkel der zweiten Höhle 
und fragen die Zeichen planmäßiger Zerstörung. So stehen die 
Fragmente von Genesis 32—34 auf einem dünnen Streifen, der 
gewaltsam über drei Spalten h inweg aus der Rolle herausgeris-
sen war. Von einer Jesaja-Rolle ist uns nu r der A n f a n g erhalten 
geblieben. Dagegen existiert ein vollständiger Gebetsriemen von 
etwa 18 cm Länge aus sehr feiner beschriebener Tierhaut , dessen 
Breite zwischen 1,5 und 2,5 cm schwankt. Er enthält in einer 
winzigen, halbkursiven Schrift die drei Abschnitte Exodus 13, 
i—10, 11—16 und Deuteronomium 11,13—21, in dieser Reihen-
folge. Ein kleines, davon getrenntes Stück enthäl t das Sch'ma 
aus Deuteronomium 6,4—9. Diese vier Bibeltexte sind es, die 
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die Rabbis f ü r Gebets r iemen vorschreiben. Sie s ind besonders 
in te ressan t im Hinbl ick auf die >unorthodoxen< Gebe t s r i emen 
aus Q u m r a n , weil sie zeigen, d a ß sich in dieser Zei t a l lgemein 
der s tandard is ie rende Einfluß einer Zen t ra lgewal t f ü h l b a r 
machte . 

Ein andere r wichtiger Ges ichtspunkt der Entdeckungen v o n 
M u r a b b a ' a t ist die w i l l k o m m e n e Tatsache, daß sie neues Licht 
auf Sprache u n d Pa läograph ie des Juden tums im 2. J a h r h u n d e r t 
we r fen . Vielleicht h a t der Leser bemerk t , d a ß die Briefe an d e n 
mil i tär ischen Pos ten v o n M u r a b b a ' a t u n d einige der Ver t räge 
auf hebräisch geschrieben waren . Das s t i m m t k a u m m i t der o f t 
geäuße r t en Ansicht übere in , das Hebräische sei schon lange v o r -
he r eine tote Sprache gewesen. M a n k a n n vers tehen, d a ß eine 
to te Sprache f ü r rein religiöse Zwecke wei ter lebt , w e n n ein e n t -
sprechender Konserva t iv i smus dem Ri tua l das Ai r der Hei l ig-
ke i t ver leiht , aber Briefe w e r d e n gewöhnl ich in der jeweils ge -
sprochenen Sprache geschrieben. U n d auch bei der Niederschrif t 
eines Ver t rages spricht wen ig d a f ü r , d a ß eine Sprache benu tz t 
wi rd , die den Beteil igten f r e m d ist. W i r müssen daher a n n e h m e n , 
d a ß das Hebräische in der ers ten H ä l f t e des zwei ten J a h r h u n -
derts unsere r Ze i t rechnung un te r den Juden Paläs t inas noch in 
Umlauf war , u n d z w a r in lebendiger u n d kraf tvol ler Ar t , o h n e 
Anzeichen d a f ü r , daß es in den le tz ten Z ü g e n gelegen h a b e oder 
künst l ich f ü r polit ische oder nat ional is t i sche Zwecke wiederbe-
lebt w o r d e n sei. 

Die Geschichte der hebräischen Kursivschrif t , die sich über die. 
Ze i t enwende erstreckt, ha t t e f a s t keinerlei or iginales Ma te r i a l 
vorzuweisen . N u n s ind wir d a n k Q u m r a n w o h l versehen f ü r die 
Zei t bis 70, u n d durch M u r a b b a ' a t bis 135 n . Chr . Es m u ß aber 
h i n z u g e f ü g t werden, daß das kurs ive Hebräisch v o m le tz ten 
Fundor t so f r e m d f ü r unsere A u g e n war , d a ß es en tz i f f e r t w e r -
den m u ß t e wie eine Geheimschri f t . Viele der Briefe w a r e n vol l -
k o m m e n verschieden von al lem, w a s bisher an hebräischer Pa lä -
ograph ie gesehen worden war . Solche D o k u m e n t e s ind eine q u ä -
lende Er innerung da ran , wie w e n i g wir aus dieser d o k u m e n t a -
risch nur schwach belegten Epoche des J u d e n t u m s über Sprache 
u n d Schrift wissen. 

E i n e u n b e k a n n t e Q u e l l e 

Ein anderer Schub Handschr i f t enmate r i a l , den die Beduinen dem 
M u s e u m Mi t t e Juli 1952 brachten, scheint aus einem noch nicht 
genau bes t immten Teil des Gebietes v o m To ten Meer zu s t am-
men . Er en thä l t einige nabatä ische und jüdische Papyr i m i t Ge-
schäfts- u n d Hei ra t sver t rägen , sowie (höchst wichtig) einen 
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f r agmen ta r i schen griechischen Tex t der k le inen P r o p h e t e n auf 
Leder. Die D a t i e r u n g dieser D o k u m e n t e is t nicht zwei fe lhaf t , 
da einer der Ver t räge das D a t u m t r ä g t >im dr i t ten Jah r der Frei-
he i t Israels«, w o m i t das letzte J ah r der Zwe i t en Revol te , das 
Jahr 135 n . Chr. , geme in t ist . De r Text lau te t in der Wiede rgabe 
Mi l ik s : 

Den 20. Ijjar, im dritten Jahr der Freiheit Israels, in Kephar-
Bebaju. Hadar, der Sohn des Juda aus Kephar-Bebaju, hat zu 
Eliazar gesagt, dem Sohn des Eliazar, wohnhaft am glei-
chen Ort: Ich habe aus eigenem Willen, heute, an diesem 
Tage, dir mein Haus verkauft, das an der Nordseite an mei-
nen Hof stößt, damit du es mit deinem Hause verbinden 
kannst. Und du hast mir gegenüber keinen Anspruch auf 
den genannten Hof. Ich habe (es) dir verkauft für eine 
Summe, die sich auf 8 Denar beläuft, das Äquivalent von 2 
Tetradrachmen, den Gesamtpreis. Für alle Zeiten hat Eliazar 
die Rechte, von diesem Hause Steine, Balken, Einrichtung zu 
kaufen, alles, was dort i s t . , . Boden. 
Die Grenzen dieses Hauses (welches du), Eliazar, kaufst, 
sind: im Osten das Eigentum Jonathans, im Norden der 
Hof, im Westen und Süden der erworbene (Grund und 
Boden). Und du hast keinen Anspruch mir gegenüber auf 
meinen Hof, und ich, Hadar, soll von diesem Tage an und 
für immer weder ein noch aus gehen (in dem verkauften 
Haus). Und ich bin Garant und Sicherheit für den Verkauf 
des besagten Hauses von nun an, für immer. 
Und ich, Salome, Tochter des Simon und Ehefrau des ge-
nannten Hadar, werde keine Einwände gegen den Verkauf 
des besagten Hauses erheben, weder heute noch jemals. Und 
unser gegenwärtiges und zukünftiges Eigentum soll dir als 
Garantie dienen. 

Dieses Dokument ist »einfach«, und diese haben es unter-
zeichnet: 

Hadar, Sohn des Juda, die eine Partei, hat unterzeichnet. 
Salome,Tochter des Simon, die eine Partei, hat unterzeichnet. 
Eliazar, Sohn des Mattathia . . . 
Simon, Sohn Josephs, Zeuge. 
Eliazar, Sohn Josephs, Zeuge. 
Juda, Sohn des Juda, Zeuge. 

Der O r t Kephar -Beba ju ist anderwei t ig nicht b e k a n n t (abge-
sehen v o n e inem mögl ichen Hinwe i s in d e m a p o k r y p h e n Buch 
Judi th) , aber es m u ß w o h l a n g e n o m m e n werden , d a ß e r im 
Süden Paläs t inas l iegt . Die Bezeichnung des D o k u m e n t s als 
»einfach« bedeute t , d a ß es, im Gegensa tz zu anderen P a p y r u s -
Ver t rägen aus derse lben Quel le , nicht zwe ima l auf dem gleichen 
Blatt geschrieben w u r d e . Dieser Brauch, der auch aus ä g y p -
tischen Papyr i b e k a n n t ist, e r laubte es, den oberen Teil ( im 
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Falle eines der sehr klein u n d flüchtig geschriebenen Heirats-
verträge) versiegelt in dieser Form aufzubewahren, bis er Ge-
genstand einer gesetzlichen Auseinandersetzung wurde. D a n n 
wurden die Siegel erbrochen, und nur dieser obere Teil wurde 
bei der Beurteilung des Streitfalles berücksichtigt. (Die untere 
Abschrift konnte ja eigenmächtig geändert worden sein.) Die 
Signaturen befinden sich auf der Rückseite des Blattes, und zwar 
— deutlich geschrieben — unterhalb des oberen Textblocks, so 
daß, auch wenn das Original versiegelt wurde, die N a m e n gu t 
sichtbar blieben, wahrscheinlich f ü r den Fall, daß sie als Zeugen 
zur Aussage herangezogen werden sollten. Allerdings spricht 
das Fehlen von Nadelstichen im Papyrus des Heiratsvertrags f ü r 
die Annahme , daß die doppelte Abschrift lediglich eine Konven-
tion war und die Siegelung zu dieser Zeit nicht ausgeführ t zu 
werden brauchte. Dieser eigenartige Vert rag ist, obwohl schlimm 
vers tümmelt , interessant aus verschiedenen Gründen, wie Milik 
ausführ t . Er ist unter dem Da tum des 7. Tages des Mona t s 
Adar (das Jahr fehlt) in Harôdônâ ' geschrieben, das identisch ist 
mi t dem modernen Khirbet Haredan , 5—6 km südöstlich von 
Jerusalem, und möglicherweise die Heimat der beiden davidi-
schen Helden Samma und Elika, der Harodi ter (siehe 2. Samuel 
23,25). Im Talmud und in den Targumim wird dieser Platz 
e rwähnt als der, von dem aus der Sündenbock in die Wüste ge-
schickt wurde, beladen mit den Sünden des Volkes, obwohl ein 
Vergleich dieses Tieres mi t dem Bräutigam sicher nicht f r eund-
lich ist. Aber in Verbindung mi t dem Sündenbock ist es inter-
essant, zu bemerken, daß im 1. Buch Henoch der griechische 
Name f ü r den Ort , wo der oberste der Dämonen in die Grube 
fuh r , wahrscheinlich durch diesen Or t snamen ersetzt werden 
muß. 

Der griechische Text der kleinen Propheten, von dem oben 
gesagt wurde, daß m a n ihn im gleichen Versteck fand , wird 
großen Einfluß auf das künf t ige Studium der Septuaginta haben. 
Die sehr schöne Unzialschrift legt eine Dat ierung auf das Ende 
des 1. Jahrhunder ts unserer Zeitrechnung nahe. Wi r kämen 
dann bis zur Zeit des Zweiten Jüdischen Aufs tandes auf eine 
Benutzungsdauer von 40 bis 50 Jahren, w o f ü r auch der Erhal-
tungszustand der Rolle sprechen würde. Die Teile des erhalten 
gebliebenen Textes s tammen aus Micha, Jona, Nahum, Haba-
kuk, Zephanja und Sacharja, und Pater Barthélémy ha t sie h in -
sichtlich ihrer Übereins t immungen mit den verschiedenen Re-
zensionen einer genauen P r ü f u n g unterzogen. Die Ergebnisse 
seiner Untersuchung sind aufregend und von besonderer Bedeu-
tung fü r ein im 2. Jahrhunder t von dem großen christlichen 
Apologeten Justin geschriebenes Werk. Dieses enthält ein Streit-

157



gespräch mit dein Juden Tryphon, worin Just in die H a l t u n g der 
Juden gegenüber der ehrwürdigen griechischen Überl ieferung 
der Septuaginta bedauert , die sie seit ihrer A n n a h m e durch die 
christliche Kirche preisgaben mi t der Behauptung, daß sie keine 
zuverlässige Grundlage darstelle fü r die Ansprüche der christ-
lichen Dogmatik . Dies, sagt Justin, sei ihrer A h n e n unwert , 
jener 72 ehrwürdigen Gelehrten, die rund 400 Jahre vorher die 
Übersetzungsarbeit besorgt ha t ten . Darüber h inaus beklagt er 
sich, daß die Rabbis griechische Übersetzungen in Umlauf bräch-
ten, die weniger zuverlässig seien als die LXX, und gibt dann 
— um seinen Standpunkt zu bekräf t igen — vergleichende Bei-
spiele aus der alten Übersetzung und den modernen Bearbeitun-
gen. Keine Frage, daß Justins Buch für die Textkritiker auf ihrer 
Suche nach dem originalen LXX-Text und nach dem M a ß der 
Beeinflussung durch spätere Übersetzungen stets von besonde-
rem Interesse war. Dabei ist nu r die Schwierigkeit gewesen, daß 
die f rühes te vorhandene Abschrift des Werks lediglich bis ins 
14. Jahrhunder t zurückreicht u n d daß das Werk zwischen diesem
Zeitpunkt und seiner Entstehung beträchtliche Änderungen er-
fahren haben konnte, besonders in den höchst wichtigen Einzel-
heiten der vergleichenden Übersetzungsbeispiele. Außerdem 
ist die Echtheit des Dialogs selbst eine offene Frage, und wenn 
er auch absolut zuverlässig sein sollte, so mag doch der von 
Justin zitierte rabbinische griechische Text ein rein lokales Pro-
dukt gewesen sein, das auf die allgemeine Überl ieferung der 
LXX keinerlei Einfluß hatte, 

Da ha t n u n diese neue griechische Handschrift aus der judäi-
schen Wüs te die Angelegenhei t plötzlich in ein neues Licht 
gerückt. Barthélémy weist nach, daß der Text von Justins Ver-
sion in den Hunder ten von Beispielen, wo Vergleiche möglich 
sind, auf bemerkenswerte Weise mit der neuen Handschrif t 
übereinst immt. Er zeigt ferner, daß der Text dieser Handschrift 
nichts als eine wissenschaftlich revidierte Fassung der alten LXX 
ist, die ihn dem Hebräisch des Masoretischen Textes näherzu-
bringen versucht. Mi t anderen Worten , Just in war in seinen 
Argumenten vol lkommen korrekt : Die christliche Gemeinde 
hat te keine besondere, christianisierte Bibelausgabe entwickelt 
(wobei dogmatische Gründe maßgebend gewesen wären) — son-
dern die Bibel der Kirche war die alte Septuaginta, die vor Jahr-
hunder ten entstanden war und der die rabbinischen Gelehrten 
noch immer folgten. Auch die rabbinische Version von Aquila, 
die lange als eine wörtlichere Übersetzung des Hebräischen gal t 
und die von stark antichristlichen Kreisen am Ende des 1. Jahr-
hunder ts herkommt, s t immt achtundzwanzigmal mi t unserem 
neuen Text überein, wo sie von der LXX abweicht, und zeigt 
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nicht nu r , daß auch sie lediglich eine revidierte Fassung dér LXX 
darstellt , sondern darüber h inaus , daß sie auf eine f rühere Re-
zension zurückgeht, die in derselben Tradit ion steht/ wie die 
neuerlich gefundenen Fragmente. Symmachus, der das Hebräi-
sche freier wiedergab, ohne die kleinliche Buchstabentreue der 
Fassung des Aquila, scheint ebenfalls unsere Ausga t e benutz t 
zu haben, denn Barthélémy verweist auf Stellen, wo Symmachus 
(obgleich uns der Text von Aquila unbekann t ist) mit dem Text 
der Fragmente gegen die LXX übereinst immt. Es kann nachge-
wiesen werden, daß, wo er von unserem Text abweicht, es nu r 
um eines besseren griechischen Stiles willen geschieht. Es scheint 
also sicher, daß unser Text sich im 1. und 2. Jahrhunder t einer 
beachtlichen Verbrei tung und Autor i tä t in rabbinischen Kreisen 
erfreute. Sogar die 5. Spalte der Hexapla des Origenes, die die-
ses Gelehrten eigene Revision des LXX-Textes enthält , scheint 
nach Barthélémy auf ihm zu beruhen. 

Sind die Schlüsse korrekt , die Barthélémy zieht, dann ergibt 
sich, daß der Anspruch der alten LXX-Ausgabe auf eine lange, 
ehrenwerte Abs t ammung gegenüber den späteren, lokal be-
grenzten Übersetzungen bestätigt wird. U n d zusammen mit der 
nun durch Qumran bewiesenen Tatsache, daß die LXX selbst 
(zumindest in den Geschichtsbüchern) die gewissenhafte Wie-
dergabe einer echten hebräischen Tradi t ion war, kann das neue 
Zeugnis von Murabba ' a t dazu dienen, unseren Respekt vor ihr 
als zuverlässigem Zeugnis einer sehr f rühen Text-Überl ieferung 
noch zu vermehren. 

K h i r b e t M i r d 

Ein etwas weniger wichtiges, aber dennoch interessantes Ver -
steck mit Schriftmaterial wurde im Juli 1952 von den une rmüd-
lichen Beduinen bei Khirbet Mird entdeckt, 21/2Meilen nord-
östlich von Mar Saba, dem alten christlichen Kloster unwei t von 
Bethlehem. Die Araber hat ten dort den unterirdischen Raum 
eines zerfallenen Klosters ausgegraben und eine Anzahl griechi-
scher und aramäischer Papyri sowie einige christlich-palästinen-
sische syrische Werke zutage gefördert . Alle diese Dokumente 
sind natürlich sehr viel jünger als die aus Q u m r a n oder M u -
rabba 'a t , sie gehen nicht über den Beginn der byzantinischen 
Epoche zurück, s tammen frühestens , sagen wir, aus dem 5. Jahr-
hunder t und erstrecken sich bis ins 9. Jahrhundert , in dem das 
Kloster zerstört worden ist. Mil ik ha t einen der aramäischen 
Briefe veröffentlicht, den er ungefähr ins 7. Jahrhunder t datiert. 
Der Brief lautet so : 
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Von Gelobt-sei-der-Herr und dem Sünder Gabriel an das 
Haupt des Klosters unserer Herren und Väter. Ich erbitte von 
euch, daß Gebete von euch für mich dargebracht werden auf 
Kosten des Stammes, auf Kosten derer, vor denen mein Herz 
zittert. Friede sei über euch vom Vater und vom Sohne und 
vom Heiligen Geiste. Amen. 

Mil ik vermute t , d a ß der >Stamm< lokale beduinische P lündere r 
waren . 

Biblische D o k u m e n t e en tha l t en Teile der Bücher Josua, M a t t -
häus , Lukas , der Apostelgeschichte u n d den Brief des Pau lus an 
die Kolosser, w o v o n die beiden ers teren u n d der Brief in christ-
l ich-paläst inensischem Aramäisch bis je tz t ganz u n b e k a n n t 
w a r e n . Off iz ie l l w u r d e Khi rbe t M i r d zwischen Februar u n d 
Apri l 1953 durch eine belgische Expedit ion un te r Le i tung v o n 
Prof . de Langhe aus Louva in ausgegraben . Die Expedit ion be-
s tä t ig te den Platz als H e r k u n f t s o r t der F ragmen te u n d f and 
selbst noch andere griechische u n d arabische Papyr i u n d a r a m ä -
ische Fragmente . 
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Anhang IV 

DIE KUPFERROLLE 

W i e berei ts in Kapitel 5 gesagt w u r d e , f a n d am 14. M ä r z 1952 
die Gruppe , die die Klippen h in t e r dem Kloster absuchte, eine 
Höhle , deren Decke berei ts im A l t e r t u m e inges türz t war . Dicht 
an einer der inneren W ä n d e l agen zwei zusammengero l l t e Kup-
fers t re i fen — u n d in unmi t t e lba re r U m g e b u n g ve r s t r eu t : M e n -
gen lederner Ro l l en f r agmen te u n d Reste typischer Q u m r a n -
Schr i f t ro l len-Gefäße —. Es k o n n t e also ke in Zwei fe l da rübe r be -
s tehen, daß alle diese D inge m i t der Sekte z u s a m m e n h ä n g e n , 
aber Versuche, die St re i fen au fzub iegen , scheiterten an dem be-
sonders spröden Z u s t a n d des oxydie r ten Meta l l s , das einfach zu 
Staub zerfiel, w e n n m a n es an den R ä n d e r n an faß te . D a s w a r 
besonders pe in igend, da m a n auf der Außense i t e der Rollen 
ganz deutlich aramäische oder hebräische Schriftzeichen e rken-
nen konn te , die sich v o n innen he r durchgedrückt ha t t en . N u r 
ein paa r W o r t e k o n n t e n durch den Belag v o n Kupfe roxyd h i n -
durch gelesen werden , und es w a r wen igs t ens klar , daß es 
sich um ke in biblisches D o k u m e n t hande l t e . Sehr vorsichtig 
w u r d e n die S t re i fen a u f g e n o m m e n , m i t Para f f inwachs über -
zogen u n d in das Paläst inensische Archäologische M u s e u m ge-
bracht . D o r t bl ieben sie drei Jahre l a n g l iegen u n d war t e t en auf 
eine Lösung des Problems, w ie sie geöf fne t we rden k ö n n t e n , 
o h n e daß die Beschr i f tung zers tör t würde . A u s k ü n f t e übe r die 
chemische Z u s a m m e n s e t z u n g u n d den Z u s t a n d des Meta l l s w u r -
den v o n a l len Sei ten e ingehol t , u n d in der J o h n s - H o p k i n s - U n i -
vers i tä t in Bal t imore w u r d e un t e r der Le i tung von Dr . Corwin 
ein beachtlicher Fortschrit t hinsichtlich der Wiederhers te l lung 
ver ro t te te r Meta l le im a l lgemeinen u n d u n t e r besonderer Be-
rücksicht igung des vor l i egenden Falles erzielt. Die Resul ta te 
dieses Fortschrit ts h a b e n denn auch berei ts wirkl ichen W e r t be-
wiesen auf archäologischem Gebiet . Im Fal le der Kupfer ro l l en 
freilich w a r es k lar , daß das Meta l l v o l l k o m m e n zerf ressen und 
die Chancen , die Biegsamkei t des Kupfe r s wiederherzus te l len , 
gleich nul l v.-,?.ren. Es gab offensichtl ich n u r eine Lösung : die 
Rollen in St re i fen zu schneiden u n d auf diese Weise die I n n e n -
seite f re izulegen. U n d vorausgese tz t , d a ß das o h n e Ze r s tö rung 
des Mate r ia l s gelang, k o n n t e der Beschr i f tung selbst auch nichts 
zus toßen . Natür l ich h a t t e n die Rol len als solche keinerlei k ü n s t -
lerischen W e r t , so daß das O p f e r der Ze r s tö rung ihrer u r s p r ü n g -
lichen Form leicht gebracht w e r d e n konn te . 

Im F r ü h j a h r 1955 machte ich H a r d i n g gelegentlich eines Be-
suches in Jordanien den Vorschlag: Falls seine Regierung ge-

161



willt sei, die Rollen aus dem Lande zu lassen, sei ich sicher, in 
Manchester ein verantwortungsvol les Unte rnehmen zu finden, 
das fähig und bereit sei, diese delikate Aufgabe zu überneh-
men. Das würde mich gleichzeitig in ausreichendem Maße in die 
Lage versetzen, den Arbeitsprozeß zu verfolgen und die Schnitt-
linien anzugeben. Im darauffolgenden Mai schrieb mir Hard ing 
und bat mich, meinen Vorschlag durchzuführen. Nach ein oder 
zwei erfolglosen Nachfragen verpflichtete ich Dr. B. V. Bowden, 
den Leiter des College of Technology in Manchester, der das 
Projekt mi t wirklichem Enthusiasmus a u f n a h m u n d jede Mög-
lichkeit seines hervorragenden Insti tuts f ü r die Lösung unseres 
Problems einzusetzen versprach. Noch am gleichen Nachmittag 
ba t er ein Mitglied seines Stabes, Prof. H. Wr igh t Baker von der 
Ingenieur-Abtei lung, die Angelegenheit in die H a n d zu nehmen 
und seine Vorschläge zu unterbrei ten. Ich berichtete nach Jor-
danien, und die Sache wurde der Regierung dieses Landes vor-
gelegt. Das Ergebnis war, daß Hard ing im Sommer darauf die 
kleinere Rolle nach England br ingen konn te und sie am 13. Juli 
in die O b h u t Dr. Bowdens gab. 

Sofort wurde die Herste l lung einer geeigneten Schneidema-
schine in Angriff genommen, und als ich von meinem Sommer-
besuch in Jordanien zurückgekehrt war , konnte die Arbeit an 
der Rolle selbst beginnen. Die Rolle war in der Mit te von einer 
Aluminiumspindel durchbohrt worden. M a n hat te sie selbst fest 
auf einen kleinen Wagen montier t , der auf Rädern unmit te lbar 
unter den elastischen Arm ge führ t werden konnte , der die Säge 
trug. Diese hat te einen Durchmesser von etwa 5 cm und eine 
Stärke von 0,15 mm. Sie konn te von dem, der sie bediente, voll-
kommen kontrol l ier t werden, so daß es möglich war , die Rolle 
der Länge nach genau in der Tiefe durchzuschneiden, die ge-
nügte, um ein >Blatt< allein zu durchdringen. Dabei blieb das 
Problem, das Material unter der Säge vor Erschütterungen zu 
bewahren, freilich bestehen. Doch war es vielleicht zu bewält i-
gen, wenn man die Außensei te der Rolle mi t plastischem >Aral-
dit< überzog und die ganze Rolle mehrere Stunden lang in m ä -
ßiger Temperatur erwärmte. Das gab dem betreffenden Streifen 
einen festen Überzug, der das Zit tern verhütete, w e n n auch, wo 
an der Innenseite haf tende Streifen abgehoben werden mußten, 
einige saubere Brüche unvermeidbar waren. Doch waren diese 
Bruchstellen zu reparieren und zerstörten die Schrift nicht. An 
der Seite der Rolle, gegenüber dem äußeren Rand, fand sich 
ein höchst glücklich liegender Spaltenabstand, so daß kein Zwei-
fel über die Stelle des ersten Schnittes au fkam. Dieser wurde am 
Abend des 30. September 1955, einem Freitag, vorgenommen. 
Am nächsten Morgen ging ich so f r ü h wie möglich in das Col-
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lege und begann den gerade abget rennten Streifen zu reinigen. 
Der Staub aus der Höhle war mehrere Mill imeter stark, aber zu 
unserer großen Freude fiel das meiste davon sehr leicht ab, und 
die inneren Verklebungen waren erfreulich gering. Auf dem 
Tisch, der die Schneidemaschine trug, war ein Zahnbohrer m o n -
tiert, der zusammen mi t den kleinen Nylonbürs ten, die an dem 
Ins t rument befestigt werden konnten , die Arbei t der Reinigung 
und der Beseitigung von Verklebungen relativ einfach machte. 
So also wurde die Innenseite des ersten Streifens gesäubert , und 
die Schrift, die 2000 Jahre lang in Finsternis gehüll t gewesen 
war , erblickte wieder das Licht des Tages. Als Wort f ü r Wor t 
zum Vorschein kam und die Wichtigkeit des ganzen Dokuments 
damit unbestrei tbar wurde, mochte ich meinen Augen k a u m 
trauen. Ja, ich weigerte mich entschieden, dem of fen vor mir 
Liegenden Glauben zu schenken, ehe mehr Streifen abgetrennt 
und gereinigt waren. Nachdem aber eine oder zwei weitere Spal-
ten der Schrift entziffer t waren, sandte ich schnellstens Luft-
postbriefe mi t der Neuigkeit an Harding . Wenigstens konnte 
ich jetzt meine Auf reg img mit jemandem teilen, obwohl mir so-
for t klar war , daß fü r kurze Zeit in dieser Angelegenhei t s t reng-
stes Stillschweigen bewahrt werden mußte . 

Das Stärken, Erwärmen, Schneiden und Reinigen wurde n u n 
zu einer verhäl tnismäßig einfachen Routinearbeit , u n d zwei, 
sogar drei Schnitte am Tag wurden möglich. Der schwierigste 
Teil der Arbei t war : zu entscheiden, wo der nächste Schnitt ge-
macht werden sollte, ohne daß er durch die von außen sicht-
baren Buchstaben lief. W a r das unmöglich, dann mußten wir es 
so einrichten, daß er n u r diagonale oder horizontale Schriftzüge 
kreuzte. Denn ent lang einer vert ikalen Eingravierung mußte 
der Schriftzug selbst vol lkommen ausgelöscht werden. Glück-
licherweise geschah das nur selten, — und zwar dort, wo der Ab-
druck auf der Außensei te nicht deutlich genug war , um die vom 
Stichel gegrabene Linie genau feststellen zu können. Vier Spal-
ten der Schrift kamen in diesem Teil der Rolle zum Vorschein, 
dann war sie zu Ende. Offensichtlich war sie ganz nach dem 
Muster einer Lederrolle hèrgestellt worden, nur daß die drei 
Kupfer->Häute< an den Rändern genietet s ta t t genäht worden 
waren, und beim Zusammenrol len war dann die ganze Rolle 
ent lang der einen Niet-Linie gebrochen. Stat t des Federkiels 
ha t te der Schreiber einen Stichel benutzt , der an der Spitze etwa 
3 mm breit gewesen sein muß , doch wird deutlich, daß er in 
dieser neuen Technik unerfahren war. Die Schrift beginnt mit 
ganz großen Buchstaben, die gegen den unteren Teil der Seite 
h i n kleiner und enger werden. Er hat te eine Anzahl Fehler ge-
macht, viele davon zweifellos absichtlich, um unberufene Leser 
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zu verwirren. Diese Methode ist sicherlich oft von Erfolg beglei-
tet gewesen, und ich konnte mir nicht helfen, ich füh l t e mich 
zuweilen als Störenfried, w e n n ich mit diesem sorgfält igen 
Dokument rang, das sein Geheimnis so gu t gehütet hat te seit 
jenem Tage, an dem ein erschreckter Priester es in die Höhle 
warf , als er aus den rauchenden Ruinen des Klosters floh. 

Bald war dieser Teil der Rolle ganz geöffnet , und wir erwar-
teten ungeduldig die Ankunf t des größeren, der nämlich den 
Anfang der ganzen Rolle enthielt. Ich war besonders begierig, 
ihn zu sehen, da ich hoffte, er werde vielleicht den Titel des 
Dokumentes enthal ten und mit ihm einen Eigennamen oder 
eine geographische Ortsbezeichnung. Wie zu erwarten dauerte 
es viele Wochen, bis die zweite Rolle in England eintraf . Die 
vollständige Abschrift des ersten Teils, zusammen mit einer 
provisorischen Übersetzung u n d Anmerkungen , ha t t e ich am 
26. November an Hard ing nach A m m a n geschickt, aber die
endgültige Erlaubnis, daß der zweite Teil das Land verlassen 
dürfe, lag erst unmit te lbar vor dem Jahresende vor. Die Rolle 
traf tatsächlich am 2. Januar in Manchester ein, und der erste 
Schnitt wurde am 11. Januar gemacht. Nach fünf Tagen lagen 
alle acht Spalten dieses Teiles of fen , was f ü r das ganze Doku-
ment insgesamt zwölf Spalten ergab, die aufgeroll t eine Länge 
von etwa 2,5 m hat ten . Die erste Zeile, die tief in der Mitte der 
zweiten Rolle vergraben lag, gab ihr Geheimnis am 16. Januar 
1956 um 21 Uhr preis. An diesem Abend telegraphierte ich an 
Harding, daß die Rolle geöffnet sei, und zitierte eine Bibelstelle, 
von der ich hoffte, sie werde die Botschaft der ersten Zeile er-
raten lassen. 

Meine Entzi f ferungen folgten durch Luftpost, und im April 
1956 wurde die ganze Rolle verpackt und nach Jordanien zu-
rückgesandt. Die Nachricht von der Ö f f n u n g war schon vorher 
bekanntgegeben worden, und die Welt weiß heute, daß im gro-
ßen ganzen die Hypothese von Prof. K. G. Kuhn, die jener aus 
einigen von der Außensei te her lesbaren Wör te rn entwickelt 
hatte, erstaunlich richtig gewesen ist. Es handel t sich tatsächlich 
um ein Verzeichnis der wertvollsten Besitzgüter der Sekte, die 
sie an verschiedenen Or ten vergraben hat te . Weitere In fo rma-
tionen müssen auf die Freigabe und Übersetzung des ganzen 
Textes warten, eine Aufgabe, die Pater de Vaux als Leiter der 
Expedition, die die betreffende Höhle fand , Pater Milik von der 
Französischen Schule in Jerusalem anver t raut hat . 
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